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VORWORT. 



1/er vorliegende Band enthält eine Darstellung ver- 
schiedener Versuche, die ich im Laufe der letzten zehn 
Jahre mit Ameisen, Bienen und Wespen angestellt habe. 
Andere Beschäftigungen und vielfache Unterbrechujigen 
^ durch -politische und Berufsthätigkeit haben mich ver- 
J^ hindert, sie so abgerundet und vollkommen zu machen, 
wie ich gehofft hatte. Besonders meine parlamentarischen 
V. Pflichten haben gerade in der Jahreszeit, die zum Stu- 
? dium dieser Insekten am geeignetsten ist, den grössten 

^ Theil meiner Zeit in Anspruch genommen. Ich habe 

I deshalb überall, wo es mir nöthig schien, sorgfältig 

^ den Monat angegeben, in dem die Beobachtungen ge- 
macht wurden; denn die Instincte und das Benehmen 
der Ameisen, Bienen und Wespen sind keineswegs wäh- 
rend des ganzen Jahres die gleichen. Es ist nicht so- 
wol meine Aufgabe gewesen, die gewöhnliche Lebens- 
weise dieser Insekten zu beschreiben, als vielmehr ihre 
geistige Beschaffenheit und ihre Sinneswahrnehmungen zu 
untersuchen. 

Die Beobachtungen von Huber, Forel, McCook und 
andern sind ohne Zweifel vollkommen zuverlässig; aber 
es gibt eine Anzahl zerstreuter Erzählungen von Ameisen, 
die ganz unglaubwürdig sind; es existirt ferner eine 
grosse Klasse von Beschreibungen, in der zwar die That- 
sachen richtig dargestellt, die aus denselben gezogenen 
Schlüsse aber höchst fraglich sind. Ich habe mich deshalb 
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bemüht, durch Versuche, die jedermann wiederholen kann 
und die hoffentlich andere wiederholen und bestätigen 
werden, einiges Licht über diese interessanten Fragen 
zu verbreiten. 

Der Hauptpunkt, in dem sich meine Versuchsweise 
von derjenigen früherer Beobachter unterscheidet, be- 
steht darin, dass ich sorgfältig einzelne Insekten gekenn- 
zeichnet und beobachtet habe, und zweitens darin, dass 
ich Nester lange Zeit beobachtet habe. Bis dahin hatte 
keiner ein Ameisennest länger als ein paar Monate ge- 
halten. Ich habe jetzt eins in meinem Zimmer, das ich 
seit 1874, also seit über acht Jahren, beständig unter 
Augen gehabt habe. ^ 

Es war meine Absicht gewesen, meine Beobachtungen 
hauptsächlich an Bienen anzustellen; ich fand jedoch 
bald, dass die Ameisen für die meisten Versuchszwecke 
passender waren, und es scheint mir, dass sie auch höhere 
Fähigkeiten und grössere Biegsamkeit des Geistes besitzen. 
Jedenfalls sind sie ruhiger und weniger reizbar. 

Ich versuche es nicht, eine vollständige Lebensgeschichte 
der Ameisen zu geben, doch habe ich eine Inhaltsangabe 
von zwei Vorlesungen in der Royal Institution beigefügt, 
die als Einleitung in den Gegenstand dienen kann. Viele 
der darin erwähnten Thatsachen werden ohne Zweifel 
den meisten meiner Leser bekannt sein, aber ohne ihre 
Kenntniss dürften die in den folgenden Kapiteln beschrie- 
benen Versuche kaum verständlich sein. 

Auch ein paar Tafeln mit Abbildungen der am häu- 
figsten erwähnten Arten habe ich hinzugefügt und dazu 
(da ich wünschte, dass die Figuren farbig sein sollten), 
Lithographie gewählt. Ich habe alle Ameisenarten in 
gleichem Maassstabe zeichnen lassen, obwol ich dadurch 
genöthigt war, bis zu gewissem Grade die Schärfe der 
Umrisse und die feinern Einzelheiten zu opfern. Ich bin 



^ Ich kann hinzufügen, dass diese Ameisen noch jetzt 
(März 1883) wohl und munter sind. Die Königinnen sind 
jetzt mindestens neun Jahre alt, wenn nicht älter. 
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den Herren Bates, Dr. Günther, Kirby und Waterhouse 
für ihre freundliche Hülfe bei der Herstellung der Tafeln 
sehr verbunden. 

Was die Bienen und Wespen betrifft, so habe ich 
mich aus Mangel an Raum auf die einfache Darstellung 
meiner eigenen Beobachtungen beschränkt. 

Ich bin mir vollkommen bewusst, dass Versuche wie 
die meinigen vieles zu wünschen lassen und kaum den 
Ameisen gerecht werden. In ihren natürlichen Behau- 
sungen und unter natürlichen Lebensbedingungen, beson- 
ders in wärmern Klimaten, dürften sie wahrscheinlich 
nicht nur ein regeres Leben entfalten, sondern auch 
höhere Fähigkeiten entwickeln. 

Ich denke jedoch, dass mein Buch wenigstens zeigen 
wird, wie interessant der Gegenstand ist und wie viele 
Probleme noch zu lösen sind. 



In der vorliegenden Ausgabe dieses Buches habe ich 
einige weitere Untersuchungen mitgetheilt, welche in der 
englischen Ausgabe nicht enthalten sind. Ich will auch 
noch hinzufügen, dass die Versuche mit Farben, über 
welche ich hier berichte, mich veranlasst haben, die 
Versuche des Herrn Paul Bert an Daphnia zu wieder- 
holen und einige neue dazu anzustellen. Meine eigenen 
Beobachtungen bestätigen den Schluss des Herrn Bert, 
dass am rothen Ende des Spectrums die Grenze der 
Sichtbarkeit für die Daphnien dieselbe ist wie für unser 
Auge. Dagegen überzeugte ich mich, dass dies für das 
violette Ende nicht zutrifft, dass vielmehr die Daphnien 
wie die Ameisen für ultraviolette Strahlen empfindlich 
sind. Ich habe diese Beobachtungen in dem Journal 
der Linnean Society für 1881 mitgetheilt. Seitdem hat 
Herr Merejkowski eine Abhandlung über denselben Ge- 
genstand veröffentlicht.^ Er experimentirte mit Balanus- 



^ C. de Merejkowski, Les crustaces inferieurs distinguent- 
ils les Couleurs? 
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Larven und mit einer kleinen marinen Copepode, Bios 
longiremis^ und fasst seine Beobachtungen folgender- 
maassen zusammen. „Aus diesen Beobachtungen folgte 
dass dasjenige, was auf die Crustaceen einwirkt, nicht 
sowol die Qualität als vielmehr ausschliesslich die Quan- 
tität des Lichts ist. Mit andeTn Worten: die niedern 
Crustaceen sind empfindlich für Licht der verschiedensten 
Wellenlängen und für alle, selbst sehr geringe Schwan- 
kungen in der Intensität dieses Lichts; sie sind aber 
ausser Stande, die verschiedenen Farben voneinander zu 
unterscheiden. Sie unterscheiden sehr bestimmt die In- 
tensität der Aetherschwingungen, ihre Amplitude, nicht 
aber die Zahl der Schwingungen, die Wellenlänge. Die 
Art der Lichtempfindung bei den niedern Crustaceen 
unterscheidet sich also sehr von der unsern, sie ist so- 
gar sehr verschieden von derjenigen der Ameisen. Wäh- 
rend wir verschiedene Farben, und bei jeder derselben 
verschiedene Helligkeitsgrade unterscheiden, sehen die 
niedern Crustaceen nur eine einzige Farbe in verschie- 
denen Abstufungen der Helligkeit. Wir sehen die Farben 
als Farben, sie sehen sie nur als Licht." 

Diese Schlussfolgerungen scheinen mir nicht auf die 
Daphnien zu passen. An Dias habe ich keine Versuche 
angestellt. Bei Daphnia aber hat die Wellenlänge des 
Lichts sicherlich einen bestimmenden Einfluss, wenn auch 
die Intensität desselben sehr ins Gewicht fällt. Meine 
Versuche scheinen beispielsweise zu beweisen, dass sie 
gelbes Licht weissem vorziehen, selbst wenn das gelbe 
eine etwas geringere Intensität hat. 

High Elms, Down, Kent. 

JOHN LÜBBOCK. 
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Fig. 1. Lasitis niger g. . 
„ 2. „ flavus g. 
„ 3. Formica fusca g. 



Fig. 4. Myrmica ruginodis y. 
„ 5. Polyergus rufescens g. 
„ 6. Formica sanguinea JJ. 
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Fig. 1. Atta harhara 8 major, 
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ERSTES KAPITEL. 
Einleitung. 

Die anthropoiden Affen nähern sich offenbar in ihrem 
Körperbau dem Menschen mehr als alle andern Thiere; 
wenn wir jedoch die Lebensweise der Ameisen betrach- 
ten, ihre sociale Organisation, ihre grossen Gemein- 
wesen und kunstvollen Wohnungen, ihre Heerstrassen, 
ihren Besitz von Hausthieren und in einigen Fällen 
selbst von Sklaven, so müssen wir zugestehen, dass 
sie . auf der Stufenleiter der Intelligenz dem Menschen 
zunächstzustehen beanspruchen können. Sie bieten uns 
zudem nicht nur ein höchst interessantes, sondern auch 
ein sehr umfangreiches Gebiet für unsere Studien dar. 
. Man theilt sie in drei Familien, die Formiciden, 
die Poneriden und die Myrmiciden, welche viele Gat- 
tungen und eine grosse Anzahl von Arten umfassen. 
Bei uns zu Lande gibt es reichlich dreissig Arten; 
aber die Ameisen werden in warmem Ländern immer 
zahlreicher sowol an Arten als auch an Individuen, 
und im ganzen kennt man über tausend Arten. Selbst 
diese grosse Zahl kommt jedoch der Wirklichkeit gewiss 
noch nicht nahe. ^ 



^ Ich war zweifelhaft, ob ich Beschreibungen einzelner 
Species beifügen sollte, habe es aber schliesslich als un- 
nöthig angesehen und deshalb unterlassen. Der Leser findet 
sie in verschiedenen entomologischen Werken, z. B. in Mayr's 
„Die europäischen Formiciden", den Werken von Taschen- 
berg und andern. Doch habe ich Abbildungen der haupt- 
sächlichsten Arten, welche mir zu meinen Untersuchungen 
gedient haben, beigefügt. 
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. Ich habe etwa die Hälfte der englischen Ameisen- 
arten sowie eine beträchtliche Anzahl ausländischer 
Formen in Gefangenschaft gehalten und während der 
letzten Jahre in der Regel 30 — 40 Völker unter 
Beobachtung gehabt. Nach verschiedenen Versuchen 
habe ich es schliesslich als das Zweckmassigste gefun- 
den , sie in künstlichen Nestern zu halten : diese bestan- 
den aus zwei Platten von gewöhnlichem Fensterglas, 
etwa 10 Zoll im Quadrat und ^/^^ bis ^/^ Zoll von- 
einander entfernt (nämlich jedesmal gerade so weit, 
dass die Ameisen sich frei dazwischen bewegen konnten), 
mit Holzleisten an d,en Rändern; der Zwischenraum war 
mit feiner Erde ausgefüllt. War der Zwischenraum 
zwischen den Glasplatten zu gross , so wurden die Amei- 
sen zum Theil von der Erde verdeckt; wenn dagegen 
der Abstand der Platten entsprechend der Grösse der 
Ameisen abgepasst war, so konnte man sie aus grosser 
Nähe beobachten und sie hatten keine Gelegenheit, sich 
zu verbergen. Ameisen lieben jedoch kein Licht in ihren 
Nestern, wahrscheinlich weil sie sich dann nicht sicher 
glauben; deshalb hielt ich sie immer zugedeckt, so- 
lange ich nicht gerade meine Beobachtungen anstellte. 
Die eine Seite des Nestes war . aus einer losen Holzleiste 
gebildet, und in einer Ecke liess ich ein Loch. Diese 
Glasnester hielt ich entweder in flachen Kasten mit 
losen Glasdeckeln, die auf grobem Wollenstoff aufruh- 
ten, sodass genug Luft eintreten, die Ameisen aber 
nicht herauskriechen konnten, oder auf Gestellen, die 
entweder von Wasser oder von Pelz , der mit den Haa- 
ren abwärts gerichtet war, umgeben waren. Einige 
von den Nestern brachte ich auf Gestelle wie Fig. 1. 
AÄ ist ein auf einem Fusse BB befestigter Ständer; 
OC ist eine quadratische Holzplatte, um welche herum eine 
Wasserrinne läuft. Darüber befinden sich sechs Nester, 
D, deren jedes auf einer Platte E liegt, die für die 
Beobachtung leicht nach aussen geschlagen werden kann, 
wie es in den punktirten Linien D' und J57' angedeutet 
ist. So hatten die Ameisen einen ansehnlichen Spiel- 
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räum, da sie bis an die Wasserrinne kriechen konnten. 
Dass die Platte GC grösser war als diejenigen, welche 
die Nester tragen, sollte bewirken, dass die Ameisen, 
wenn sie, wie oftmals geschah, herunterfielen, innerhalb 
des Wassers blieben und sich wieder heimfinden konnten. 
Dieses Verfahren entsprach den Bedürfnissen ziemlich gut, 
und dabei wurde Platz gespart; es erfüllte jedoch meine 
Erwartungen nicht ganz, da die Ameisen so streitsüch- 
tig waren, dass ich sehr vorsichtig damit sein musste, 
welche Nester ich auf dasselbe Gestell brachte. 
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Fig. 1. 

Natürlich ist es nicht möglich , die Ameisen in diese 
Grlasnester hineinzuzwingen. Andererseits ist es, wenn 
man erst einmal den richtigen Weg kennt, leicht, sie 
dazu zu bringen, dass sie hineinkriechen. Wenn ich 
ein neues Nest anzulegen wünschte, so grub ich eins 
aus und trug es sammt Erde, Ameisen u. s. w. heim. 
Dann schüttete ich alles über eins meiner künstlichen 
Nester auf eine der von einem Wassergraben umgebenen 
Platten. Allmählich trocknete die untere Erde aus, wäh- 
rend diejenige zwischen den beiden Glasplatten, die 
vor Verdunstung geschützt war, ihre Feuchtigkeit behielt. 

1* 
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Unter diesen Umständen fanden die Ameisen die letz- 
tere ihren Bedürfnissen entsprechender und verliessen 
nach und nach den äussern trockenen Mulm, den ich 
dann allmählich entfernte. In der Erde zwischen den 
Glasplatten gruben die Ameisen dann Gänge, Kammern 
u. s. w. (Fig. 2, S. 36) von verschiedener Form je nach 
den Umständen und nach der Art. 

Selbst zwischen den Glasplatten vertrocknete die Erde 
allmählich und ich musste ihnen deshalb von Zeit zu 
Zeit künstlichen Eegen zukommen lassen. Gelegentlich 
gab ich ihnen auch ein ganz neues Nest. Sie scheinen 
jedoch Anhänglichkeit für ihr altes Haus zu bekommen, 
und ich habe ein Volk, das seit 1874 immer dasselbe 
Glas bewohnt hat. 

Es ist kaum nöthig zu bemerken, dass die einzelnen 
Ameisen, die zu den auf den eben beschriebenen Ge- 
stellen lebenden Völkern gehörten, ihre eigenen Nester 
ganz genau kannten. 

Diese Nester gaben mir besonders Gelegenheit, den 
innem Haushalt des Ameisenlebens zu beobachten. Ein 
anderer Hauptunterschied zwischen meinen Beobachtun- 
gen und denen früherer Forscher bestand in der sorg- 
fältigen Aufzeichnung der Thätigkeiten einzelner Amei- 
sen. Die bequemste Art, solche zu bezeichnen, bestand 
darin, ihnen den Kücken mit etwas Farbe zu betupfen 
oder, bei Bienen und Wespen, ihnen ein Stückchen von 
der Flügelspitze abzuschneiden. Bei dem Bau des Flü- 
gels verursacht dies , wie ich kaum zu bemerken brauche, 
dem Insekt keinen Schmerz ; da man ihnen nur ein ganz 
kleines Stückchen abzunehmen braucht, das ihnen nicht 
einmal beim Fluge etwas ausmacht, so scheinen sie es 
kaum zu merken. Ich habe es nie schwierig gefunden, 
Bienen oder Wespen mit Farbe anzustreichen: gibt man 
ihnen ein bischen Honig, so werden sie so gierig, dass 
sie sich ruhig anmalen lassen. Natürlich darf man nicht 
zu viel Farbe aufsetzen und muss sich hüten, die Flü- 
gel zu berühren oder die Athemlöcher zu überstreichen. 
Ameisen erfordern eine etwas zartere Behandlung; aber 
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bei einiger Uebung konnte ich sie auch ohne erhebliche 
Schwierigkeit zeichnen. 

Keine zwei Ameisenarten sind in ihren Gewohnheiten 
identisch, und aus verschiedenen Ursachen ist es keines- 
wegs leicht, ihre Lebensweise kennen zu lernen. Erstens 
verbringen sie den grössten Theil ihrer Zeit unter der 
Erde: die Erziehung ihrer Jungen, zum Beispiel, er- 
folgt im Dunkeln. Die Ameisen sind femer in ausge- 
bildetem Maase gesellig, und es ist daher in einigen 
Fällen schwer, einzelne für sich allein in Gefangenschaft 
zu halten, und jedenfalls werden ihre Gewohnheiten 
unter solchen Umständen ganz verändert. Hält man 
andererseits ein ganzes Volk, dann verursacht die grös- 
sere Zahl neue Schwierigkeiten und Gomplicationen. 
Ueberdies scheinen innerhalb einer und derselben Art 
die einzelnen Individuen einen verschiedenen Charakter 
zu haben, und sogar das gleiche Individuum verhält 
sich unter verschiedenen Umständen sehr verschieden. 
Obwol nun die Ameisen die Aufmerksamkeit vieler der 
altem Naturforscher — Gould, De Geer, Reaumur, 
Swammerdam, Latreille, Leeuwenhoeck, Huber — erregt 
haben und in neuerer Zeit den Gegenstand interessanter 
Beobachtungen von Frederick Smith, Belt, Moggridge, 
Bates, Mayr, Emery, Forel, McCook und andern ge- 
bildet haben, so bieten sie doch eins der dankbarsten 
Felder für die Beobachtui^ und das Experiment dar. 

Das Leben einer Ameise zerfallt in vier deutlich ge- 
schiedene Perioden: die des Eies, die der Larve oder 
Made, die der Puppe und die des ausgebildeten Insekts 
oder der Imago. Die Eier sind weiss oder gelblich 
und etwas länglich. Sie sollen etwa fünfzehn Tage, 
nachdem sie gelegt sind, auskommen. Diejenigen, welche 
ich beobachtet habe, brauchten einen Monat bis sechs 
Wochen. 

Die Larven der Ameisen (Taf. V, Fig. 3) sind wie 
die der Bienen und Wespen kleine weisse, beinlose 
Maden von etwas kegelförmiger Gestalt , indem ihr 
Kopf ein wenig schmaler ist. Sie werden sorgsam ge- 
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wartet und gefüttert und dabei von den Arbeitern von 
Kammer zu Kammer getragen, wahrscheinlich um ihnen 
möglichst passende Wärme und Feuchtigkeit zukommen 
zu lassen. Ich habe auch beobachtet, dass sie oft nach 
dem Alter zusammengetragen werden. Es sieht manch- 
mal sehr seltsam in meinen Nestern aus, wenn sie so 
der Grösse nach in .Gruppen hingelegt sind, sodass sie 
an eine Schule mit fünf oder sechs Klassen erinnern. 

Was die Dauer des Larvenlebens angeht, so meinte 
Forel 1, diejenigen von Tapinoma reiften am schnellsten 
und seien in etwa sechs bis sieben Wochen ausgewach- 
sen. Einige Larven von Myrmica niginodis^ die ich 
beobachtet habe, verwandelten sich jedoch schon in 
weniger als einem Monat. In andern Fällen ist die 
Zeit viel länger; bei gewissen Arten, z. B. Lasius flavus^ 
leben einige von den Larven den ganzen Winter durch. 

Wenn sie ausgewachsen sind , so verwandeln sie sich 
in Puppen (Taf. V, Fig. 4), die bald nackt sind, bald 
mit einem seidenartigen Cocon bedeckt und dann die 
sogenannten „Ameiseneier" bilden. Wir wissen noch 
nicht, warum einzelne Larven Cocons spinnen, während 
andere nackt bleiben. Latreille war der erste, der es 
beobachtete, dass bei einer und derselben Art {F, fusca) 
die Puppen bald einen Cocon spinnen, bald nackt 
bleiben. Der Grund dieser Verschiedenheit ist noch 
jetzt ganz unbekannt. Nachdem sie einige Tage in 
diesem Zustande verharrt sind, schlüpfen sie als fertige 
Insekten aus. In vielen Fällen würden sie jedoch beim 
Versuch zu Grunde gehen, wenn ihnen nicht Hülfe zu- 
theil würde, und es ist niedlich anzusehen, wie die 
altem Ameisen ihnen beistehen, sich freizumachen, in- 
dem sie mit echt weiblicher Behutsamkeit und Zart- 
heit ihnen die Beine entfalten und die Flügel glätten. 
Der Engländer Gould war der erste, der es beobach- 
tete, und Forel hat es neuerdings vollkommen bestätigt, 
dass die Puppen nicht im Stande sind, ohne Hülfe der 



^ Les fourmis de la Suisse, S. 420. 
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Arbeiter aus den Cocons auszuschlüpfen. In diesem 
Zustande bleiben die Ameisen gewöhnlich drei bis vier 
Wochen. 

Bei den Ameisen wie bei andern Insekten, die ähn- 
liche Metamorphosen durchmachen, wie den Bienen, 
Wespen, Schmetterlingen, Fliegen und Käfern, bildet 
das Larvenstadium dieWachsthumsperiode. Während des 
Puppenstadiums wird, obwol in demselben ungeheuere 
Veränderungen stattfinden und die Organe des ausge- 
bildeten Insekts sich mehr oder minder rasch entwickeln, 
keine Nahrung aufgenommen und erfolgt keine Grössen- 
oder Gewichtszunahme. 

Die Imago oder das fertige Ijisekt nimmt wieder 
Nahrung zu sich, wächst aber nicht. Die Ameise ist 
wie alle oben genannten Insekten, wenn sie aus der 
Puppe ausschlüpft, so gross wie sie je wird, abgesehen 
davon , dass der Hinterleib der Weibchen mit der Ent- 
wickelung der Eier an Grösse zunimmt. 

Wir wissen bisjetzt sehr wenig über die Lebensdauer 
der Ameisen im fertigen oder Imagozustande. Soweit 
die Vorbereitungsstufen in Betracht kommen, bereitet 
es allerdings w.enig Schwierigkeit, die Thatsachen an- 
nähernd festzustellen: im Sommer brauchen sie nur ein 
paar Wochen. Bei einigen Arten, wie z. B. unsem klei- 
nen gelben Wiesenameisen, erhalten sich die Herbstlarven 
mit verhältnissmässig geringen Veränderungen den gan- 
zen Winter hindurch. Viel schwerer ist es, die Lebens- 
dauer der ausgebildeten Insekten zu bestimmen , wegen 
ihrer geselligen Lebensweise und der Schwierigkeit, ein- 
zelne Individuen zu erkennen. Ich habe jedoch, wie 
wir sogleich sehen werden, gefunden, dass ihr Leben 
viel länger ist, als man gemeiniglich angenommen hat. 

In entomologischen Werken wird gewöhnlich ange- 
geben, die Männchen stürben fast sogleich. Ohne Zwei- 
fel ist dies in der Begel der Fall; indessen haben 
einige Männchen von Myrmica ruginodis, die ich mit 
ihren Weibchen im August 1876 isolirt habe, bis zum 
folgenden Frühjahr gelebt, eins bis zum 17. Mai. 
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Es ist femer die allgemeine Ansicht gewesen, dass^ 
die Weibchen etwa ein Jahr lebten. Christ ^ nahm 
allerdings an, sie könnten drei oder vier Sommer leben; 
dies war jedoch eine blosse Yermuthung, und Forel sprach 
die allgemeine Meinung aus, wenn er sagte: „Je suis 
persuade qu^en automne il ne reste presque plus que 
les ouvrieres ecloses pendant le courant de Tete." Auch 
das Durchschnittsleben einer Königin dauert nach seiner 
Ansicht nicht länger als zwölf Monate. Ich habe in- 
dessen gefanden, dass das Leben der Königinnen und 
Arbeiter viel länger ist, als man angenommen hatte. Ich 
werde weitere Einzelheiten in einem spätem Kapitel 
mittheilen, will jedoch hier schon erwähnen, dass ich 
gegenwärtig (December 1881) zwei Königinnen besitze, 
welche seit dem Jahre 1874 bei mir leben. Sie müssen 
also mindestens sieben Jahre alt sein und scheinen dabei 
doch noch ganz kräftig und gesund zu sein. Ich be- 
sitze auch einige Arbeiter, die seit 1875 in meinen 
Nestern leben. 

Der Körper einer Ameise besteht aus drei Theilen: 
dem Kopfe, der Brust (Thorax) und dem Hinterleib 
(Abdomen). 

Der Kopf trägt die Hauptsinnesorgane und enthält 
das Gehirn, wie man den vordersten Theil des Nerven- 
systems wol nennen kann. 

Die Brust, welche die Beine und, wenn solche vor- 
handen sind, die Flügel trägt, enthält die wichtigsten 
Muskeln für die Fortbewegung. 

Der Hinterleib enthält den Magen und den Darm, 
die Fortpflanzungsorgane, den Stachel u. s. w. 

Kehren wir zu dem Kopf zurück: die Fühler (Anten- 
nen) bestehen aus einem kurzen, kugeligen Basalstück, 
einem langen, als Stiel bekannten Schaft und einer Gei- 
sel von 6—17 (in der Regel jedoch 10—13) kurzen 
Segmenten, nach denen die vordersten eine Art Keule 



^ Naturgeschichte der Insekten. 
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bilden. Die Zahl der Segmente ist gewöhnlich bei 
Männchen und Weibchen verschieden. 

Die Augen sind von zweierlei Art : grosse zusammen* 
gesetzte Augen, eins an jeder Seite des Kopfes, undOcellen 
oder sogenannte einfache Augen. Das zusammengesetzte 
Auge besteht aus vielen Facetten; die Zahl derselben 
ist bei verschiedenen Arten sehr verschieden und auch 
bei den verschiedenen Geschlechtem, indem die Männ- 
chen in der Regel die grösste Zahl haben. So sind 
bei Formica pratensis nach Forel bei den Männchen 
etwa 12Ö0, bei den fruchtbaren Weibchen 800 — 900> 
bei den Arbeitern etwa 600 Facetten in jedem Auge 
vorhanden. Wo die Arbeiter in der Grösse variiren^ 

* ■ I II - 

unterscheiden sie sich auch in der Zahl der Facetten. 
So haben, wiederum nach derselben Autorität, die gros- 
sen Arbeiter von Camponotus ligniperdus ÖOO, die klei- 
nern nur 460, während bei der Zugameise {Atta har^ 
hara) der Gegensatz noch grösser ist, indem die grossen 
Exemplare 230, die kleinen nur 80 — 90 haben. Die 
gewöhnlichen Arbeiter haben bei Pöl^ergus rufescens 
etwa 400, bei Lasius fuliginosm 200, bei Tapinoma 
erraticum 100, bei Plagiolepis pygmaea 70 — 80, bei 
Lasius flavus etwa 80, bei Bothriomyrmex meridionalis 
55, bei Strongylognathus testacem, Stenamtha West- 
woodii und Tetramorium caespitum etwa 45, bei Phei-- 
dole pallidida etwa 30, bei Myrmecina Latreillei 15, 
bei Solenopsis fugax 6 — 9 , während bei Ponera con-^ 
tracta nur 1 — 5, bei Eciton nur eine Facette vorhanden 
ist und bei TypMopone die Augen gänzlich fehlen. 

Die Zahl der Facetten scheint mehr mit der Grösse 
der Art als mit dem Sehvermögen zuzunehmen. 

Ocellen sind nie mehr als drei vorhanden, die in 
einem mit der Spitze nach vorn gerichteten Dreieck 
angeordnet sind. Manchmal ist nur der vorderste Ocel- 
lus vorhanden. Bei einigen Arten sind die Arbeiter 
ganz ohne Ocellen; bei den Königinnen und Männchen 
sind diese jedoch immer vorhanden. 

Die Mundtheile sind das Labrum oder die Oberlippe, 
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das erste Kiefempaar oder die Mandibeln, das zweite 
Kiefempaar oder die Maxillen, die mit einem Paar Taster 
oder Palpen versehen sind, und die Unterlippe oder 
das Labium, welches gleichfalls ein Paar Palpen trägt. 

Der Thorax besteht nach der gewöhnlichen Äuffassnng 
wie bei andern Insekten aus drei Abschnitten — dem 
Prothorax, Mesothorax und Metathorax ; ich habe jedoch 
an anderm Orte Gründe angegeben, auf welche ich jetzt 
nicht eingehen will, weshalb anzunehmen ist, dass das 
erste Abdominalsegment bei dieser Gruppe mit dem 
Thorax verschmolzen ist. Der Thorax trägt drei Paar 
Beine, die aus einer Hüfte (coxä), einem Schenkelring 
(trochanter), einem Schenkel (femur), einem Schienbein 
(tihia) und einem Fuss {tarsus) bestehen; letzterer ist 
aus fünf Segmenten zusammengesetzt und endigt mit 
einem Paare starker Krallen. 

Bei den Männchen und Weibchen tragen der Meso- 
und der Metathorax je ein Paar Flügel , die jedoch von 
den Insekten selbst bald nach dem Hochzeitsfluge ab- 
gestreift werden. 

Die Arbeiter besitzen niemals Flügel und zeigen nie- 
mals auch nur rudimentäre Vertreter dieses Organs. 
Dr. Dewitz hat nachgewiesen, dass die ausgewachsenen 
Arbeiterlarven gut entwickelte „Imaginalscheiben" be- 
sitzen, ganz wie diejenigen, welche sich bei den Männ- 
chen und Weibchen zu den Flügeln entwickeln. Diese 
Scheiben verkümmern während des Puppenlebens all- 
mählich, bis sie beim fertigen Insekt nur durch zwei 
stark chitinisirte, unter dem mittlem grossen Bruststigma 
gelegene Punkte vertreten sind. Wer die Entstehungs- 
geschichte dieser Punkte nicht kennt, würde sie nie als 
die rudimentären Ueberreste von Flügeln ansprechen. ^ 

Der Thorax trägt femer drei Paar Stigmen oder 
Luftlöcher. 

Der Hinterleib besteht bei den Königinnen und Ar- 
beitern, d, h. bei den Weibchen aus sechs Segmenten, 
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bei den Männchen aus sieben. Das erste Segment bil- 
det in der Kegel bei den Formiciden eine Art Stiel 
(als Schuppe oder Knoten bekannt) zwischen dem Meta- 
thorax und dem übrigen Hinterleib. Bei den Myrmi- 
ciden sind zwei Segmente auf diese Weise von den übri- 
gen abgelöst. Die Poneriden bilde», was den Stiel 
betrifft, und auch in einigen andern Beziehungen eine 
Zwischengruppe zwischen den Formiciden und den Myr- 
miciden. Das zweite Hinterleibssegment ist hinten ein- 
geschnürt, aber nicht so stark, dass es einen besondem 
Knoten bildet. 

Die Form des Knotens bietet in vielen Fällen werth- 
volle Artmerkmale dar. 

Ich bin manchmal in Versuchung gewesen, die Exi- 
stenz eines zweiten Knotens bei den Myrmiciden mit 
ihrem, den Formiciden fehlenden Stechvermögen in Be- 
ziehung zu bringen. Obwol die Hauptbeweglichkeit 
des Hinterleibs bei den erstem sowol wie bei den 
letztem in dem Gelenk zwischen dem Metathorax und 
dem Knoten liegt, muss doch das zweite Glied des 
Stieles die Biegsamkeit noch vergrössem, und das wäre 
von besonderm Nutzen für die mit einem Stachel be- 
wehrten Arten. Dabei ist allerdings zuzugeben, dass 
Oecophylla^ einen Stachel und doch nur einen Knoten 
hat; das hebt jedoch natürlich meine Annahme nicht 
ganz auf, die ich übrigens nur als einen Gedanken hin- 
geworfen habe. 

Der Knoten ist mit einem Paar Stigmen versehen, 
die, wie Forel angibt , im vordem Theile des Segments 
liegen und nicht hinten, wie Latröille gemeint hatte. 

In den meisten entomologischen Werken wird ange- 
geben, die Myrmiciden hätten einen Stachel, die Formi- 
ciden dagegen nicht. Indessen besitzt die letztere Fa- 
milie ein rudimentäres Gebilde, das den Stachel vertritt; 
es scheint jedoch nur als Stütze für den Giffcgang zu 
dienen. Dr. Dewitz, der in neuerer Zeit einen inter- 
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essanten Aufsatz über den Gegenstand veröffentlicht 
hat ^, bestreitet es, dass der Stachel der Formiciden ein. 
verkümmertes Organ sei, sondern betrachtet denselben 
als ein auf einer unvollständigen Entwickelungsstufe 
stehen gebliebenes Organ. Die Vorfahren unserer jetzt- 
lebenden Ameisen besassen nach seiner Meinung einen 
grossen Giftapparat mit einer chitinigen Stütze, ähnlich 
derjenigen der Formica, und aus diesem hätten sich die 
furchtbaren "Waffen der Bienen, Wespen und Myrmi- 
ciden allmählich entwickelt. Ich gestehe, dass ich ge- 
neigt bin, im Gegentheil den Zustand des Organs bei 
Formica als einen Fall von Rückbildung infolge von 
Nichtgebrauch zu betrachten. Es scheint mir eine schwie- 
rige Annahme, dass — so complicirte und doch so ähn- 
liche — Organe, wie der Stachel der Ameisen, Bienen 
und Wespen sich unabhängig voneinander entwickelt 
haben sollten. 

Eine Ansicht, die Dewitz über einen solchen Gegen- 
stand ausspricht, hat immer ein gewisses Gewicht; trotz- 
dem scheinen mir einige allgemeine Erwägungen zwin- 
gend gegen seine Ansicht zu sprechen. Wenn der Sta- 
chel von Formica ein noch unentwickeltes Organ dar- 
stellt, dann war die ursprüngliche Ameise stachello» 
und die gegenwärtigen Stacheln der Ameisen haben 
einen von dem der übrigen stacheltragenden Hymenop- 
teren wie der Bienen und Wespen unabhängigen Ur- 
sprung. Diese Organe sind jedoch so complicirt und 
doch zugleich von so ähnlicher Beschaffenheit, dass sie 
gewiss einen gemeinsamen Ursprung haben. Ob der 
jetzige Stachel von einem Blattschneide-Instrument ab- 
stammt, wie dem der Sägefliege, darüber will ich jetzt 
keine Meinung aussprechen. Dr. Dewitz selbst betrach- 
tet die rudimentären Flügelspuren bei den Ameisen- 
larven als Reste von einst hoch entwickelten Organen; 
warum ist er nun in Bezug auf den rudimentären Sta- 
chel der entgegengesetzten Ansicht? Ich muss nach 
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allem annehmen, dass die Stammameise einen Stachel 
besessen hat, und glaube, dass der rudimentäre Zustand 
demselben bei Formica die Folge von Verkümmerung, 
vielleicht durch Nichtgebrauch, ist. 

Andererseits ist es allerdings auf den ersten Blick schwer 
zu verstehen, warum Ameisen, die einmal einen Stachel 
erworben hatten, dazu kommen sollten, ihn ausser Ge- 
brauch gerathen zu lassen. Es gibt jedoch einige Erwä- 
gungen, die darauf Licht werfen. Die Griftdrüsen sind bei 
Formica viel grösser als bei Myrmica. Einige Arten ha- 
ben aber die Fähigkeit, ihr Gift auf eine beträchtliche 
Entfernung auszuspritzen. Als ich einmal in der Schweiz 
ein Nest von Formica rufa oder einer nahe verwandten 
Art zerstörte, wurde meine Hand noch in einer Ent- 
fernung von 18 Zoll über dem Neste von Säure bedeckt. 
Aber selbst wenn das Gift nicht in solcher "Weise aus 
der Entfernung auf den Feind geschleudert wird, gibt 
es zwei Fälle, in denen der Stachel ausser Gebrauch 
gekommen sein könnte. Erstens konnten die Arten, 
welche sich im Kampfe ihrer Mandibeln bedienen, es 
im ganzen am zweckmässigsten finden, das Gift, wie 
sie es auch thun, in die dabei erzeugten Wunden zu 
spritzen. Wenn zweitens das Gift so heftig geworden 
ist, dass es durch die Haut hindurch wirkt, dann war 
ein Bohrinstrument von verhältnissmässig geringem Vor- 
theil. Ich habe mich eines Tages daran ergötzt, ein 
paar Exemplare der kleinen Crematogaster sordidula 
und der weit grössern Formica cinerea zu beobachten. 
Die erstem frassen einige Tropfen Honig, an welchen 
die Formiken gern Antheil gehabt hätten; aber in dem 
Augenblicke, wo eine von diesen sich näherte, drohten 
die kleinen Crematogaster einfach mit der Spitze ihres 
Hinterleibes, und die Formiken traten sofort einen eili- 
gen Kückzug an. In diesem Falle konnte die verhältniss- 
mässig grosse Formica sicherlich nichts von der physi- 
schen Kraft der kleinen Crematogaster zu fürchten haben. 
Die blosse Berührung mit dem Gift dagegen schien ih- 
nen heftigen Schmerz zu verursachen , und in der Regel 
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genügte schon diese blosse Drohung, um sie zum Rück- 
zug zu bewegen. 

Wie dem auch sein möge, in ihrer Kampfweise haben 
verschiedene Ameisenarten jede ihre Eigenthümlichkeiten. 
Einige sind kriegerischer als die andern. Myrmecina 
Latreillei z. B. greift nie an und vertheidigt sich sogar 
nur selten. Sie hat eine sehr harte Haut und rollt sich 
zu einer Kugel zusammen, ohne sich zur Wehr zu setzen, 
selbst wenn ihr Nest angegrüFen wird; um letzteres zu 
verhüten, macht sie die Eingänge kleiji und stellt oft 
an jeden einen Arbeiter, der denselben mit seinem Kopf 
verschliesst. Der Geruch dieser Art gewährt ihr vielleicht 
auch einen Schutz. Tetramorium caespitum hat die Ge- 
wohnheit, sich todt zu stallen. Diese Art rollt sich 
jedoch nicht zusammen, sondern legt blos die Beine 
und Fühler eng an den Körper. 

Formica rufa, die gemeine Waldameise, greift in ge- 
schlossenen Massen an, indem sie nur selten Detache- 
ments aussendet, während einzelne Ameisen für sich 
allein kaum je AngriflFe machen. Sie verfolgen selten 
einen fliehenden Feind, geben aber niemals Pardon, son- 
dern tödten so viel Feinde wie möglich und tragen da- 
bei nie Bedenken, sich für das gemeine Beste selbst 
zu oj)fem. 

Formica sanguinea versucht im Gegentheil, wenigstens 
auf ihren Sklavenfang-Expeditionen, mehr zu erschrecken 
als zu tödten. Wenn sie ein Nest überfallen, greifen 
sie die fliehenden Bewohner nur dann an, wenn diese 
Puppen fortzutragen versuchen; in diesem Falle zwingen 
die F, sanguinea sie, die Puppen liegen zu lassen. Beim 
Kampfe suchen sie die Feinde mit ihren Mandibeln zu 
zermalmen. 

Formica exsecta ist eine zarte, aber sehr lebhafte 
Art. Sie rücken auch in dichten Massen vor, beissen 
aber in engen Bäumen nach rechts und links um sich 
und hüpfen dabei umher, um nicht selbst gebissen zu 
werden. Wenn sie mit grossem Arten kämpfen, so 
springen sie diesen auf den Rücken und packen sie dann 
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am Nacken oder an einem Fühler. Sie haben femer 
den Instinct, zusammenzuwirken, indem drei oder vier 
zugleich einen Feind anfallen und dann nach verschie- 
denen Seiten hinziehen, sodass dieser es keinem seiner 
Angreifer anhaben kann. Schliesslich springt eine von 
ihnen ' demselben auf den Kücken *und schneidet oder 
sägt vielmehr ihm den Kopf ab. In Schlachten zwischen 
dieser Ameise und der viel grossem F. pratensis sieht 
man viele F. exsecta auf dem Rücken der F, pratensis^ 
wie sie diesen von hinten den Kopf absägen. 

Die LasiuS'Aiien ersetzen an Zahl, was ihnen an 
Stärke fehlt. Mehrere packen auf einmal einen Feind 
an, je eine an einem Bein oder Fühler, und wenn 
sie erst einmal gefasst haben, so lassen sie sich lieber 
in Stücke schneiden, als dass sie losliessen. 

Polyergtis rufescens, die berühmte sklavenmachende 
oder Amazonenameise , hat eine ganz eigene Kampfes- 
weise. Sie hat sehr mächtige, spitzige Kiefer. Wird 
sie angegriffen — fasst sie z. B. eine andere Ameise am 
Bein — so nimmt ' sie sogleich den Kopf ihres Gegners 
zwischen ihre Kiefer, worauf dieser in der Kegel so- 
gleich loslässt; thut er dies nicht, so schliesst der Poly-- 
ergus seine Mandibeln, sodass die Spitzen in das Gehirn 
des Gegners eindringen und auf diese Weise das Nerven- 
system lähmen. Das Opfer verfallt in Krämpfe xmd lässt 
seinen schrecklichen Feind los. Auf diese Weise greift 
eine verhältnissmässig kleine Schar von Folyergus furcht- 
los viel grössere Heere anderer Arten an und erleidet 
selbst fast keinen Verlust. 

Unter gewöhnlichen Umständen besteht ein Ameisen- 
nest wie ein Bienenstock aus drei Sorten von Individuen: 
Arbeitern oder verkümmerten Weibchen — diese bilden 
die grosse Mehrheit — Männchen und ausgebildeten Weib- 
chen. Von letztern findet man oft mehrere in einem 
Ameisennest, während es bekanntlich im Bienenstock nie 
mehr als eine Königin-Mutter gibt. .Die Ameisenköni- 
ginnen sind mit Flügeln ausgestattet; nach einem ein- 
zigen Fluge aber werfen sie diese ab und verlassen das 
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Nest nie wieder. Ausser den gewöhnlichen Arbeitern 
gibt es bei einigen Arten noch eine zweite oder viel- 
mehr dritte Form von "Weibchen. In fast allen Ameisen- 
nestem sehen wir Arbeiter von mehr oder minder ver- 
schiedener Grösse; der Grad des Unterschiedes hängt 
jedoch von der Art ab. Bei La$iu$ niffer, der kleinen 
braunen Gartenameise, sind die Arbeiter z. B. viel gleich- 
förmiger als bei der kleinen gelben Wiesenameise oder 
bei Atta harbara (Taf. II, Fig. 1 und 2), wo einige 
über doppelt so gross sind wie die andern. Bei ge- 
wissen Ameisen sind die Unterschiede jedoch noch viel 
bedeutender. So gibt es bei einer mexicanischen Art, 
Myrmecocystus ^, ausser den gewöhnlichen Arbeitern, 
welche die Form gewöhnlicher Ameisen-Neutra haben, 
noch andere, bei denen der Hinterleib zu einer Unge- 
heuern halb durchsichtigen Kugel angeschwollen ist. 
Diese Individuen bewegen sich sehr wenig und dienen 
hauptsächlich als lebende Honiggefasse. Ich habe weiter 
unten eine Camponotus-Kvi (Taf. IV, Fig. 1) aus Au- 
stralien beschrieben, die uns dieselbe merkwürdige Er- 
scheinung zeigt. Bei der in Südeuropa sehr gemeinen 
Gattung PJteidöle (Taf. II, Fig. 3 und 4) sind zwei ge- 
sonderte Formen ohne vermittelnde Uebergänge vor- 
handen, eine mit einem Kopf von den gewöhnlichen Pro- 
portionen, die zweite mit einem Ungeheuern, mächtige 
Kiefern tragenden Kopfe. Diese Diiferenzirung gewisser 
Individuen, die besondern Functionen angepasst sind, 
scheint mir sehr merkwürdig; denn man muss bedenken, 
dass es sich nicht um Alters- oder Geschlechtsunter- 
schiede handelt. Die grossköpfigen Individuen dienen 
nach der gewöhnlichen Annahme als Soldaten, und die 
Grösse des Kopfes gestattet den Muskeln, welche die 
Kiefern bewegen, ganz ungewöhnliche Dimensionen ; aber 
auch die kleinern Arbeiter sind sehr kampflustig. In 
einigen Nestern von Pheidole megacephala, die ich eine 
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Zeit lang beobachtete, waren die kleinen Arbeiter in der 
That ebenso kampfbereit wie die grossen. 

Bei der Gattimg Coldbopsis bat Emery femer ge- 
funden, dass zwei Ameisen, die man bis dabin für ver- 
schiedene Arten gehalten und als Colohopsis truncata 
und C fuscipes bezeichnet hatte, in Wirklichkeit nur 
zwei Formen einer Art sind. In diesem Falle wird der 
Eingang ^ zum Nest von der grossköpfigen Form bewacht, 
die man daher mit Eecht Soldaten nennen kann. 

Savage beobachtete bei den Treiberameisen, die auch 
zweierlei Arbeiter haben, dass die grossen sich zu bei- 
den Seiten der von den kleinen gebildeten Colonne auf- 
stellten. Sie waren, sagt er, augenscheinlich mehr als 
Führer denn als "Wächter thätig. Dann und wann legen 
sie „ihren Hinterleib horizontal auf den Boden und er- 
heben, indem sie sich mit den Hinterfüssen festhalten 
(die zusammen so als Stützpunkt dienen), den vordem 
Theil ihres Körpers so hoch wie möglich, öffnen ihre 
Kiefer weit und strecken ihre Fühler aus, die meistens 
fixirt waren, als ob die Thiere horchten und auf eine 
nahende Gefahr achteten. Gelegentlich Hessen sie ihren 
Körper wieder sinken, liefen nach der Seite und beweg- 
ten ungestüm ihre Kiefer und Fühler, als ob sie be- 
fremdliche Laute in der Feme bemerkt hätten. Unter- 
schieden sie nichts, so kehrten sie rasch auf ihren Posten 
zurück und nahmen ihre Stellung wieder ein: sie waren 
also offenbar als Kundschafter thätig. '^ ^ 

Dasselbe haben andere Naturforscher beobachtet. 
Nach Bates z. B. liefen bei den marschir enden Colonnen 
von Eciton drepanophora die grossköpfigen Arbeiter 
„sämmtlich mit leeren Händen und ausserhalb der Colonne 
in ziemlich regelmässigen Abständen voneinander daher, 
wie Unteroffiziere in einem marschirenden Eegiment . . . 
Ich sah sie ihre Stellung nicht verändern oder je Notiz 
von ihren kleinköpfigen Kameraden nehmen"; wenn die 
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Colonnen gestört wurden, erschienen sie weniger kämpf- 
lustig als die übrigen. 

Bei andern Arten derselben Gattung jedoch, Eciton 
vastator und JS7. erratica, die gleichfalls zweierlei Ar- 
beiter haben, sind diejenigen mit grossen Köpfen vor- 
nehmlich als Soldaten thätig. Bricht man einen ihrer 
bedeckten Wege auf, so gehen die kleinen Arbeiter daran^ 
den Schaden auszubessern, während die grossköpfigen 
wüthend hervorstürzen , sich aufrichten und mit ihren 
Kiefern drohen. 

Bei der Sauba-Ameise Südamerikas (Oecodoma cepha^ 
lotes) sind die Verhältnisse noch complicirter : nach 
Lund^ sollten sie zweierlei Arbeiter haben; Bates hat 
indessen gezeigt, dass bei dieser Art nicht weniger als 
fünf Klassen von Individuen vorhanden sind, nämlich 
1) Männchen, 2) Königinnen, 3) kleine gewöhnliche 
Arbeiter (Taf. HI, Fig. 2), 4) grosse Arbeiter (Taf. HI, 
Fig. 1) mit grossen behaarten Köpfen, und 5) grosse 
Arbeiter mit grossen glatten Köpfen. Bates sah keine 
der beiden letzten Formen je irgendwelche Arbeit ver- 
richten und konnte ihre Functionen nicht ausfindig ma- 
chen. Man hat sie wol auch Soldaten genannt; dies 
ist jedoch offenbar eine unzutreffende Bezeichnung, we- 
nigstens sollen sie nie kämpfen. Bates meint ^, sie dien- 
ten vielleicht „ gewissermaassen als passive Schutzmittel 
für die wirklichen Arbeiter. Ihr mächtiger, harter und 
unzerstörbarer Kopf mag ihnen von Nutzen sein als 
Schutz gegen die Angriffe insektenfressender Thiere. 
Sie wären danach eine Art pieces de resistance, die als 
Wall gegen Angriffe auf die Hauptmasse der Arbeiter 
dienen". Dies scheint mir, muss ich gestehen, keine 
eben sehr wahrscheinliche Erklärung der Thatsachen; 
die wahre Aufgabe dieser grossköpfigen Formen ist viel- 
mehr noch nicht hinreichend aufgeklärt. 



^ Annales des Sciences naturelles, 1831, S. 122. 
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Es entsteht nun die Frage, ob diese verschiedenen 
Sorten von Arbeitern aus verschiedenen Eiern hervor- 
gehen. 

Ich bin geneigt^ darin Westwood ^ beizustimmen, „dass 
die Bewohner des Nestes den Instinct haben, die Um- 
stände, welche diesen Zustand der UnvoUkommenheit 
hervorbringen, so zu modificiren, dass gewisse Neutra 
von den gewöhnlichen abweichen". Damit schreibt man 
ihnen allerdings einen sehr merkwürdigen Instinct zu, 
aber ich weiss keine wahrscheinlichere Erklärung für 
die Thatsachen. Uebrigens ist die Weise, wie diese 
Unterschiede entstehen, im einzelnen noch ganz unbe- 
kannt. 

Forel hat in seinem ausgezeichneten Werk über die 
Ameisen nachgewiesen, dass ganz junge Ameisen sich 
zunächst der Sorge für die Larven und Puppen widmen, 
an der Vertheidigung des Nestes und andern Arbeiten 
ausserhalb desselben aber erst theilnehmen, wenn sie 
einige Tage alt sind. Dies scheint ganz natürlich, weil 
ihre Haut anfangs verhältnissmässig weich ist, und es 
wäre jedenfalls wenig wünschenswerth für sie , sich har- 
ter Arbeit zu unterziehen oder sich Gefahren aus- 
zusetzen, ©he ihr Panzer Zeit gehabt hat, zu ver- 
härten. Man hat indessen Grund anzunehmen, dass die 
Arbeitstheilung noch weiter geht. Ich spreche nicht nur 
von den Fällen, in denen vollständig verschiedene Sor- 
ten von Arbeitern vorhanden sind, sohdem selbst von 
den gewöhnlichen Arbeitern. Bei L, flavus sind z. B. 
wahrscheinlich die Pflichten der kleinen Arbeiter etwas 
andere als diejenigen der grossen, wenn man auch eine 
solche Arbeitstheilung noch nicht nachgewiesen hat. 
Ich werde unten einige weitere Beobachtungen mitzu- 
theilen haben, die darauf hindeuten. 

Die Nester der Ameisen kann man in mehrere Klassen 
theilen. Einige Arten, wie unsere gemeine Waldameise 
(Formica rufa), tragen grosse Mengen Materials, wie 



^ Westwood, Modern Classification of Insects, II, 225. 

2* 
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Stengelstücke, Eiefernadeln u. s. w. zusammen, die sie 
zu kegelförmigen Massen aufhäufen. Andere bauen ihr 
Nest aus Erde , und die Kammern sind dann zum Theil 
über, zum Theil unter dem natürlichen Niveau. Andere 
bauen gänzlich unterirdisch, und wieder andere fressen 
sich in Stämme alter Bäume ein. 

In warmem Klimaten ist die Mannichfaltigkeit noch 
grösser. Formica bispinosa von Cayenne bildet ihr Nest 
aus dem baumwollartigen Stoife der Bombax-Kapseln. 
Sykes ^ hat eine in Bäumen und Sträuchem lebende 
Mt/rmica-Art besehrieben, deren Nest aus dünnen Blät- 
tern von Kuhdünger besteht, die wie die Ziegel auf dem 
Dache eines Hauses angeordnet sind; das oberste Blatt 
bedeckt jedoch das Ganze. 

In einigen Fällen sind die Nester sehr umfangreich. 
Wie Bates erzählt, machte man während seines Auf- 
enthalts in Parä einen Versuch, ein Nest von Sauba- 
Ameisen durch Einblasen von Schwefeldämpfen zu zer- 
stören, und da sah er den Bauch aus einer grossen 
Menge von Löchern hervordringen, von denen einige 
nicht weniger als 60 m auseinander lagen. 

Ein Ameisenvolk darf man ja nicht mit einem Ameisen - 
hügel im gewöhnlichen Sinne verwechseln. Sehr oft hat 
allerdings ein Volk nur eine "Wohnung und bei den 
meisten Arten selten mehr als drei oder vier. Einige 
haben jedoch ungeheure Colonien. Forel beobachtete 
einen Fall, in dem ein Nest von F, exsecta nicht we- 
niger als zweihundert Colonien hatte und einen kreis- 
förmigen Baum von fast 180 m Badius einnahm. Inner- 
halb dieses Gebietes hatten sie alle übrigen Ameisen 
ausgerottet, mit Ausnahme einiger Nester von Tapinoma 
erraiicum^ die dank ihrer grossen Gewandtheit am Leben 
geblieben waren. In diesen Fällen muss die Zahl der 
so vereinigt lebenden Ameisen eine ganz ungeheure ge- 
wesen sein. Selbst in einzelnen Nestern schätzt Forel 
die Zahl auf 5000—500000! 
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Die Ameisen legen sich auch Strassen selbst an. 
Biese entstehen nicht nur durch das fortgesetzte Hin^ 
und Herlaufen der Ameisen, wie Christ annahm, sondern 
werden thatsächlich von den Ameisen angefertigt, aller- 
dings mehr durch Beseitigung von Hindernissen als 
durch wirkliche Bauthätigkeit , die auch nicht nöthig 
wäre, da ja die Lasten, die sie zu tragen haben, so 
gering sind. In einigen Fällen werden diese Strassen 
mit Erde überwölbt, sodass sie bedeckte Wege bilden. 
In andern graben die Ameisen regelmässige unterirdi- 
sche Tunnel, manchmal von beträchtlicher Länge. Rev. 
Hamlet Clark will in Südamerika sogar einen solchen 
beobachtet haben, der unter dem Parahybaflusse hin- 
durchging, an einer Stelle, wo dieser so breit war wie 
die Themse bei London Bridge. Ich bekenne jedoch, 
dass ich meine Zweifel darüber habe, da ich mir nicht 
denken kann , wie der Zusammenhang des Tunnels nach- 
gewiesen worden ist. 

Die Nahrung der Ameisen besteht aus Insekten, von de- 
nen sie grosse Mengen zerstören, aus Honig, Honigthau 
und Früchten, ja sie verschmähen eigentlich kein Thier 
und keine Süssigkeit. Einige Arten, so z. B. die kleine 
braune Gartenameise (Lasias niger, Taf. I, Fig. 1) stei- 
gen auf die Büsche, um Blattläuse zu suchen. Die 
Ameise betastet die Blattlaus dann sanft mit ihren Füh- 
lern, worauf diese einen Tropfen einer süssen Flüssig-* 
keit von sich gibt, den die Ameise trinkt. Manchmal 
bauen die Ameisen sogar bedeckte Wege zu und über 
den Blattläusen, die sie dann auch gegen die Angriffe 
anderer Insekten schützen. Die englischen Ameisen spei- 
chern keine Vorräthe für den Winter auf; allerdings 
ist^ ihre Nahrung auch nicht danach angethan. Ich habe 
zwar gelegentlich die kleine braune Ameise Veilchen- 
samen in ihr Nest tragen sehen, weiss aber nicht, zu 
welchem Zwecke. Manche von den südlichen Ameisen 
häufen indessen Komvorräthe auf. (Vgl. Kap. 3.) 

Die Ameisen haben viele Feinde. Sie selbst und na- 
mentlich ihre Jungen bilden eine Lieblingsnahrung vieler 
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Thiere. Sie werden femer von vielen Schmarotzern 
angegriffen. Rührt man zur Sommerzeit ein Nest der 
braunen Ameise auf, so sieht man meist einige kleine 
Fliegen über dem Neste schweben und von Zeit zu Zeit 
auf eine einzelne Ameise niederstossen. Diese Fliegen 
gehören zur Gattung Pkora und zu einer noch unbe- 
kannten Art , die Mr. Verrall so gütig war für mich zu 
beschreiben. (Vgl. den Anhang.) Sie legen ihre Eier 
in die Ameisen, in deren Innern dann die Larven leben. 
Andere Arten derselben Gattung schmarotzen in der 
gleichen Weise auf Bienen. Ameisen werden manchmal 
auch von Milben angegriffen. Bei einer Gelegenheit 
bemerkte ich, dass einer meiner Ameisen eine Milbe an 
der Unterseite des Kopfes sass. Die Milbe, welche sich 
in derselben Stellung drei bis vier Monate lang hielt, 
war fast so gross wie der Kopf. Die Ameise konnte 
sie selbst nicht entfernen. Da es eine Königin war, 
kam sie nicht aus dem Neste, sodass ich es hätte für 
sie thun können, und keiner ihrer eigenen Genossen 
dachte daran, ihr diesen Dienst zu erweisen. 

An Charakter unterscheiden sich die einzelnen Amei- 
senarten sehr von einander. F. fmca (Taf. I, Fig. 3), 
die man vorzugsweise als „Sklavenameise" bezeichnen 
kann , ist, wie zu erwarten war, äusserst scheu, während 
die nahe verwandte F, cinerea im Gegentheil einen be- 
trächtlichen Grad von Kühnheit besitzt. F. rufa (Taf. II, 
Fig. 5), die Waldameise, ist nach Forel besonders cha* 
rakterisirt durch ihren Mangel an individueller Initiative 
und bewegt sich truppweise. Er betrachtet ferner die 
Gattung Formica als die hervorragendste, obwol sie von 
andern in anderer Hinsicht, z. B. in der Schärfe ihrer 
Sinne, übertroffen wird. F. pratensis zerreisst ihre ge- 
tödteftn Feinde; J^. sanguinea (Taf. I, Fig. 6) thut dies 
niemals. Die sklavenmachende Ameise (JP. rufescens, 
Taf. I, Fig. 5) ist vielleicht die tapferste von allen. 
Wenn ein einzelnes Individuum sich von Feinden um- 
geben sieht, sucht es nie zu fliehen, wie andere es thun 
würden, sondern durchbohrt seine Gegner einen nach 
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dem andern, indem es mit grosser Gewandtheit nach 
rechts und links springt, bis es schliesslich der üeber- 
zahl unterliegt. Myrmica scabrinodis ist feig und die- 
bisch; während der Kämpfe zwischen den grossem 
Arten suchen sie die Schlachtfelder ab und verzehren 
die Todten. Tetramorium soll sehr gierig sein, Myr^ 
medna sehr phlegmatisch. 

An Emsigkeit werden die Ameisen selbst von den 
Bienen und Wespen nicht übertroflPen. Sie arbeiten den 
ganzen Tag und bei warmem Wetter, wenn es noth 
thut, auch nachts. Ich habe einmal eine Ameise von 
morgens sechs Uhr an beobachtet, und sie arbeitete 
ohne Unterbrechung bis ein Viertel vor zehn Uhr abends. 
Ich hatte sie in eine Schale mit Larven gesetzt, und 
während dieser Zeit trug sie nicht weniger als himdert 
und achtundsiebzig ins Nest. Eine andere Ameise, die 
mir zu meinen Versuchen diente, habe ich mehrere 
Tage lang beständig beobachtet. Wenn ich morgens 
nach London fuhr, und wenn ich abends zu Bett ging, 
pflegte ich sie in eine kleine Flasche zu setzen; sobald 
ich sie aber herausliess, begann sie wieder zu arbeiten. 
Einmal war ich eine Woche voif Hause. Nach meiner 
Bückkehr holte ich sie aus der Flasche und setzte sie 
ituf einen kleinen Haufen Larven, etwa drei Fuss vom 
Neste. Unter diesen Umständen erwartete ich nicht, 
dass sie zurückkehren würde; obwol sie indessen sechs 
Tage .lang in der Gefangenschaft gewesen war, nahm 
das brave kleine Geschöpf sogleich eine Larve auf, trug 
sie ins Nest und kam nach einer halbstündigen Euhe 
zurück, um eine andere zu holen. 

Gould ^ spricht von gewissen „Amüsements" oder 
.„sportartigen Exercitien", die er bei den Ameisen be- 
obachtet hatte. Auch Huber ^ erwähnt Scenen, die 
•er auf der Oberfläche eines Ameisenhaufens mit an- 
gesehen hatte und von denen er sagt, „er wage nicht 



> Gould, An account of English Ants, S. 103. 
^ Huber, Natural history of Ants, S. 197. 
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sie als gymnastische zu bezeichnen, obwol sie mit 
Scenen solcher Art grosse Aehnlichkeit hatten". Die 
Ameisen erhoben sich auf die Hinterbeine, liebkosten 
einander mit den Fühlern, führten Scheinkämpfe auf 
und schienen fast Versteckens zu spielen. Forel be- 
stätigt Huber's Angaben Yollständig, obwol er sie an» 
fangs nicht hatte glauben wollen. Er sagt^: „Malgr^ 
Texaetitude avec laquelle il decrit ce fait, j^ayais peine 
ä y croire avant de l'avoir vu moi-meme, mais une 
fourmilüre pratensis m'en donna Texemple k plusieur» 
reprises lorsque je Tapprochai avec precaution. Des § 
(d. h. Arbeiter) se saisissaient par les pattes ou par les 
mandibules, se roulaient par terre, puis se retachaient, 
s'entrainaient les unes les autres dans les trous de leur 
dome pour en ressortir aussit6t apr^s, etc. Tout 
cela sans aucun achamement, sans venin; il ^tait evident 
que c^etait purement amical. Le moindre souffle de 
ma part mettait aussitöt fin k ces jeux. J'avoue que 
ce fait peut paraitre imaginaire k qui ne Ta pas vu,. 
quand on pense que Tattrait des sexes ne peut en Stre 
cause." 

Auch Bates beobachtete bei Eciton le^ionis ein Ge- 
baren, das ihm wie „ein einfaches Ergehen in eitelm 
Amüsement erschien, sodass der Schluss, die Ameisen 
trieben blosses Spiel, unabweisbar war".^ 

Schliesslich habe ich beobachtet, dass die Ameisen 
sehr reinliche Thiere sind und sich in dieser Hinsicht 
gegenseitig unterstützen. Ich habe oft gesehen, wie 
sie sich einander leckten, und diejenigen, welche ich 
angemalt hatte, um sie leicht wiedererkennen zu können^ 
wurden allmählich von ihren Freunden gereinigt. 



^ Forel, a. a. 0., S. 367. 
* Bates, a. a. 0., S. 423. 
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ZWEITES KAPITEL. 

Ueber die Bildung und Erhaltung der Nester and 

über die Arbeitstheilnng. 

Es ist merkwürdig, dass wir trotz der Untersuchangeu 
so vieler ausgezeichneter Beobachter, und obwol es Amei- 
sennester auf jedem Felde und in jedem Walde zur 
Genüge gibt, nichts darüber wussten, wie ihre Nester 
anfangen. 

Man hat drei Hauptentstehungsweisen angenommen. 
Nach dem Hochzeitsfluge kann sich die junge Königin 
entweder 

1) ihrem eigenen oder einem andern alten Neste an- 
schliessen; 

2) sich mit einer Anzahl von Arbeitern zusammen- 
thun und mit deren Hülfe ein neues Nest beginnen; 

3) allein ein neues Nest gründen. 

Die Frage ist natürlich nur durch Beobachtung zu 
lösen, und die zu diese^n Zwecke bisher angestellten 
Versuche waren nicht entscheidend gewesen. 

Blanchard 'sagt allerdings in seinem Werk über die 
Metamorphosen der Insekten: „Huber sah ein einzelnes 
Weibchen in ein kleines unterirdisches Loch hinabstei- 
gen, seine Flügel abwerfen und gleichsam ein Arbeiter 
werden; dann baute es ein kleines Nest, legte einige 
Eier und zog die Larven gross, indem es zugleich als 
Mutter und als Amme thätig war." Dies ist jedoch 
keine genaue Wiedergabe dessen, was Huber sagt. 
Seine Worte sind: „Ich sperrte mehrere Weibchen in 
ein Gefass voll leichter, feuchter Erde, mit der sie 
Häuser bauten, in denen sie wohnten, einige einzeln, 
andere zusammen. Sie legten ihre Eier und sorgten 
fleissig für sie, und trotz dem Uebelstande, dass sie 
nicht io} Stande waren , die Temperatur ihrer Wohnung 
zu verändern, zogen sie einige auf, die zu Larven von 
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ziemlicher Grösse wurden, aber bald durch meine eigene 
Nachlässigkeit zu Grunde gingen." ^ 

Man sieht, dass nach Huber die Eier und nicht die 
Larven von diesen isolirten Weibchen aufgezogen wurden. 
Er schreibt zwar den frühen Tod sämmtlicher Larven 
seiner eigenen Nachlässigkeit zu; dennoch aber bleibt 
die Thatsache bestehen , dass bei keiner seiner Beobach- 
tungen ein isolirtes Weibchen seine Nachkommen zur 
Keife gebracht hat. 

Andere Entomologen, besonders Forel und Ebrard, 
haben dieselben Beobachtungen mit ähnlichem Erfolge 
wiederholt, und bisjetzt kennt man keinen Fall, in dem 
ein isolirtes Weibchen seine Jungen zur Keife gebracht 
hätte. Forel hielt sich sogar für berechtigt, aus seinen 
Beobachtungen und denen Ebrard's zu schliessen, dass 
-dies nicht vorkommen könne. 

Lepeletier de Saint-Fargeau ^ war der Meinung, die 
Ameisennester entständen in der zweiten der oben an- 
geführten Weisen, und es ist allerdings keineswegs un- 
wahrscheinlich, dass dies vorkommen kann; es ist in- 
dessen noch kein klarer Fall davon beobachtet. De Saint- 
Fargeau selbst bemerkt: ),Les particularites qui accom- 
pagnent la formation premiere d'une fourmiliere sont 
encore incertaines et meriteraient d'etre observees avec 
soin." 

Unter diesen Umständen habe ich folgende Versuche 
angestellt : 

a) Ich nahm eine alte, fruchtbare Königin aus einem 
Nest von Lasius flavus und brachte sie in ein anderes 
Nest derselben Art. Die Arbeiter wurden sehr auf- 
geregt und griffen sie an. 

b) Ich wiederholte das Experiment mit dem gleichen 
Erfolge. 



^ Huber, Natural history of Ante, p* 121. 

* Lepeletier de Saint-Fargeau, Histoire naturelle des in- 
ßectes hymenopteres, I, 143. 
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c) Desgl. In diesem Falle war das Nest, in das ich 
die Königin übertrug, ohne Königin; trotzdem wollten 
sie dieselbe nicht annehmen. 

d) und e) desgleichen. 

Ich schliesse daraus, dass, wenigstens bei L. flavus, 
die Arbeiter eine alte Königin aus einem fremden Nest 
nicht zulassen. 

Aus den folgenden Beobachtungen geht hervor, dass, 
wenigstens in einigen Fällen, isolirte Ameisenköniginnen 
ein neues Volk gründen können. 

Am 14. August 1876 isolirte ich zwei Pärchen von 
Myrmica ruginodis, die ich in meinem Garten fliegen 
fand. Ich versah sie mit feuchter Erde, Nahrung und 
Wasser, und so lebten sie ganz gesund den Winter 
durch. Im April starb eins der Männchen und Mitte 
Mai das zweite. Zwischen dem 12. und 23. April wurden 
die ersten Eier gelegt. Sie begannen in der ersten 
Juniwoche auszukommen, und am 27. verwandelte sich 
die erste Larve in eine Puppe, am 30. eine zweite, am 
1. Juli eine dritte; damals waren ausserdem sieben 
Larven und zwei Eier vorhanden. Am 8. fand sich 
noch ein Ei. Am 8. Juli hatte sich eine vierte Larve 
in eine Puppe verwandelt. Am 11. Juli fand ich sechs 
Eier, am 14. etwa zehn. Am 15. fing eine von den 
Puppen an braun zu werden, und es waren im ganzen 
15 Eier vorhanden. Am 16. begann eine zweite Puppe 
sich zu bräunen. Am 21. hatte sich eine fünfte Larve 
in eine Puppe verwandelt, und es waren etwa 20 Eier 
vorhanden. Am 22. Juli schlüpfte der erste Arbeiter 
aas, und eine sechste Larve hatte sich verwandelt. Am 
26. sah ich den jungen Arbeiter die Larven umhertragen, 
als ich ins Nest blickte; ein zweiter Arbeiter kam aus. 
Am 28. Juli schlüpfte ein dritter und am 5. August 
ein vierter aus. Die Eier schienen weniger zahlreich 
zu sein: wahrscheinlich waren einige aufgefressen. 

Dies Experiment beweist, dass die Königinnen von 
2fyrmica ruginodis den Instinct haben, Larven auf- 
zuziehen, und die Fähigkeit, ein Volk zu gründen« Die 
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Arbeiter blieben etwa sechs Wochen' in den Eiemy 
einen Monat im Larvenzustande und 25 — 26 Tage als 
Puppen. 

Da man indessen Fälle kennt, in denen Völker viele 
Jahre lang bestanden haben, so müssen offenbar manch- 
mal neue Königinnen angenommen werden. Ich habe 
allerdings ein paar Versuche erwähnt, in denen frucht- 
bare Königinnen, die in ein königinloses Nest gebracht 
waren, schonungslos angegriffen wurden, und spätere 
Versuche haben immer das gleiche £rgebnis6 gehabt. 
Nun gab mir jedoch Mr. Jenner Fust den Hath, ich 
sollte doch einmal die Königin, wie man es bei den 
Bienen thut, in einem Drahtkäfig ins Nest setzen und 
dort zwei bis drei Tage lassen, sodass die Arbeiter 
sich gleichsam an sie gewöhnen könnten. Ich yerschaffte 
mir daher eine Königin von F, fusca und brachte sie 
mit etwas Honig in ein königinloses Nest in einem 
Drahtkäfig, sodass die Ameisen ihr nichts anhaben 
konnten. Nach drei Tagen Hess ich sie heraus; sie 
wurde jedoch sofort angegriffen. Vielleicht hätte ich 
ein paar Tage länger warten müssen. McCook berichtet 
dagegen von einem Falle, wo eine fruchtbare Königin 
von Crematogaster Uneolata von einer Colonie derselben 
Art angenommen wurde. ^ »Die Königin", sagt er, „war 
am 16. April gefangen und wurde am 14. Mai zu Ar- 
beitern aus einem am gleichen Tage ausgenommenen 
Neste gebracht. Die Königin befand sich allein in ei- 
nem künstlichen Glasneste, und ein paar Arbeiter wurden 
zu ihr gelassen. Einer von diesen fand bald die Kö- 
nigin , gab grosse Erregung zu erkennen, aber nicht 
in feindlichem Sinne, und lief sofort zu den Genossen, 
die sich nun sämmtlich um die Königin herumdrängten. 
Wie andere Arbeiter nach und nach hineingelassen wur- 
den, schlössen diese sich sogleich ihren Kameraden an. 



' McCook, Note on the adoption of an Ant-Queen (Pro- 
ceedings of the Academy of Natural Sciences of Philadel- 
phia, 1879 , S. 139). 
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bis der Körper der Eönigia (die viel grösser ist als die 
Arbeiter) fast ganz von ihnen bedeckt war. Sie schienen 
sich mit ihren Mandibeln an den zarten Haaren der 
Königin festzuhalten und bewegten beständig in lieb- 
kosender Weise ihre Fühler. Diese Aufmerksamkeits- 
bezeigungen wurden fortgesetzt, bis die Königin in Be- 
gleitung einiger Arbeiter in einer der Gänge verschwand. 
Sie wurde vollständig angenommen, und man sah sie 
später oft sich frei oder in Begleitung von Wachen im 
Neste bewegen, zeitweilig mit der Pflege der Larven 
und Puppen beschäftigt, die mit den Arbeitern der 
fremden Colonie hereingekommen waren. Die Arbeiter 
waren frisch aus ihrem eigenen natürlichen Heim, und 
die Königin hatte einen Monat in einem künstlichen 
gelebt. " 

Wenn ich eine Königin zu einem meiner Nester brachte, 
ist sie jedoch in keinem Falle angenoiümen worden. 
Yielleicht liegt der Grund darin, dass die Ameisen, mit 
•denen ich meine Yersuche anstellte, zu lange in einer 
Bepublik gelebt hatten; wenigstens sagt man mir, dass 
es unmöglich sei, Bienen, die lange ohne Königin ge- 
lebt haben, zu bewegen, eine andere anzunehmen. 

Immerhin habe ich gefunden, dass, wenn ich eine 
Königin mit nur wenigen Ameisen aus einem fremden 
Neste zusammenbrachte, diese sie nicht angriffen, und 
indem ich dann allmählich andere hinzuliess, gelang es 
mir, ihr den Thron zu sichern. 

Es wird gewöhnlich angegeben, dass nur die Ameisen- 
königin Eier lege. Dies ist nicht richtig. 

Denny ^ und Lesp^s ^ haben dargethan, dass auch 
die Arbeiter im Stande sind, Eier zu erzeugen; der 
letztere behauptete aber, diese Eier kämen nie zur 
Keife. Forel ^ hat indessen bewiesen, dass dies nicht 



^ Annais and Magazine of Natural History, 2. Ser., vol. I. 
' Annales des Sciences naturelles, 1863. 
3 Forel, Fourmis de la Suisse, S. 329. 
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der Fall ist, sondern dass, wenigstens in einigen Fällen, 
aus diesen Eiern Junge hervorgehen. Dewitz ^ behauptet 
sogar, dass die Arbeiter regelmässig Eier legen, und 
erklärt den Unterschied, der nach dieser Ansicht zwi« 
sehen den Arbeitern der Ameisen und denen der Bienen 
besteht, damit, dass (wie er annimmt) die Mehrzahl der 
Ameisen im Herbste abstirbt, sodass die von der Kö- 
nigin allein gelegten Eier nicht genügen würden, um 
das Nest im Frühjahr zu bevölkern, während bei den 
Bienen die Mehrheit den Winter überlebt und die von 
der Königin gelegten Eier infolge dessen genügen, um 
den Bestand des Volkes zu erhalten. Dem ist entgegen- 
zuhalten , dass bei den Wespen sänuntliche Arbeiter im 
Herbste zu Grunde gehen, wohingegen bei den Ameisen, 
wie ich nachgewiesen habe, wenigstens bei vielen Arten,, 
dies nicht der Fall ist. Und wenn auch immerhin die 
Arbeiter häufig Eier legen, so geschieht dies doch nicht 
so oft, wie Dewitz anzunehmen scheint. Forel scheint 
es nur in einem oder zwei Fällen beobachtet zu haben. 
In meinen Nestern waren die Fälle zahlreicher, und ich 
kann wol sagen, dass sich in den meisten Nestern einige* 
fruchtbare Arbeiter befanden. 

Auch bei den Bienen und Wespen sind bekanntlich 
die Arbeiter gelegentlich fruchtbar; aber soweit unsere 
Beobachtungen reichen, ist es eine merkwürdige That- 
Sache, dass aus ihren Eiern niemals Weibchen hervor- 
gehen, weder Königinnen noch Arbeiter, sondern immer 
Männchen. Auch die von Forel aus den Eiern von 
Arbeitern gezogenen vier oder fünf Exemplare waren 
sämmtlich Männchen. 

Es wurde daher eine interessante Frage, ob dies auch 
bei den Ameisen der Fall ist, und meine Nester haben 
mir einige Thatsachen geliefert, die dafür von Bedeutung- 
sind. Die meisten meiner Nester enthielten Königinnen, 
und in diesen wäre es daher unmöglich oder mindestens 



Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie, XXVUI, 536. 
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iäehr schwer gewesen, die verhältnissmässig wenigen von 
den Arbeitern gelegten Eier zu unterscheiden und zu 
verfolgen. Einige von den Nestern hatten jedoch keine 
Königin, und in diesen mussten somit alle Eier von 
Arbeitern gelegt sein. 

Eins davon war ein Nest von iPormica cinerea^ das 
ich mir im November 1875 aus Castellamare npitgebracht 
hatte. Damals enthielt es weder Eier noch Larven. 

1876 wurden einige Eier gelegt, von denen fünfzehn, 
zur Keife gelangten: es waren, glaube ich, sämmtlich 
Männchen. 1877 waren vierzehn Puppen vorhanden^ 
von denen zwölf zur Keife kamen, lauter Männchen. 

In einem Nest von Lasitis niger, das seit 1875 in 
Gefangenschaft gehalten wurde, befanden sich 1876 an 
hundert Junge, und zwar waren es, soweit ich die» 
feststellen konnte, lauter Männchen; jedenfalls waren 
etwa hundert Männchen da, und ich konnte kein ein- 
ziges junges Weibchen finden. 1877 waren wieder Pup- 
pen vorhanden, infolge eines Unglücksfalles kam indessen 
keine davon zur Entwickelung. 1878 gelangten fünfzehn 
zur Keife, und vierzehn waren Männchen; das letzte 
Thier konnte ich nicht finden, nachdem es seine Puppen- 
haut verlassen hatte; nach dem Aussehen der Puppe 
zweifle ich jedoch nicht daran, dass es gleichfalls ein 
Männchen war. 

Ein anderes, im November 1875 ausgenommenes Nesi 
von Lcmus niger brachte 1878 nur ein einziges Junges 
zur Keife, und dies war ein Männchen. 

In einem 1875 ausgenommenen Nest von Farmica 
fusca kam 1876 und 1877, obwol Eier gelegt waren 
und einige es bis zum Puppenzustande brachten, keins. 
zur vollen Entwickelung. Es waren jedoch sännqtlich 
entweder Männchen oder Königinnen, und ich zweifle 
kaum daran, dass es Männchen waren. 1878 kam eins 
zur Keife, und zwar war es ein Männchen. 

In einem Nest von F. fusca aus dem Jahre 1876 kam 

1877 kein Junges auf. 1878 gelangten drei Larven 
zur Keife: sie erwiesen sich sämmtlich als Männchen. 
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In einem andern 1877 angesetzten Neste von F* fuBca 
kam 1878 nur ein Junges zur Entwiokelung: es war 
ein Männchen. 

Im folgenden Jahre beobachtete ich meine Nester 
wiederum sorgfaltig, um zu sehen, welchen Aufschluss 
sie mir über diesen Gegenstand geben würden. In sechs 
Yon denen, welche ohne Königin waren, wurden Eier 
erzeugt, die natürlich alle Ton Arbeitern gelegt sein 
mussten. 

Im ersten, einem Nest yon Lasitts niper, das ich seit 
Juli 1875 hielt und das daher wegen des hohen Alters 
der Arbeiter interessant ist, kamen etwa zehn Larven 
aus, doch erreichten nur vier den Puppenzustand. Davon 
verschwand eine; die drei andern fing ich, und sie er- 
wiesen sich bei der Untersuchung alle als Männchen. 
Ein seit November 1875 beobachtetes Nest von Lasius 
niger brachte zehn Puppen hervor; davon untersuchte 
ich sieben: es waren lauter Männchen. Die andern 
sind mir abhanden gekommen; ich glaube, sie waren 
gestorben und dann fortgeschafft. 

Ein um die gleiche Zeit gefangenes Nest von For^ 
mica cinerea lieferte vier Larven, die alle zu Grunde 
gingen, ehe sie das Puppenstadium erreichten. Die 
Larven der Männchen und Königinnen sind viel grösser 
als diejenigen von Arbeitern, und diese Larven waren 
zu gross, als dass es Arbeiterlarven hätten 9ein können. 

Ein Nest von Formica fusca^ das ich seit August 
1876 beobachtete, lieferte drei Puppen: es waren aus- 
schliesslich Männchen; ein anderes Nest derselben Art 
ein einziges Junges, das gleichfalls männlichen Ge- 
schlechts war. 

Mein Nest von Fölyergus rutfescens endlich, das Mr. 
Forel so freundlich war, mir im Frühling 1876 zu 
schicken, brachte 1879 zwölf Puppen hervor. Elf da- 
von erwiesen sich als männlich; die letzte verlor ich, 
und ich zweifle nicht, dass sie herausgetragen und fort- 
geschafft worden war. Es war sicher kein Arbeiter. 
Bei den ersten drei von diesen Puppen habe ich damals 
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versäumt zu bemerken, ob sie zu Fölyergus oder zu 
den Sklaven gehörten; doch zweifle ich kaum daran, 
dass sie von ersterer Art waren. Die letztern acht wa- 
ren sicher PöZ^er^ws-MänjQchen. 

Es sind also wirklich in allen meinen königlosen 
Nestern Männchen erzeugt, und in keinem einzigen hat 
ein Arbeiter Eier gelegt, aus dem ein Weibchen hervor- 
gegangen wäre, weder eine Königin noch ein Arbeiter. 
Vielleicht darf ich hinzufügen, dass in denjenigen meiner 
Nester, welche eine Königin hatten, Arbeiter in Menge 
hervorgebracht wurden. 

Während in meinen Nestern eine grosse Zahl von 
Arbeitern und Männchen zur Entwickelung gelangt sind, 
habe ich mit einer Ausnahme keine einzige Königin 
erhalten. 

Dies war ein Nest von Formica fusca, in dem fünf 
Königinnen zur Reife gelangten. Das Nest — das, wie 
ich kaum zu sagen brauche, eine Königin besass — war 
seit April 1879 in Beobachtung, die Eier müssen mit- 
hin in der Gefangenschaft gelegt sein. Das Nest war 
reichlich mit thierischer Kost versehen worden, was 
vielleicht die Thatsache erklärt. 

Bekanntlich steht es in der Macht der Bienen, je 
nach ihrem Willen durch Veränderung der Nahrung 
u. s. w. aus denselben Eiern entweder Königinnen oder 
gewöhnliche Arbeiter zu ziehen. Dewitz ^ ist der Mei- 
nung, dass dagegen bei den Ameisen Königinnen und 
Arbeiter aus verschiedenen Sorten Eiern hervorgingen. 
Er bemerkt, es sei sehr schwer zu verstehen, wie der 
Instinct, wenn man es einen Instinct nennen könne, der 
die Arbeiter in den Stand setze, diesen Unterschied zu 
machen, habe entstehen können. Dies ist allerdings 
ganz richtig; aber es scheint mir ebenso schwer zu ver- 
, stehen, wie die Königinnen, die doch ursprünglich nur 



* Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie, Bd. XXX, 
Suppl., S. 101. 
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Königinneneier und Männcbeneier gelegt haben, dazu 
gekommen sein können, andere Eier zu legen. Und 
so schwierig es auch sein mag, zu verstehen, wie die 
Ameisen es gelernt haben mögen, Königinnen und Ar- 
beiter aus einer Art von Eiern zu ziehen, so besteht 
die gleiche Schwierigkeit in fast demselben Umfange 
doch auch bei den Bienen, die, wie Dewitz zugibt, 
diese Fähigkeit besitzen. Es scheint mir überdies sehr 
unwahrscheinlich, dass dasselbe Resultat bei den Bienen 
auf dem einen und bei den Ameisien auf dem andern 
Wege erreicht werden soll. Es ist femer ein gewich- 
tiges Argument, dass ich in keinem meiner Nester bis 
zu dem Jahre die Entstehung einer Königin beob- 
achtet hatte, obwol sie mir Tausende von Arbeitern und 
Männchen geliefert hatten. Ich kann nach allem, ob- 
Bchon ich einem so vortrefflichen Forscher nur ungern 
widerspreche, nur annehmen, dass die Ameisen wie die 
Bienen die Fähigkeit besitzen, aus einem und dem- 
selben Ei entweder eine Königin oder einen Arbeiter 
zu ziehen. 

Ich habe schon erwähnt, dass die bisherigen Ansichten 
über die Lebensdauer der Ameisen sich als ganz irrig 
erwiesen haben. Es war die allgemeine Meinung, sie 
lebten nur ein Jahr. Ich besitze jedoch gegenwärtig 
zwei Königinnen seit 1874; diese müssen also jetzt 
(September 1882) über acht Jahre alt sein. Sie schei- 
nen vollkommen gesund zu sein und legten 1882 
fruchtbare Eier, eine Thatsache, diß physiologische 
Schlüsse von grossem Interesse nahelegt. 

Ich bezweifle ausserdem kaum, dass unter den Ar- 
beitern, die jetzt in diesem Neste leben, noch manche 
von den ursprünglich gefangenen sich befinden, da die 
Sterblichkeit nach den ersten paar Wochen nur sehr 
gering gewesen ist. Dies kann ich indessen nicht be- 
weisen. 

Ein Nest von F, sanguinea, das M. Forel mir gütigst 
am 12. September 1875 schickte — es hatte jedoch 
keine Königin — , nahm allmählich an Stärke ab, bis 
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es im Februar 1879 auf zwei F, sanguinea und einen 
Sklaven reducirt war. Der letztere starb im Februar 
1880. Von den beiden Herrinnen starb die eine zwi- 
schen dem 10. und 16. Mai 1880, und die andere über- 
lebte sie nur wenige Tage: sie starb zwischen dem 16. 
and. 20. Diese beiden Ameisen müssen also mindestens 
fünf Jahre alt gewesen sein. Es ist jedenfalls sehr merk- 
würdig, dass sie, nachdem sie so lange gelebt hatten, 
innerhalb zehn Tagen beide gestorben sind. Es lag da- 
für, soweit ich ermitteln konnte, weder im Zustande 
des Nestes noch im Wetter irgendein Grund vor, und 
auch mit Futter waren sie gut versehen; und doch wage 
ich kaum anzunehmen , dass die Ueberlebende aus Kum- 
mer über den Verlust ihrer Gefährtin dahingesiecht sei. 

Einige Arbeiter von F, cinerea lebten in einem mei- 
ner Nester vom November 1875 bis zum Juli 1881. 

In einem Nest von F.fusca, das ich am 6. August 1875 
mitgebracht hatte, und in einem von Lasius niger vom 
25. August 1875 waren keine Königinnen, und es sind, wie 
ich bereits erwähnt habe, keine Arbeiter darin erzeugt 
worden. Die jetzt (September 1882) lebenden gehören 
also zu den ursprünglichen und müssen folglich über 
sechs Jahre alt sein. 

Die Lebensdauer der Ameisen ist mithin viel grösser, 
als man bisher angenommen hatte. 

Obwol ich viele Ameisen durch Unglücksfälle verliere, 
namentlich im Sommer, kommen im Winter nur sehr 
wenig Todesfalle vor. 

Die folgende Figur (Fig. 2), die ein typisches Nest von 
Lasius niger darstellt, habe ich gewählt, weil sie ein gutes 
Beispiel von der Art und Weise liefert, wie meine Ameisen 
sich Kammern und Gänge graben, und auf einige 
Ideen von Strategie zu deuten scheint. Das Nest 
befindet sich wie gewöhnlich zwischen zwei Glasplatten; 
den äussern Band bildet ein hölzerner Bahmen. Der 
schattirte Theil stellt Gartenerde dar, welche die Amei- 
sen selbst so ausgehöhlt haben, wie es die Figur wieder- 
gibt. Für das kleine Thor (a) bin ich allerdings öelbst 

3* 



verantwortlich. Ich mache gewöhnlich die Thore meiner 
Nester eng, uro die Verdunstung zu vermeiden und sie 
vor dem Austrocknen zu schützen. Man wird jedoch 
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bemerken, dass hinter der Halle (h) der Eingang sich 
wieder verengt und noch durch einen weitem Erdpfeiler 
geschützt ist, der zu beiden Seiten einen Gang frei 
lässt, den eine einzige Ameise leicht bewachen kann 
oder der rasch zu verstopfen ist. Dahinter findet sich 
ein unregelmässiger Vorraum (c), der sich abermals. zu 
einem schmalen Gange verengt, und auf diesen folgt 
ein anderer Raum, der in die Hauptkammer (d) mündet. 
In dieser Kammer haben die Ameisen mehrere Erdpfeiler 
stehen lassen, fast als ob sie die Decke stützen sollten. 
Hinter der Hauptkammer ist ein in drei Kammern ge- 
theiltes AUerheiligstes (c), zu dem man durch enge Ein- 
gänge (/, /, /, /) gelangt. Die meisten der Pfeiler in 
der Hauptkammer sind von unregelmässigem ümriss, 
zwei von ihnen aber (^, g) waren regelmässige Ovale, 
und um dieselben herum in einer Entfernung von etwa 
der Länge eines Ameisenkörpers war das Glas höchst 
sorgfältig gereinigt. Dies war so auffallend, und der 
Eand des gereinigten Abschnittes war so scharf, dass 
man nothwendig annehmen muss, die Ameisen haben 
einen Zweck dabei verfolgt; doch weiss ich keine Er- 
klärung dafür zu geben. 

Wie ich bereits erwähnt habe, kommt auch eine 
Arbeitstheilung bei den Ameisen vor. Wo verschiedene 
Sorten von Arbeitern vorhanden sind, ist dies an sich 
klar, aber selbst bei denjenigen Arten, die nur einerlei 
Arbeiter haben, scheint etwas derart zu bestehen. 

Im Herbst 1875 bemerkte ich, dass eine Ameise aus 
einem meiner Nester von F, fusca allein herauskam, um 
Futter einzutragen. Am nächsten Tage war dieselbe 
Ameise wieder allein draussen , und wochenlang kam, 
soweit ich beobachtete, keine andere zum Futter. Ich 
beobachtete sie indessen nicht regelmässig genug. Im 
Winter 1876 nahm ich daher zwei Nester unter ganz 
strenge Aufsicht, indem ich mit meinen Töchtern und 
deren Gouvernante, Fräulein Wendland (höchst gewissen- 
haften Beobachterinnen), verabredete, dass einer von uns 
täglich jede Stunde einmal danach sehen sollte. Eins der 
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Nester enthielt an 200 Individuen von F, fmca; das 
andere war ein Nest von Folyergus rufescens mit den 
üblichen Sklaven, etwa 400 an Zahl. Die Herren selbst 
kamen niemals zum Futtereintragen heraus, sondern 
überliessen dies ganz den Sklaven. 

Wir fingen unsere Beobachtungen am 1. November 
an, führten aber stündlich Buch darüber erst vom 20. 
an, und von diesem Tage ab sind die Ergebnisse in 
den folgenden Tabellen (vgl. Anhang A) zusammen- 
gestellt. Tabelle Nr. 1 bezieht sich auf das Nest von 
F, fusca; die Ameisen sind mit Nummern bezeichnet. 
Die Stunden, an denen wir keine Beobachtungen notirt 
haben, sind oflfen gelassen; wenn keine Ameise beim 
Honig war, ist das Feld mit einer ausgefüllt. Als 
wir unsere Beobachtungen begannen, war eine in meinem 
Register als Nr. 3 bezeichnete Ameise als Futterträger 
für das Volk thätig. 

Die einzigen Fälle, in denen andere Ameisen zum 
Honig kamen, waren am 22. November 2 Uhr nachmit- 
tags, wo eine Ameise herauskam, die wir als Nr. 4 
eintrugen, und eine zweite am 28. November, Nr. 5. 
Gelegentlich Hessen sich auch andere Ameisen blicken, 
kamen aber mit Ausnahme der oben erwähnten nicht 
zum Honig vom 28. November bis 3. Januar, wo eine 
andere (Nr. 6) Futter zu holen begann. Darauf be- 
suchte ein Freund einmal den Honig am 4. , einmal am 
11. und noch einmal am 15., worauf er als Nr. 7 ein- 
getragen wurde. 

Tabelle Nr. 2 ist in derselben Weise angelegt, be- 
zieht sich aber auf das Folpergus-li^est Die Futter- 
träger wurden in diesem Falle zu Beginn des Versuchs 
als Nr. 5, 6 und 7 eingetragen. Am 22. November 
kam ein als Nr. 8 eingetragener Freund zum Honig 
und zum zweiten male am 11. December; mit diesen 
zwei Ausnahmen aber wurde der ganze Bedarf von Nr. 
Ö und 6 mit etwas Unterstützung durch Nr. 7 besorgt. 

Da ich mir nun dachte, man könnte einwenden, dies 
seien möglicherweise blos besonders muntere oder ge- 
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lässige Individuen, so sperrte ich Nr. 6, als sie am 5. zun! 
Futtereintragen herauskam, ein. Wie man aus der Ta- 
belle sieht, war mehrere Tage lang keine andere Ameiso 
Iseim Honig gewesen, und es konnte demnach kaum 
zufällig sein, dass an demselben Abende eine andere 
Ameise (die nun als Nr. 9 eingetragen wurde) zum Eintra- 
gen herauskam. Diese nahm nun, wie aus der Tabelle 
ersichtlich ist, die Stelle von Nr. 6 ein und besorgte, 
nachdem ich Nr. 5 am 11. Januar eingesperrt hatte, 
den ganzen Bedarf, wiederum mit etwas Hülfe von Nr. 7. 
So ging es fort bis zum 17. Januar, wo ich Nr. 9 ein- 
sperrte, und darauf kam wieder, d. h. am 19., eine 
■andere Ameise (Nr. 10) heraus, am 22. und später unter- 
stützt von einer andern, Nr. 11. Dies scheint mir sehr 
merkwürdig. Vom 1. November bis zum 5. Januar war 
mit zwei oder drei gelegentlichen Ausnahmen der ge- 
sanmite Futterbedarf von drei Ameisen eingetragen 
worden, von denen jedoch die eine verhältnissmässig 
wenig that. Die beiden andern wurden dann gleich- 
falls eingesperrt, und nun, aber nicht früher, erschien 
eine frische Ameise auf der Bühne. Sie trug eine Woche 
lang das Futter ein, und als sie dann eingesperrt wurde, 
übernahmen zwei andere die Arbeit. Im Nest 1 da- 
gegen, wo die ersten Fouragiere nicht eingesperrt wur- 
den, holten diese während der ganzen Zeit ununter- 
l>rochen den Futterbedarf. 

Aus den Thatsachen geht also mit Gewissheit hervor, 
dass gewisse Ameisen als Fouragiere ausgeschickt wer- 
den, und dass im Winter, wenn die Ameisen wenig 
[Nahrung brauchen, zwei bis drei Individuen dafür ge- 
nügen. 

Ich habe jedoch keinen Grund anzunehmen, dass bei 
den englischen Ameisen besondere Individuen speciell 
dazu angepasst sind, als Nahrungsbehälter zu dienen. 
Wesmael ^ hat indessen eine merkwürdige, von M. de 



^ Bulletin de TAcademie des sciences de Bruxelles, V, 771. 
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Normann aus Mexico mitgebrachte Gattung {MyrmecO" 
cystus mextcantis) besclirieben, bei der in jedem Neste 
gewisse Individuen als lebendige Honigtöpfe dienen. Die- 
sen bringen die Fouragiere ihre Ausbeute , und ihre aus- 
schliessliche Aufgabe scheint es nun zu sein, den Honig 
anzunehmen, aufzubewahren und wieder herzugeben, 
wenn es nöthig ist. Ihr Hinterleib dehnt sich ganz 
ungeheuer aus, sodass die Chitinsegmente, welche bei den 
gewöhnlichen Ameisen allein sichtbar sind, wie kleine 
braune Querbalken auf den weit ausgespannten Inter- 
segmentalmembranen erscheinen. Die Schilderung dieser 
höchst merkwürdigen Insekten durch de Normann und 
Wesmael ist durch spätere Beobachter "vollkommen 
bestätigt worden, z. B. durch Lucas ^, Saunders ^, Ed- 
wards ^, Blake *, Loew ^ und McCook. ^ 

Ueber einen sehr wichtigen Punkt befand sich Wes- 
mael jedoch im Irrthum. Er gibt an, der Hinterleib 
dieser abnormen Individuen „ne contient aucun organe; 
ou plutot, il n'est lui-meme qu'un vaste sac stomacal". 
Blake behauptet sogar, „der Darm des Insekts erstrecke 
sich nicht über den Thorax hinaus", was sicher ein 
Druckfehler ist; und es bestehe kein Zusammenhang 
zwischen dem Magen und dem Darm! Diese Angaben 
sind indessen ganz irrig, und der Hinterleib enthält, 
wie Forel gezeigt hat, die gewöhnlichen Organe, die 
jedoch neben dem riesigen Kopf leicht zu übersehen 
sind. 

Es war daher für mich sehr interessant, von Mr.Waller 
eine zweite Ameisenart (Taf. IV, Fig. 1) geschickt zu er- 
halten, bei der sich eine ähnliche Gewohnheit entwickelt 
hat und eine ähnliche Umgestaltung entstanden ist. Die 
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beiden Arten sind aber ganz verschieden und gehören zu 
getrennten Gattungen; die erstere ist in Mexico zu Hause, 
während die jetzt zu beschreibende (s. Anhang) auB 
Adelaide in Australien stammt. Die beiden Arten können 
daher nicht wohl voneinander abstammen, und der Schluss 
ist nicht abzuweisen, dass die Umgestaltung bei beiden 
Arten selbständig entstanden ist. 

Interessant ist es femer, dass bei diesen Individuen, 
obwol sie anscheinend nie das Nest verlassen und daher 
ihre Beine, Mandibeln u. s. w. nur wenig gebrauchen, die 
Umgestaltungen sich fast ganz auf den Hinterleib stheil 
der Verdauungsorgane beschränken. Kopf und Thorax, 
Fühler, Kiefer, Beine u. s. w. unterscheiden sich von 
denen gewöhnlicher Ameisen nur wenig. 



DRITTES KAPITEL. 
Ueber die Beziehung der Ameisen zu Pflanzen. 

Es ist jetzt allgemein bekannt, dass die Form und 
Farbe, der Geruch und der Honig der Blumen haupt- 
sächlich der unbewussten Thätigkeit der Insekten und 
besonders der Bienen ihre Entstehung verdanken. Die 
Ameisen haben keinen so grossen Einfluss auf das Pflan-» 
zenreich geübt; immerhin aber sind sie keineswegs ohne 
Wirkung gewesen. 

Die Hauptaufgabe der Schönheit, des Daftes und des 
Honigs der Blumen besteht darin, die Kreuzbefruchtung 
zu sichern; zu diesem Zwecke aber sind geflügelte In- 
sekten fast nothwendig, denn sie fliegen leicht von 
Pflanze zu Pflanze und beschränken sich in der Kegel 
eine Zeit lang auf dieselbe Art. Kriechende Insekten 
dagegen wandern naturgemäss von einer Blüte zu einer 
andern derselben Pflanze; wie Darwin aber gezeigt hat, 
ist es wünschenswerth, dass der Pollen von einer andern 
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Pflanze genommen wird. Wenn Ameisen ferner eine 
Pflanze verlassen, so kriechen sie naturgemäss an einer 
andern nahe dabei wieder herauf, unbekümmert um die 
Art, welcher dieselbe angehört. Daher ist selbst für 
kleine Blumen, wie viele Cruciferen, Compositen, Saxi- 
fragen u. s. w., welche, was die Grösse angeht, recht 
wohl von den Ameisen befruchtet werden könnten , der 
Besuch von geflügelten Insekten viel vortheilhafter. 
Wenn ferner die Ameisen grössere Blumen besuchten, 
80 würden sie diese nicht nur ihres Honigs berauben, 
ohne dafür eine nützliche Leistung zu vollziehen, son- 
dern sie würden wahrscheinlich den wirklich nützlichen 
Besuch der Bienen verhindern. Wenn man eine Ameise 
mit einer Nadel oder Borste berührt, so kann man fast 
sicher sein, dass dieselbe diese mit ihren Kiefern packt, 
und wenn daher Bienen beim Besuche einer Pflanze dem 
ausgesetzt wären, dass die zarte Spitze ihrer Zunge 
von den Hornkiefem einer Ameise gepackt würde, so 
würde sicher eine solche Pflanzenart bald nicht mehr 
von Bienen besucht werden. Andererseits wissen wir, 
wie sehr die Ameisen den Honig lieben und wie eifrig 
und unablässig sie nach Nahrung suchen. Wie geht es 
nun zu, dass sie den Bienen nicht zuvorkommen und 
sich den Honig sichern? Das ist auf verschiedene Weise 
verhütet. 

Belt scheint der erste Naturforscher gewesen zu sein, der 
auf diesen interessanten Gegenstand die Aufmerksamkeit 
gelenkt hat. „Viele Blumen", sagt er^, „haben Vorrich-' 
tungen, um zu verhindern, dass nutzlose Insekten zu 

ihren Nektarien gelangen 4 Man 

hat in den letzten Jahren den wunderbaren Einrichtung 
gen der Blumen viel Aufmerksamkeit geschenkt, welche 
zur Sicherung der Kreuzbefruchtung dienen; der Bau 
vieler Blumen ist aber meiner Ansicht nur dann zu ver- 
stehen, wenn wir nicht nur die schönen Anpassungen 
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in Betracht ziehen, welche die Dienste der geeigneten 
Insekten oder Vögel sichern, sondern auch die Vorrich- 
tungen, welche Insekten, die keinen Nutzen stiften würden, 
verhindern, zum Nektar zu gelangen. So hätte vielleicht 
Wallace die ungeheure Länge des Anftgraecum sesquipe* 
dale von Madagascar leichter erklären können, wenn 
er diesen wichtigen Zweck bedacht hätte." 

Seither hat Kerner ^ ein sehr interessantes Werk 
veröffentlicht, das speciell diesem Gegenstände gewidmet 
ist. Bei Wasserpflanzen ist der Zutritt der Ameisen 
natürlich durch die Isolirung imi Wasser ausgeschlossen. 
Aber auch manche Landpflanzen haben sich diesen Vor- 
theil geschafft, indem die Blätter einen Becher um den 
Stengel bilden. Einige Arten haben so einen Blätter- 
becher an jedem Gliede ; bei andern ist nur ein einziges 
Becken vorhanden, das von einer Eosette von Wurzel- 
blättern gebildet wird. In diesen Behältern sammeln 
sich nicht nur, sondern halten sich Thau und Regen 
eine ziemliche Zeit. Eins der schönsten Beispiele bei 
uns zu Lande ist Dipsacus sylvestris^ die gemeine Karden- 
distel, wenn es auch möglich ist, dass diese Becher hier 
einen andern Zweck haben und, wie Francis Darwin aus- 
gesprochen hat. Fallen bilden, in denen Insekten gefangen 
und von der darin enthaltenen Flüssigkeit aufgelöst 
werden, sodass sie der Pflanze als Nahrung dienen. 
Wie dem aber auch sein möge, die Becken enthalten 
in der Regel Wasser, selbst wenn ein paar Tage kein 
Regen gefallen ist, und müssen daher den Ameisen den 
Zutritt unmöglich machen. 

Die zweite Art des Schutzes ist die durch schlüpf- 
jige Oberflächen. Auch ia diesem Falle bilden die 
Blätter oft einen £j*agen um den Stengel mit ge- 
krümmter Oberfläche, über welche die Ameisen nicht 
klettern können. „Ich habe mich", sagt Kemer, „durch 



* A. Kerner, Die Schutzmittel der Blüten gegen unberu- 
fene Gäste. 
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die Beobachtung und durch angestellte Versuche über- 
zeugt, dass es den flügellosen Insekten, zumal den flügel- 
losen Ameisen unmöglich ist, über solche Blätter nach, 
aufwärts zu kommen; die Thierchen laufen zwar den 
Stengel entlang zur Höhe, vermögen oft auch noch die 
Unterseite solcher Blätter, wenn diese nicht gar zu glatt 
ist, zu passiren; den zurückgebogenen glatten Band 
vermögen selbst die geschicktesten Kletterer nicht zu 
überwinden, und wenn sie es versuchen, von der Unter- 
seite des Blattes über diesen Band hinüberzukommen^ 
fallen sie regelmässig in die Tiefe. Es braucht dabei 
die Blattlamina durchaus nicht sehr breit zu sein, und 
selbst schmale Laubblätter, wie jene von Gentiana ßrma^ 
wenn ihr Band in der angegebenen Weise zurückgebogen 
ist, vermögen das Aufkriechen kleiner flügelloser In- 
sekten zu behindern." 

Ein bekanntes Beispiel dieser Art des Schutzes liefern 
das Alpenveilchen und das Schneeglöckchen. Vergebens 
versuchen die Ameisen, zu solchen Blüten Zutritt zu 
erlangen; die gekrümmte Oberfläche spottet ihrer; wenn 
sie an den Band kommen, fallen sie unvermeidlich wie- 
der herab. Diese hängenden Blüten schützen in der 
That den Honig ebenso wirksam gegen den Besuch der 
Ameisen, wie die hängenden Nester der Weber- und 
anderer Vögel die Eier und Jungen dieser gegen die An- 
griffe der Beptilien. 

Bei einer dritten Reihe von Pflanzen wird der Zutritt 
kriechender Insekten dadurch erschwert oder ganz un- 
möglich gemacht , dass gewisse Theile der Blüte so 
dicht zusammengedrängt sind, dass entweder nur ein 
sehr enger Raum oder gar keiner zwischen ihnen bleibt. 
So ist das Äntirrhinum oder Löwenmaul vollständig 
geschlossen, und nur ein ziemlich starkes Insekt kann 
sich den Weg hinein bahnen. Die Blüte ist in der 
That eine starke Schachtel, zu der nur die Hummel 
den Schlüssel hat. Einen andern Fall dieser Art bildet 
Linaria, Die Campanulen haben zwar offene Blumen, 
ihre Staubfäden aber sind an der Basis angeschwollen 
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lind berühren einander, sodass sie den Deckel einer 
hohlen Schachtel bilden, in welcher der Honig abgeson- 
dert wird. Bei einigen Arten wird derselbe Zweck da- 
durch erreicht, dass die Staubgefässe sehr dicht zu- 
sammengedrängt stehen, so bei einigen der weissen 
Eanunkeln der Alpen. In andern Fällen bildet die 
Blume ein enges Rohr, das ausserdem noch durch Haare 
geschützt ist, die bald zerstreut, bald, wie bei der 
weissen Taubnessel, in einer Reihe stehen. Bei andern, so 
so bei einigen Arten von Narcissus, Primula, Pedicu- 
laris u. s. w., ist die Röhre so eng, dass selbst eine 
Ameise sich nicht hindurchzwängen könnte. Wiederum 
bei andern, so bei manchen Enzianen, ist die Oeffnnng 
der Röhre durch das angeschwollene Ende des Griffels 
geschützt. 

Bei andern, wie beim Klee, Lotus und vielen andern 
Leguminosen, füllen der Fruchtknoten und die Staub- 
gefässe, welche um den Fruchtknoten eine enganliegende 
Röhre bilden, fast den ganzen Raum zwischen den 
Blumenbättern aus und lassen nur eine ganz enge Röhre 
frei. Bei manchen endlich, wie bei Geranium röbertia- 
num, Linum catharticum u. s. w., ist die Hauptröhre 
durch Leisten in mehrere Nebenröhren getheilt. 

Bei noch zahlreichem Arten wird der Zutritt von 
Ameisen und andern kriechenden Insekten durch Stacheln 
und Haare verhindert, welche förmliche spanische Reiter 
darstellen. Oft stehen diese Haare . an den Blüten 
selbst, wie bei manchen Verbenen und Enzianen. Bis- 
weilen ist die ganze Pflanze mehr oder weniger behaart, 
und man wird bemerken, dass die Haare der Pflanzen 
«ine grosse Neigung haben, abwärts zu weisen, wodurch 
sie natürlich eine um so wirksamere Schranke bilden. 

In einer andern Klasse von Fällen wird der Zutritt 
zu den Blüten durch zähflüssige Absonderungen ver- 
hindert. Wer nur etwas mit Botanik vertraut ist, weiss, 
dass viele Arten den Namen „viscosa" oder „glutinosa" 
tragen. Da haben wir beispielshalber Bartsia viscosa, 
Sohinia viscosa , Linum viscosum, Euphrasia viscosa. 
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Silcne viscosa, Dianihus viscidus, Sefiecio viscosus, Ho- 
losteum ghiUnosum u. s. w. Aber auch wer nie ein bo-* 
taniscbes Buch aufgeschlagen hat , muss bemerkt haben, 
wie viele Pflanzen mehr oder wenig kleberig sind. War- 
um ist das so? Welchen Yortheil haben die Pflanzen 
davon? Die Antwort ist wahrscheinlich, wenigstens in 
den meisten Fällen, dass dadurch kriechende Insekten 
von den Blüten fem gehalten werden. Man findet die 
kleberige Substanz am häufigsten und reichlichsten an 
den Blütenstielen, unmittelbar unter den Blumen oder 
an den Blumen selbst. Bei Epimedium alpinum z. B. 
sind die Blätter und die untern Theile des Stengels 
glatt, während die Blütenstiele mit drüsigen, kleberigen 
Haaren bedeckt sind. Die Zahl kleiner Insekten, welche 
an solchen Pflanzen festkleben und zu Grunde gehen^ 
ist sehr beträchtlich. Kerner zählte vierundsechzig kleine 
Insekten an einem Blütenstande von Lychnis viscosa. 
Bei andern Arten ist die Blume kleberig, so z. B. bei 
der Stachelbeere, Linnaea borealis, Flumhago EurO' 
paea u. s. w. 

Ein sehr interessanter Fall ist Fölpgonum amphibium. 
Die kleinen rosenrothen Blüten enthalten viel Honig, 
können aber infolge ihres Baues nicht von kriechenden 
Insekten befruchtet werden. Wie der Name andeutet, 
wächst diese Pflanze bald auf dem Lande, bald im 
Wasser. Nun sind diejenigen Individuen, die auf dem 
trockenen Lande leben, mit unzähligen kleberigen Drüsen- 
haaren bedeckt, welche einen wirksamen Schutz bilden. 
Die im Wasser wachsenden Individuen sind dagegen 
durch ihre Lage geschützt; für sie würden die Haare 
nutzlos sein, und in der That entwickeln sich dieselben 
an solchen Exemplaren auch nicht. 

In den meisten der bisjetzt genannten Fälle wird 
die kleberige Flüssigkeit von Drüsenhaaren abgesondert, 
in andern Fällen aber von den gewöhnlichen Zellen der 
Oberfläche. Kemer ist sogar der Ansicht, dass der 
Milchsaft gewisser Pflanzen — z. B. einiger Arten von 
Lactuca (Lattich) — demselben Zwecke dient. Er brachte 
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mehrere Arten von Ameisen auf diese Pflanzen und war 
überrascht , zu sehen, dass sie mit ihren scharfen Krallen 
Löcher in die Epidermis schnitten, während durch den 
aus diesen kleinen Spalten rasch ausfliessenden Milch- 
saft die Ameisen bald festgeklebt wurden. Kerner ist 
sogar geneigt anzunehmen, dass die auf gewissen Blät- 
tern vorkommenden Nektarien ein Schutzmittel gegen 
die unvortheilhaften und deshalb unwillkommenen Be-» 
suche kriechender Insekten seien , welche dadurch von 
den Blüten abgelenkt würden. 

Wenn also auch die Ameisen auf die gegenwärtige 
Gestaltung des Pflanzenreichs nicht in solchem Maasse 
einen Einfluss geübt haben wie die Bienen, so haben 
sie doch auf verschiedene Weise sehr bedeutend darauf 
eingewirkt. 

Unsere europäischen Ameisen berauben nicht die 
Pflanzen ihrer Blätter, in den Tropen dagegen richten 
manche Arten auf diese Weise grossen Schaden an. 

Bates ist der Ansicht \ dass die Blätter dazu dienen, 
„um die Kuppeln zu decken, welche die Eingänge ihrer 
unterirdischen Wohnungen überwölben, und sie so vor 
Hegen zu schützen". Belt dagegen behauptet, sie wür- 
den in ganz kleine Stücke zerrissen, sodass sie eine 
flockige Masse bilden, welche als Pilzbeet dienen; 
die Ameisen sind nämlich, sagt er, „Pilzzüchter und 
-Esser". ^ 

Manche Bäume werden von einer Ameisenart gegen 
andere beschützt. Eine von Belt beschriebene Akazien- 
art besitzt hohle Dornen, während jedes Blättchen so- 
wol in einer kraterförmigen Drüse an seiner Basis Honig, 
als auch in seiner Spitze einen kleinen süssen, birn- 
förmigen Körper erzeugt. Infolge davon ist sie von 
Myriaden von einer kleinen Ameise bewohnt, die in 
den hohlen Dornen nisten und so Essen, Trinken und 



1 Bates, a. a. 0., I, 13. 

2 Belt, a. a. 0., S. 79. 
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Wohnung zugleich finden. Diese Ameisen streifen be- 
ständig auf der Pflanze umher und bilden eine höchst 
wirksame Leibwache, indem sie nicht nur die blätter- 
abschneidenden Ameisen vertreiben, sondern nach Belt's 
Ansicht auch bewirken, dass die Blätter weniger von 
pflanzenfressenden Säugethieren gefressen werden. Del- 
pino erwähnt, „er sei einmal, als er eine Blume von 
Clerodendrum fragrans pflücken wollte, plötzlich von ^ 

einem ganzen Heere kleiner Ameisen angegriffen". ^ 

Auch Moseley^ hat die Aufmerksamkeit auf die Be- 
ziehungen gelenkt, welche zwischen den Ameisen und 
zwei „merkwürdigen Epiphyten, Myrmecodia armata und 
Hydnophytum formicarum^ bestehen. Beide Pflanzen 
wachsen mit gewissen Ameisenarten zusammen. Sobald 
die junge Pflanze einen Stamm zu bilden anfängt, be- 
nagen die Ameisen die Basis desselben, und der dadurch 
entstehende Reiz veranlasst eine Anschwellung des Stam- 
mes; indem nun die Ameisen fortfahren, die Geschwulst 
zu reizen und auszuhöhlen, nimmt diese eine kugelige 
Gestalt an und kann selbst grösser als ein Menschen- 
kopf werden. 

„Die kugelige Masse enthält im Innern ein Labyrinth 
von Kammern und Gängen, welche die Ameisen als ihr 
Nest benutzen. Die Wände dieser Kammern und die 
ganze Masse des angeschwollenen Stammes behalten ihr 
Leben und ihre Frische und fahren mit dem Wachsthum 
fort, an Grösse zuzunehmen. Von der Oberfläche der 
rundlichen Masse gehen kleine Zweige aus, welche Blät- 
.ter und Blüten tragen. 

„Es scheint, als ob diese merkwürdige gallenartige 
Geschwulst am Stamme ein normaler Zustand der Pflan- 
zen geworden ist, die nicht ohne die Ameisen gedeihen 
können. Bei Myrmecodia armata ist die kugelige 
Masse mit stachelartigen Auswüchsen bedeckt. Die er- 
wähnten Bäume hatten in Amboina diese seltsamen 



^ Delpino, Scientific Lectures, S. 33. 

* Notes by a Naturalist on the „Challenger", S. 389. 
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stachelbedeckten Massen in jeder Zweiggabel und da* 
neben glatte Massen von einer Ht/dnopht^tum-ArV^, ^ 

Es gibt natürlich viele Fälle, in denen die Thätig- 
keit der Ameisen den Pflanzen sehr nützlich ist. Sie 
tödten eine grosse Menge kleiner Eaupen und anderer 
Insekten. Forel sah in einem grossen Neste über acht- 
un dzwanzig todte Insekten in der Minute eintragen; 
danach würden in der Zeit der grössten Thätigkeit von 
den Bewohnern eines einzigen Nestes an einem Tage 
über 100000 Insekten vertilgt werden. 

Die englischen Jagdameisen gehen gewöhnlich allein 
Auf den Fang aus; in warmem Gregenden dagegen jagen 
sie meist truppweise oder sogar in Heeren. 

Wie bereits erwähnt, tragen unsere nordischen Amei- 
sen kein Getreide ein, und daher hat man über das 
bekannte Wort Salomo's viel gestritten. Ich habe aller- 
dings beobachtet, dass die kleinen braunen Ameisen, 
Lasius niger^ manchmal Veilchensamen in ihre Nester 
tragen, weiss aber nicht, zu welchem Zwecke. Es ist 
jedoch jetzt eine feststehende Thatsache, dass mehr als 
eine Species von südlichen Ameisen Sämereien ver- 
schiedener Art sammelt. In jenen Gegenden ist die 
Thatsache natürlich längst bekannt gewesen. 

Die so aufgespeicherte Getreidemenge ist in der That 
manchmal so gross, dass in der „Mischna^^ Kegeln in 
Betreff derselben niedergelegt sind, und verschiedene 
Commentatoren, darunter der berühmte Maimonides, 
haben eingehend die Frage erörtert, ob solches Getreide 
dem Besitzer des Landes gehöre oder von den Aehren- 
lesem genommen werden dürfe, wobei er sich zu Gun- 
sten der letztem entschied. Die Eechte der Ameisen 
scheinen sie nicht in Erwägung gezogen zu haben. 

Hope ^ hat darauf aufmerksam gemacht, dass Meer 
Hassan Ali in seiner „Geschichte der Muselmänner" 



* Moseley, Notes by a Naturalist on the „Challenger", 
S. 389. 

* Transactions of the Entomological Society, 1840, S. 213» 
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ausdrücklich davon spricht. „Fleissigere Geschöpf chen", 
sagt er, „können nicht existiren, als die kleinen rothen 
Ameisen, die in Indien so zahlreich vorkommen. Ich 
habe ihnen bei ihren Arbeiten stundenlang zugeschaut, 
ohne zu ermüden. Sie sind so klein, dass ihrer acht 
bis zwölf mit grösster Anstrengung an einem Weizen- 
oder Haferkom zu schleppen haben, obwol dies doch 
nur halb so gross ist wie ein englisches Weizenkom. 
Ich habe sie eins dieser Kömer 600 — 1000 Yards weit 
zu ihrem Neste schleppen sehen. Sie wandern in zwei 
gesonderten Keihen, über glatten oder rauhen Boden, wie 
es gerade kommt, selbst Stufen hinauf und hinab, in 
gleichem, regelmässigem Schritte. Die zurückkehrenden, 
nicht beladenen Ameisen grüssen die belasteten, welche 
zum gemeinsamen Yorrathshause hinziehen, aber sie thun 
es so rasch, dass durch den Gruss die Keihe nicht unter- 
brochen und der Marsch nicht gehemmt wird.** 

Sykes^ scheint in seiner Schilderung einer indischen 
Ameise, Pheidole providens, der erste moderne wissen- 
schaftliche Schriftsteller gewesen zu sein, der die An- 
gabe Salomo's bestätigt hat. Er theilt mit, dass die 
oben genannte Art grosse Yorräthe von Grassamen 
sammle, von denen sie vom Februar bis October lebe. 
Einmal beobachtete er sogar, wie die Ameisen ihre 
Komvorräthe ins Freie brachten , um sie nach den letz- 
ten Monsungewittem zu trocknen, eine Beobachtung, 
welche seither von andern Naturforschem bestätigt wor- 
den ist. 

Jetzt weiss man , dass die körnersammelnden Ameisen 
auch in den warmem Theilen Europas vorkommen, wo 
ihre Lebensweise besonders von Moggridge und Lespes 
sorgfaltig beobachtet worden ist. Es ist noch nicht 
ganz klar, auf welche Weise die Ameisen das Keimen 
der Körner verhüten. Moggridge fand, dass, weEn 



* Transactions of the Entomological Society, 1836, S. 99. 
Eine ähnliche Angabe hat auch Dr. Lincecum gemacht. 
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man die Ameisen verhinderte, zu den Eornmagazinen 
zu gelangen, die Samen zu keimen anfingen, und das- 
selbe war in verlassenen Kornmagazinen der Fall. Da- 
nach scheint die Keimfähigkeit nicht zerstört zu sein. 

Andererseits bestätigt Lespes die schon vor langer 
Zeit von Aldrovandus gemachte Angabe, dass die Amei- 
sen die Wurzel abnagen, während Forel versichert, 
Atta structor lasse die Samen in ihren Eornmagazinen 
des Zuckers wegen anfangen zu keimen. 

Eine andere kömersammelnde Ameise, Pogonomyrmex 
harhatuSj aus Texas, sammelt besonders Samen von 
Aristida oligantha, dem sogenannten „Ameisenreis" und 
von einem Grase, Buchlae dadyloides. Diese Ameisen 
putzen um den Eingang ihrer Nester herum Kreise von 
zehn bis zwölf Fuss Durchmesser, keine kleine Arbeit 
in dem reichen Boden und unter der heissen Sonne von 
Texas. Ich sage sie „putzen Kreise", auf einigen von 
den Kreisen aber, wenn auch nicht auf allen, wächst, 
namentlich am Rande, Ameisenreis. Diese Ameisen 
wurden zuerst von Buckley ^ bemerkt, und bald darauf 
hat Dr. Lincecum ^ ihre Lebensweise eingehender be- 
schrieben, der behauptete, die Ameisen säuberten nicht 
nur den Boden sorgfältig von allen andern Pflanzen- 
arten, sondern säeten dies Gras absichtlich. McCook^, 
der den Gegenstand neuerdings verfolgt hat, bestätigt 
es vollkommen, dass die Ameisen die Kreise sorgfältig 
rein halten, nur den Ameisenreis darauf wachsen lassen 
und den Ertrag dieser Saat sorgfaltig ernten, meint 
aber, der Ameisenreis säe sich selbst und werde nicht 
von den Ameisen gesäet. Ich habe selbst in Algier die 
Beobachtung gemacht, dass die Ameisen gewisse Pflan- 
zenarten auf ihren Nestern wachsen lassen. 



^ Prooeedings Acad. Nat. Sciences of Philadelphia, 1860. 
2 Journal of the Linnean Society of London, 1861, S. 29. 
^ McCook, The natural History of the Agricultural Ants 
of Texas , S. 38. 
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VIERTES KAPITEL. 
Die Beziehungen der Ameisen zu andern Thieren. 

Die Beziehungen, welche zwischen Ameisen und an- 
dern Thieren bestehen, sind noch interessanter als die 
zu den Pflanzen. Im grossen Ganzen, jedoch mit vielen 
merkwürdigen Ausnahmen, kann man sagen, dass Tod- 
feindschaft herrscht. 

Obwol die Hauptnahrung der Ameisen in Honig be- 
steht, fressen sie sehr gern Fleisch und vertilgen daher 
im wilden Zustande grosse Mengen anderer Insekten. 

Savage ^ hat eine sehr anschauliche Schilderung von 
den „Treiber "-Ameisen (Anomma arcens West.) West- 
afrikas entworfen. „Sie hemmen", sagt er, „die ra- 
schere Vermehrung schädlicher Insekten und kleinerer 
Reptilien, verzehren viel todte thierische Substanzen, 
die überall vorkommen, faulen, zu stinken anfangen und 
so die Atmosphäre verpesten und, was in der heissen 
Zone keineswegs das wenigst Wichtige ist, oft die 
Bewohner zwingen, ihre Wohnungen, Städte und die 
Umgebung in einem Zustande verhältnissmässiger Rein- 
lichkeit zu halten. Sie empfinden ein Grauen vor jedem 
lebenden Wesen 

„Wenn sie in ein Haus eindringen, merkt man es 
bald an der gleichzeitigen, allgemeinen Bewegung der 
Ratten, Mäuse, Eidechsen, Blapsiden, Blattiden und 
des zahlreichen Ungeziefers, das unsere Wohnungen 
heimsucht. Da sie sich nicht vertragen, so können sie 
nicht zusammen leben, und dies kann den Thaten der 
Treiberameise einiges von ihrer Härte nehmen und ihren 
Besuch bisweilen — wenn auch meiner Ansicht nach 
nur sehr selten — wünschenswerth machen. . . . 

„ Sie ziehen, wenn sie nicht gestört werden, in ziem- 



* Savage, On the habits of the Driver Ants, in den Trans- 
actione of the Entomological Society, 1847, S. 14. 
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lieber Ordnung über das Haus ber, breiten sich ge- 
legentlich aus, durchstöbern einen Funkt nach dem 
andern, bis sie, wenn sie etwas Erwünchstes gefunden 
haben, sich alle darauf sammeln; dann kann man sie 
en masse durch heisses Wasser vertilgen. . . . 

„Wenn sie yollständig darin sind, geben wir das 
Haus auf und versuchen mit G-eduld ihr Vergnügen ab- 
zuwarten, sehr dankbar, wenn es uns gestattet ist, 
innerhalb der engen Grenzen unserer Betten oder Stühle 
zu bleiben." 

Diese Ameisen vernichten selbst das grösste Thier, 
wenn es eingesperrt ist. In einem Falle sah Savage 
sie in der Nähe seines Hauses eine vier Fuss lange 
Schlange tödten. Sie sollen selbst den grossen Python 
bewältigen, wenn er sich voll gefressen hat und macht- 
los ist. Die Eingeborenen glauben sogar, dass der Py- 
thon, nachdem er sein Opfer zermalmt hat, es nicht 
eher zu verschlingen wage, bis er sorgfaltige Umschau 
gehalten und sich überzeugt hat, dass keine Treiber- 
ameisen in der Nähe sind! Es ist sehr merkwürdig, 
dass diese Eaubameisen blind sind. Sie kommen in- 
dessen hauptsächlich bei Nacht heraus und bewegen 
sich, wie einige der von Bates ^ vortrefflich beschriebenen 
blinden Raubameisen Brasiliens (Eciton vastator und 
E, erratica\ mit Vorliebe in bedeckten Gängen, welche 
sie während ihres Marsches rasch bauen. „Die Colonne 
der Fouragiere dringt unter dem Schutze dieser ge- 
deckten Gänge Schritt für Schritt vorwärts, und wenn 
sie an einen morschen Stamm oder einen andern ver- 
sprechenden Jagdgrund kommen, so ergiessen sie sich 
auf der Jagd nach Beute in alle seine Schlupfwinkel." 

Die raubenden und plündernden EcitonSchsiren kön- 
nen in manchen Fällen als Heere beschrieben werden. 
„Wohin sie ziehen", sagt Bates ^, „geräth die ganze 



1 A. a. 0., S. 424. 
« A. a. 0., S. 420. 
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Thierwelt in Bewegung, und jede Creatur sucht ihnen 
aus dem Wege zu gehen; besonders aber sind es die 
verschiedenen Sorten flügelloser Insekten, welche sie 
zu fürchten Ursache haben, wie schwerfallige Spinnen, 
andere Ameisenarten, Maden, Baupen, Schwabenlarven 
und so fort, die sämmtlich unter gefallenem Laube 
oder in verwesendem Holze leben. Die Ecitonen steigen 
nicht sehr hoch auf Bäume, und daher werden Nest- 
vögel nicht viel von ihnen belästigt. Die Operations- 
weise dieser Heere, die ich erst nach lange fortgesetzten 
Beobachtungen herausfand, ist folgende: die Haupt- 
colonne, vier bis sechs Thiere tief, bewegt sich in einer 
gegebenen Kichtung vorwärts, säubert den Boden von 
allen lebenden oder todten thierischen Stoffen und 
schickt dann und wann nach den Flanken eine dünnere 
Colonne zum Fouragiren aus, die sich dem Hauptheere 
wieder anschliesst, wenn sie ihre Aufgabe vollbracht 
hat. Begegnen sie in der Nähe der Marschlinie irgend- 
wo einem sehr reichen Platze, z. B. einer Masse fau- 
lenden Holzes mit vielen Insektenlarven, so findet eine 
Bast statt, und es wird eine sehr starke Ameisenmacht 
darauf concentrirt." 

Auch Belt ^ hat diese Ecitonen vortrefflich geschildert. 
Er beobachtete, dass Spinnen ihnen besonders geschickt 
zu entgehen wussten, indem sie sich mehrere Meter vor 
ihnen aus dem Staube machten und nicht wie Schwaben 
und andere stupidere Insekten in dem ersten besten 
Schlupfwinkel Schutz suchten, wo sie fast sicher ge- 
funden würden. Die einzige Bettung bestand darin, 
geradeaus wegzulaufen oder stillzustehen. Er sah ein- 
mal einen "Weberknecht {Fhdlangium) mit grösster Um- 
sicht und Kaltblütigkeit mitten in einem Heere von 
Ameisen stehen, indem er seine langen Beine eins nach 
dem andern aufhob. Manchmal hatte er fünf von den 
achten zugleich in der Luft; aber er fand immer drei 
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oder vier von Ameisen freie Stellen, wo er seine Füsse 
Bicher hinsetzen konnte. Bei einer andern Gelegenheit 
"beobachtete Belt eine grüne blattähnliche Heuschrecke, 
die vollkommen ruhig sitzen blieb und die Ameisen 
über sich hinlaufen liess. Dies thaten sie auch, schie- 
nen aber vollständig von ihrem Aussehen und ihrer 
Unbeweglichkeit getäuscht zu sein, indem sie dieselbe 
offenbar für ein Blatt hielten. 

In andern Fällen ahmen Insekten Ameisen nach 
und entgehen auf diese Weise Angriffen oder sind im 
Stande, ihre Beute zu beschleichen. Belt erwähnt eine 
Spinne, die in ihrer Gestalt, ihrer Farbe und ihren 
Bewegungen so sehr einer Ameise glich, dass er selbst 
«ine Zeit lang dadurch getäuscht wurde. 

üebrigens fehlt es den Ameisen auch nicht an Fein- 
den. "Wir wissen alle, wie gern Vögel ihre Larven und 
Puppen fressen. Sie haben femer zahlreiche Schma- 
rotzer. Ich habe schon die Milben erwähnt, welche 
man häufig in Ameisennestern findet. Es gibt ihrer 
mehrere Arten; eine, die nicht selten in den Nestern 
von Lasius fiavus vorkommt, hat sich als eine neue Art 
erwiesen und ist von Mr. Michael für mich beschrieben. 
(Vgl. Anhang G.) 

Ausserdem schmarotzen gewisse Dipterenarten aus der 
Familie der Phoriden auf Ameisen. Wie bereits erwähnt, 
habe ich Exemplare davon an Mr. Yerrall gegeben, der 
darunter eine neue Art der Gattung Phora, sowie auch 
den Typus einer neuen Gattung gefunden hat, für die 
er den Namen Flatyphora vorschlägt, während er mir 
die Ehre erweist, die Art nach mir zu benennen. Ich 
theile seine Beschreibung im Anhang G mit. 

Die gesellschaftlichen und freundschaftlichen Bezie- 
hungen aber zwischen Ameisen und andern Thieren sind 
viel complicirter und interessanterer Art. 

Man weiss seit langem, dass die Ameisen einen sehr 
wichtigen Theil ihres Unterhaltes aus dem von Blatt- 
läusen (Aphiden) abgesonderten süssen Safte beziehen. 
Diese Insekten sind in der That, wie man immer und 
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immer wieder beobachtet hat, die Kühe der Ameisen, 
mit Linne's Worten : „Aphis formicarum vacca." Schon 
vor über hundert Jahren hat der Abbe Boisier de Sau- 
vages ^ eine gute Schilderung der Beziehungen zwischen 
Ameisen und Blattläusen gegeben. 

Uebrigens sind die Aphiden nicht die einzigen In- 
sekten, die den Ameisen als Kühe dienen. Verschiedene 
Coccidenarten , Cercopis, Centrotus, Memhracis u. s. w., 
werden in derselben Weise verwendet. H. Edwards^ 
und McCook ^ haben beobachtet, dass Ameisen die Larve 
eines Schmetterlings, Lycaena psetidarffiolus , leckten. 

Die verschiedenen Ameisenarten benutzen auch ver- 
schiedene Arten von Aphis. Die gemeine braune Gar- 
tenameise {Lasius niger) wendet sich hauptsächlich Blatt- 
läusen zu , welche auf Zweigen und Blättern leben, Xa- 
sius brunneus solchen, die auf Baumrinde leben, wäh- 
rend die kleine gelbe Ameise (Lasitts flavm) sichHeerdeu 
der wurzelfressenden Aphiden hält. 

Auf diesem Unterschied in den Gewohnheiten beruht 
in der That vielleicht die Farbenverschiedenheit. Der 
Bernstein der Ostsee enthält unter den Ueberresten 
vieler andern Insekten eine zwischen unserer brauneu 
Gartenameise und der kleinen gelben Wiesenameise in 
der Mitte stehende Ameisenart. Dieselbe bildet vielleicht 
den Stamm, von dem diese und andere verwandte Arten 
abstammen. Man ist versucht, anzunehmen, dass die 
braunen Arten, welche so viel an der Luft leben und 
auf Bäume und Sträucher kriechen, ihre dunkle Farbe 
beibehalten und noch vertieft haben, während andere, 
wie Lasius flavus, die gelbe Wiesenameise, die fast ganz 
unter der Erde lebt, blasser geworden sind. 

Die Ameisen melken fast buchstäblich die Aphiden; 



^ Abbe Boisier de Sauvages, Observations sur l'origine 
du miel, im Journal de physique, I, 187. 
* Canadian Entomologist, Januar 1878. 

' McCook, The mound-making Ants of the Alleghanies, 
S. 289. 
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denn, wie Darwin und andere dargethan haben, be- 
halten diese in der Regel das Secret bei sich, bis die 
Ameisen bereit sind, es entgegenzunehmen. Die Amei- 
sen streicheln und liebkosen die Blattläuse mit ihren 
Fühlern, und dann geben dieselben das süsse Secret 
von sich. 

Da der Honig der Blattläuse mehr oder minder kle- 
berig ist, so ist es diesen wahrscheinlich von Vortheil, 
davon befreit zu werden. Dies ist jedoch nicht der ein- 
zige Dienst, den die Ameisen ihnen leisten. Diese schützen 
sie vor den Angriffen von Feinden und bauen manchmal 
sogar Ställe aus Erde über ihnen. Die gelben Ameisen 
tragen die wurzelfressenden Arten in ihr Nest und pfle- 
gen sie so sorgsam wie ihre eigenen Jungen. Dies ist 
aber noch nicht alles. Die Ameisen beschützen nicht 
nur die erwachsenen Blattläuse , die ihnen nützlich sind, 
sondern sogar die Eier derselben, die natürlich so lange, 
bis sie zur Keife gelangen, ganz nutzlos sind. Diese 
Eier wurden zuerst von Rev. W. Gould ^ beobachtet, 
dessen ausgezeichnetes ' Werkchen über die Ameisen 
nicht die Beachtung erfahren hat, die es verdient. 
In diesem Falle verfiel er allerdings in einen Irrthum. 
Er gibt an, „die Ameisenkönigin" — er redet von ia- 
sim flavus — „lege dreierlei Eier, Sklaven-, Weibchen- 
und Arbeitereier. Die beiden ersten werden im Früh- 
jahr, die letztem im Juli und zum Theil im August 
gelegt oder, wenn der Sommer besonders gut ist, viel- 
leicht etwas früher. Die Weibcheneier sind mit einer 
schwarzen Haut überzogen, oblong und etwa ^/^g oder 
^/j7 Zoll lang. Die Männcheneier sind mehr braun und 
werden gewöhnlich im März gelegt." 

Diese dunklen Eier sind nicht Ameisen-, sondern 
Blattlauseier. Der Irrthum ist indessen sehr verzeih- 
lich, weil die Ameisen diese Eier gerade so behandeln, 
als ob es ihre eigenen wären, indem sie dieselben mit 



' Gould, An account of English Anis, 1747, S. 36. 



58 Viertes Kapitel. 

der äussersten Sorgfalt beschützen und pflegen. Ich traf 
sie zum ersten male im Februar 1876 und war sehr 
erstaunt darüber, da ich damals Huberts Beobachtungen 
noch nicht kannte. Ich sah, wie Huber vor mir, dass 
die Ameisen sich grosse Mühe um diese braunen 
Körper gaben und sie mit grösster Eile in die unter- 
Bten Kammern trugen, wemi ihr Nest gestört ward. 
Ich nahm einige mit mir nach Hause und legte sie in 
die Nähe eines meiner eigenen Nester, worauf die Amei- 
sen sie hineintrugen. Damals konnte ich meine Beob- 
achtungen nicht fortführen. 1877 verschaffte ich mir aber 
wieder einige von denselben Eiern und legte sie meinen 
Ameisen hin, welche sie in ihr Nest trugen. Und im 
Laufe des März hatte ich die Freude, junge Blattläuse 
daraus ausschlüpfen zu sehen. Hub er ist der Meinung, 
dies seien keine gewöhnlichen Eier, sondern theilt die 
Ansicht Bonnet's, „das Insekt verlasse in fast fertigem 
Zustande den Körper der Mutter unter jener Hülle, 
welche es im Winter vor der Kälte schütze , und es sei 
nicht, wie andere Keime, im Ei von Nahrung umgeben, 
mittels deren es sich entwickele und erhalte. Es sei 
nur ein Asyl, dessen die zu einer andern Jahreszeit 
geborenen Blattläuse bedürfen, und deshalb würden 
einige nackt, andere mit einer Hülle umgeben geboren. 
Die Mütter seien also nicht eigentlich ovipar, da das 
Junge in dem Asyl, das die Natur ihm bei der Geburt 
verliehen habe, bereits fast so vollkommen sei, wie es 
je werde". ^ 

Dies ist meines Erachtens ein Irrthum. Ich will hier 
nicht die Anatomie der Blattlaus schildern, aber doch 
bemerken, dass ich das Weibchen untersucht habe und 
finde, dass die Eier in der von Huxley^ beschriebenen 
und von mir ^ auch bei andern Aphiden und verwandten 



1 P. Huber, The natural History of Ants, 1820, S. 246. 
^ Transactions of the Linnean Society of London, 1858. 
' Philosophical Transactions of the Roval Society of Lon- 
don, 1859. - 
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Oattungen beobachteten Weise entstehen. Ich habe fer- 
ner die Eier selbst geöfifnet und auch Schnitte unter- 
sucht und mich dadurch davon überzeugt, dass es wirk- 
lich Eier mit gewöhnlichem Dotter sind. Weit da- 
Ton entfernt, dass dies junge Insekt „fast fertig" und 
nur von einer Schutzhülle umgeben sei, sind vielmehr 
Oliedmaassen und innere Organe noch gar nicht vor- 
handen. Im Gegentheil entwickelt sich die junge Blatt- 
laus darin erst kurz vor dem Ausschlüpfen. ^ 

Als meine Eier auskamen, nahm ich natürlich an, die 
Blattläuse würden zu einer der Arten gehören , die man 
gewöhnlich in den Nestern von Lasius flavus an Pflan- 
zenwurzeln findet. Zu meinem Erstaunen verliessen 
jedoch die jungen Geschöpfe alsbald das Nest, ja wurden 
sogar bisweilen von den Ameisen selbst hinausgebracht. 
Vergebens versuchte ich sie mit Graswurzeln u. dgl. 
aufzuziehen: sie wanderten unstet umher und starben 
schliesslich. Allerdings hatten sie keinerlei Aehnlich- 
keit mit den unterirdischen Arten. 1878 machte ich 
wieder einen Versuch, diese jungen Aphiden aufzuziehen; 
obwol eine grosse Menge aus den Eiern auskam, ge- 
lang es mir indessen nicht. 1879 aber war ich glück- 
licher. Dicht bei einem meiner Nester von Lasius fla- 
vus-, in das ich einige der besagten Eier gebracht hatte, 
stand ein Glas mit lebenden Exemplaren mehrerer Pflan- 
zenarten, die man häufig auf oder bei Ameisennestem 
findet. Dahin trugen die Ameisen einige von den Blatt- 
läusen. Kurz darauf bemerkte ich auf einer Gänse- 
blümchenpflanze in den Achseln der Blätter einige kleine 
Aphiden, die denen aus meinem Neste sehr ähnlich 



* Ich will hier nicht auf die Frage nach dem Unterschied 
zwischen Ova und Pseudova eingehen. Ich glaube, dass 
letztere auch echte Eier sind; die Hauptsache ist, dass es 
nicht blos Hüllen mit einer jungen Blattlaus sind, sondern 
Eier im gewöhnlichen Sinne, deren Inhalt aus Dotter 
besteht, und in denen sich die junge Blattlaus allmählich 
entwickelt. 
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waren, wenn ich sie auch nicht im Zusammenhang damit 
verfolgt hatte. Sie schienen sich wohl zu befinden und 
blieben auf dem Gänseblümchen sitzen. Und mochten 
sie nun aus den schwarzen Eiern hervorgegangen sein 
oder nicht, den Ameisen gefielen sie offenbar, denn 
diese bauten eine Erdmauer um und über sie. So blieb 
es den Sommer über; am 9. October aber sah ich, dass 
die Blattläuse einige Eier gelegt hatten, die genau so 
aussahen wie die in den Ameisennestern gefundenen^ 
und wie ich dann Gänseblümchenpflanzen von aussen 
durchsuchte, fand ich auf vielen von ihnen ähnliche 
Aphiden und auch mehr oder weniger von denselben 
Eiern. 

Ich gestehe, dass diese Beobachtungen mich sehr in 
Erstaunen setzten. Die Angaben von Hub er haben, ob^ 
wol sie durch Schmarda bestätigt wurden, nicht so viel 
Beachtung gefunden, wie viele von den andern interesr 
santen Thatsachen, welche diese Forscher mitgetheilt 
haben; denn wenn Ameisen in ihren Nestern Blattläuse 
halten, so erscheint es nur natürlich, dass die Eier der 
letztem sich auch finden. Der obige Fall ist aber viel 
merkwürdiger. Hier haben wir Aphiden, welche nicht 
in den Ameisennestem leben, sondern ausserhalb der- 
selben, an den Blattstielen von Pflanzen. Die Eier 
werden Anfangs October an die Futterpflanze des Insekts 
gelegt. Sie sind von keinem directen Nutzen für die 
Ameisen, und doch lassen diese sie nicht, wo sie gelegt 
sind, der Strenge der Witterung und zahllosen Gefahren 
ausgesetzt, sondern tragen sie in ihre Nester und pfle- 
gen sie mit der äussersten Sorgfalt die langen Winter- 
monate hindurch bis zum folgenden März, wo sie dann 
die Jungen hinaustragen und wieder auf die jungen 
Schösslinge des Gänseblümchens setzen. Dies scheint 
mir ein höchst merkwürdiger Fall von Ueberlegung^. 
Unsere Ameisen mögen sich allerdings keine Vorräthe 
für den Winter sammeln, aber sie thun mehr: sie halten 
sechs Monate lang die Eier, welche sie in den Stand 
setzen sollen, sich während des nächsten Sommers Nah- 
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rung zu verschaffen, ein Fall von Ueberlegung, wie er 
im Thierreiche nicht seinesgleichen hat. 

Die Nester unserer gemeinen gelben Ameise {Lasius 
ßavus) enthalten in Mengen vier oder fünf Aphisarten, 
von denen mehr als eine noch nicht beschrieben sein 
dürfte. Ausser den zu dieser Familie gehörenden In- 
sekten leben jedoch noch eine grosse Zahl anderer regel- 
mässig in Ameisennestem, sodass wir mit Eecht sagen 
können, unsere Ameisen besitzen viel mannichfaltigere 
Hausthiere als wir selbst. Märkel ^ überzeugte sich, 
dass grosse Nester von Formica rufa mindestens tausend 
solcher Gaste enthalten können, und ich glaube, die 
Blattläuse dürften in einem grossen Nest von Lasius 
ßavus noch zahlreicher sein. Andre ^ verzeichnet nicht 
weniger als 584 Insektenarten, die man regelmässig 
in der Gesellschaft von Ameisen findet, darunter 542 
Käfer. 

Das Zusammenleben mancher dieser Insekten mit 
Ameisen mag rein zufällig und ohne Bedeutung sein. 
In manchen Fällen ist das vereinigende Band ohne 
Zweifel nur die Wahl ähnlicher Aufenthaltsorte; in 
«inigen andern werden die Ameisen von Schmarotzern 
heimgesucht, von denen sie sich nicht selbst befreien 
können. So sind da z. B. die parasitischen Milben und 
•die zur Gattung Phora gehörende kleine schwarze Fliege, 
•die ihre Eier an Ameisen legt, wie ich bereits erwähnt 
habe. Dann gibt es einige Insekten, wie die Baupe des 
prachtvollen Kosenkäfers, der eine ihm zusagende Wohn- 
stätte in dem Haufen von Stengelstückchen u. s. w. findet, 
AUS dem gewisse Ameisenarten ihre Nester machen. 

Eine andere Klasse von Gästen besteht aus denen, 
welche wirklich in den Gängen und Kammern der Amei- 
sen mit diesen leben, aber von denselben nie berührt 



* Märkel, Beitrag zur Kenntniss der unter Ameisen le- 
benden Insekten, in: Germar's Zeitschrift für Entomologie, 
1841, S. 210. _ 

* Revue et Magasin de Zoologie, 1874, S. 205. 
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werden. Davon ist in England am gemeinsten eine mit 
Podura verwandte Art (Taf. V, Fig. 5), für die ich den 
Namen Beckia vorgeschlagen habe. Es ist ein munteres^ 
unruhiges kleines Wesen, von dem ich Hunderte, ja ick 
kann sagen Tausende, in meinen Nestern gehabt habe. 
Sie laufen zwischen den Ameisen aus und ein und hal- 
ten dabei ihre Fühler in einer beständig schwingenden 
Bewegung. Eine andere sehr gemeine Species ist eine 
Art weisser Holzlaus (Taf. V, Fig. 7) , die sich des etwas 
langen Namens Platyarthrus Hoifmannseggi erfreut. Nach 
Andre lebt Flatyarthrus nur bei Formica rufa, Myrmica 
scdbrinodis und Leptothorax acervorum; ich habe ihn. 
aber auch bei Lasius niger, L. flavus und F. fusca 
gefunden. Er läuft unter den Ameisen umher und ist 
dort offenbar zu Hause. Sowol Platyarthrus als auck 
Beckia sind, da sie beständig im Dunkeln leben, blind 
geworden. Ich sage „sind geworden", weil ihre Vor-^ 
fahren ohne Zweifel Augen hatten. In keinem von diesen 
Fällen habe ich je eine Ameise die geringste Notiz von 
einem dieser Insekten nehmen sehen. Man sollte fast- 
meinen, sie trügen eine Tarnkappe. 

Sicher erlauben die Ameisen absichtlich, wenn ich so- 
sagen darf, diesen Insekten, in ihren Nestern zu woh- 
nen. Einen unbefugten Eindringling würden sie so- 
fort tödten. Ich habe deshalb die Vermuthung ausge- 
sprochen, diese Insekten möchten vielleicht als Gassen- 
kehrer dienen. 

In andern Fällen ist das Zusammenleben ein innigeres,, 
und die Ameisen geben sich die grösste Mühe um ihre^ 
Gäste, Wie es scheint, erzeugen viele von diesen In- 
sekten ein Secret, das den Ameisen als Nahrung dient. . 
Dies ist z. B, sicher der Fall bei dem merkwürdigen 
Käfer Claviger (Taf. V, Fig. 8) — so benannt nach seinen. 
keulenförmigen Fühlern — , der ganz blind ist^ und,, 
wie Müller zuerst nachwies, vollständig von den Amei— 



^ Germar's Magazin der Zoologie, 1818, S. 69. 
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sen abhängig ist. Er scheint sogar die Fähigkeit ein- 
gebüsst zu haben, selbst zu fressen; jedenfalls wird er 
regelmässig von den Ameisen gefüttert, die ihn ganz 
wie ihresgleichen mit Nahrung versehen. Müller sah, 
wie die Ameisen die Käfer mit ihren Fühlern liebkosten. 
Die Claviger haben an der Basis der Flügeldecken ger 
wisse Haarbüschel, und Müller, dessen Beobachtungen 
von spätem Entomologen bestätigt worden sind, sah, 
wie die Ameisen diese Haarbüschel in den Mund nahmen 
und, wie die ganze obere Fläche des Körpers, an- 
scheinend mit grösster Freude ableckten. Grimm ^ hat 
eine ähnliche Beobachtung über Dinarda dentata, einen 
andern myrmecophilen Käfer, gemacht: er sah mehr- 
mals, wie die Ameisen die Haarbüschel am Ende des 
Hinterleibes ableckten. Lespes ^ hat dies bestätigt. Bei 
einer Gelegenheit sah er, wie eine Ameise eine Lome* 
chusa fütterte. Einige von den erstem sogen an einem 
Stück Zucker; der Käfer näherte sich einer von ihnen 
und tupfte ihr mehrmals mit den Fühlern auf den Kopf. 
Da öffnete die Ameise ihre Mandibeln und fütterte die 
Lomechusa^ wie sie es mit einer von ihrer Art gethan 
haben würde. Die Lomechusa kroch auf dem Zucker 
umher, schien aber nicht im Stande zu sein, selbst da- 
von zu fressen. 

Wie man sich denken kann, trifft man die myrme- 
cophilen Insekten nicht beliebig in den Nestern irgend- 
welcher Ameisen, sondern während einige mit mehrern 
Arten zusammenleben, sind viele auf wenige oder selbst 
eine beschränkt. 

Von Hagens ^ ist der Ansicht, dass bei einigen von 
diesen Käfern, welche in den Nestern von zwei oder 
mehr Ameisenarten wohnen , sich Varietäten ausgebildet 



1 Stettiner Entomologische Zeitung, 1845, S. 123. 

^ Annales de la Societe entomologique de France, 18f5> 
S. 51. 

» Berliner Entomologische Zeitschrift, 1865, S. 108. 
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haben. So hat er beobachtet, dass die Exemplare von 
Thiasophila angulata in den Nestern von Formica con- 
gerens dunkler sind als die bei F. exsecta lebenden. 
Hetaerim sesquicornis ist bei Lasim niger und Tapi- 
noma erraticum kleiner als in den Nestern grösserer 
Ameisen, und die in den Nestern von F, sanguinea 
lebende Form von Dinarda dentata hat breitere Flügel- 
decken als der normale Typus. 

Ich wünsche nicht die Vorstellung zu erwecken, als 
eeien mit den obigen Andeutungen die Beziehungen 
zwischen den Ameisen und den mit ihnen, lebenden 
andern Insekten erschöpft. Im Gegentheil kann man 
sich noch mancherlei andere Gründe denken, welche 
die Anwesenheit dieser Insekten den Ameisen nützlich 
oder angenehm erscheinen lassen können. So können 
sie z. B. einen Geruch haben, der den Ameisen zusagt. 
Nach Francis Galton ist es sehr wahrscheinlich, dass 
manche von unsern Hausthieren anfangs, ehe man Nutzen 
aus ihnen zog, aus Liebhaberei gehalten worden sind. 
So unwahrscheinlich dies in einigen Fällen, z. B. beim 
Schwein, auch klingen mag, so wissen wir doch, dass 
thatsächlich oft von Wilden Schweine als Lieblings- 
thiere gehalten werden. Ich will es , nun nicht als einen 
Gedanken aussprechen, der sich mit guten Gründen 
stützen lässt, aber es scheint mir doch nicht ganz un- 
möglich, dass so auch einige von diesen zahmen Insekten 
als Lieblingsthiere gehalten werden. Aus diesem Ge- 
sichtspunkte ist es sehr interessant, dass nach Forel in 
den Fällen von Chennium und Batrisus sich selten mehr 
als ein Käfer in jedem Neste findet. ^ 

Ich komme jetzt zu den Beziehungen, die zwischen 
den verschiedenen Ameisenarten bestehen. 

Ich brauche kaum zu sagen, dass in der Kegel jede 
Art für sich allein lebt; doch gibt es einige interessante 
Ausnahmen. Die kleine Stenamma Westwoodii (Taf. III, 



1 Forel, a. a. 0., S. 426. 
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Fig* 3) findet man ausschliesslich in d^n Nestern der 
viel' grössern \F. rufa und der verwanditen .F! ^rdtVewSÄs. 
nir'Vissen niciat, welcher Art die Bezielpii^en j^Wiscli^tf' 
cten teiden 'Sjpeöies sind. Die Stetiammen 'folgeh \iS^^. 
<fetf 'Förmil£en,"Wenn diese ihr Nest "\5f^c)iseln|^iauMl 
lintiör ihnen und Zwischen ihren Beinen uinber/ tjetdÄffe*. 
sie "fersöhend tiiit ihren Fühlern und kletißrn ihtiei %-' 
gaa-"'manchmär auf den Kücken, me'/umV'zu' tei^enf 
währen J' die gi*öösen Ameisen wenig Notiz" von ' ihn^öii äVh 
ne&men'söhgitien; es ist fast, als wären "sie äie Öüfiffe^ 
odfei*' vielleicht die Katzen der Ameisen^ ' ' ' * - '*' 
'^'Eine aüdere kleine Art, Soleno^sis^.^uggJc'^dlVISLi]- 
Fig.'^4),' die ihre Kammern und Gänge in'deji Wändfeij' 
derNester grö'ösörer Arten anlegt, lebt ^in"^ Ditteiref f'einä-^' 
s()haft"mit"ihrefi: Wirthen. Die letztem kbnn^ii SBneif^ 
nicht 1)eikommen, weil siie zu gross s^a.,^.um iÜ^diiÖ^ 
Oängö hineinkriechen zu können. Die, kleinen SöYenojy-' 
seil' '.sind' daher ganz sicher und machei^, Wie' es scH^t»' 
Üeperfelle ' auf die Kinderstuben der ^ grössern Äjotr^isän^ 
und tragen ' die' Larven als Fütter weg.. Es i^^'ils'feli' 
Avir 'Zwerglein von IV2— 2 Fuss Höhe in 'den'WKndeii^ 
unserer Haüse'f wohnen hätten, die uns' von Zejit ■ zti^ 
^eit' einige von unsem Kindern in ihi^e düsterÜ ttöhleü 

scHle]^pten.' • T-^! , ' T^' '.' ^""^^ 

' 'Öie mei^öteri Ameisen tragen die tarven und Pupp^- 
anderer* weg, wenn sich Gelegenheit äazü bieget ^liiid 
das' erklärt öder verbreitet wenigstens etwas iLicISf ^iilief 
jene höchät niörkwürdige Erscheinung. 3ie fiiistön^'.vdn' 
Sklaven bei den Ameisen. Legt man z. B. eine^AÄz^hP 
LarviBii*'und Puppen vor ein Nest äer J^ormiW" H^/rf,' 
so werden dieselben alsbald hineingetragen, und die 
niiJhtyünmittelbar zum Futter nöthig sxnd^ breibeii*'eine 
Z'eit lan^' am Leben und werden selbst von ihren Heriferl* 

^efiittert: '' .;;*^ ' V,/r ? ''"' 

' Sbwol' diö rothe Waldameise {^ormijc'd'rufh^ ^Taf.H/ 
Fig. ÖT'alä auch die Sklavenameise (P.'^sca, TaftT, 
Fig. ä) sind individuenreiche Arten, und es fttig * nfthftr 
selten vorkommen, dass die erstem, wenn das Futter 
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karg ist, die letztern angreifen und einige von den 
Larven und Puppen derselben mit fortschleppen. Unter 
solchen Umständen geschieht es ohne Zweifel gelegent- 
lich, dass die Puppen in den Nestern der rothen Wald- 
ameise zur Keife gelangen, und es heisst, dass maa 
bisweilen, wenn auch nur selten, Nester findet, in denea 
neben den rechtmässigen Besitzern einige F. fusca leben. 
Bei der rothen Waldameise ist das jedoch eine sehr sel- 
tene Ausnahmeerscheinung. Bei einer verwandten Art dage- 
gen, F. sanguinea (Taf. I, Fig. 6), einer Art, die in ganz 
Europa vorkommt, ist das zur ständigen Gewohnheit 
geworden. Die F. sanguinea unternehmen von Zeit za 
Zeit Expeditionen, überfallen Nachbamester und tragen 
die Puppen weg. Wenn die letztern auskommen, findeu 
sie sich in einem Nest , das zum Theil aus JP. sangui- 
nea^ zum Theil aus ihrer eigenen Art, der Ausbeute 
früherer Expeditionen, besteht. Sie passen sich den 
Umständen an, helfen bei den gewöhnlichen Haushal- 
tungspflichten und füttern und pflegen, da sie keine; 
Jungen ihrer eigenen Art haben, diejenigen der F. san- 
guinea, Obwol nun die F. sanguinea auf diese Weisa 
von ihren Sklaven oder, wie man sie richtiger nennen, 
sollte, ihren Hülfsgenossen unterstützt werden, haben 
sie doch nicht selbst den Instinct verloren, zu arbeiten. 
Es ist nicht ganz unwahrscheinlich, dass eine gewisse 
Theilung der Aufgaben zwischen den beiden Arten be- 
steht, wir wissen aber über diesen Punkt noch nicht* 
Bestinuntes; jedenfalls aber können die F, sanguinea 
auch allein auskommen und ein Nest wenn nöthig auch 
ohne Sklaven halten. 

Die von F, sanguinea gewöhnlich zu Sklaven ge- 
machten Arten sind Formica fusca und F. rufibarhiSy 
die einander so ähnlich sind, dass man sie vielleicht 
richtiger als Varietäten denn als Arten betrachtet. Bis- 
weilen finden sich beide in einem und demselben Nest. 
Nach Andre ^ machen sie auch Formica gagates zfi Skla- 



* Revue et Magasin de Zoologie, 1874, S. 164. 
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ven ; Schenk ^ behauptet das Gleiche von Lasius alienus 
und F. Smith von L. flavus, ForeP bestreitet aber 
diese Angaben. 

Eine andere Art, JPolyergv^ rufescens, ist von ihren 
Sklaven viel abhängiger, ja fast ganz von ihnen ab- 
hängig. 

Die Kenntniss der Existenz der Sklaverei bei den 
Ameisen verdanken wir Huber ^, und ich kann es mir nicht 
versagen, die Stelle anzuführen, in der er seine Ent- 
deckung mittheilt. „Während eines Spazierganges in 
der Umgebung von Genf", sagt er, „am 17. Juni 1804, 
zwischen 4 und 5 Uhr nachmittags, sah ich nahe zu 
meinen Füssen eine Schar von Kufescens- Ameisen über 
den Weg kriechen. 

„Sie bewegten sich in geschlossener Masse mit ziem- 
licher Geschwindigkeit und nahmen einen Baum von 
8 — 10 Zoll Länge und 3 — 4 Zoll Breite ein. In wenigen 
Minuten verliessen sie den Weg, passirten eine dicke 
Hecke und betraten eine Wiese, auf die ich ihnen folgte. 
Sie wanden sich, ohne sich zu zerstreuen, durch das Gras, 
und ihre Colonne ward nicht unterbrochen, trotz der 
Hindemisse, die sie zu überwinden hatte. Endlich 
näherten sie sich einem Neste, das von dunkel asch- 
farbenen Ameisen bewohnt war ; der Hügel erhob sich in 
einer Entfernung von etwa 20 Fuss von der Hecke aus 
dem Grase. Einige der Bewohner bewachten den Ein- 
gang , stürzten sich aber, sobald sie das heranrückende 
Heer entdeckten, auf dessen Vorhut. In demselben Au- 
genblicke verbreitete sich die Kunde durch das Innere, 
und ihre Genossen kamen in Scharen aus ihrer unter- 
irdischen Behausung hervor. Die Rufescens -Ameisen, 
die mit dem Gros ihres Heeres nur etwa zwei Schritt 
entfernt lagen, beschleunigten ihren Marsch, um an 



^ Catalogue of British fossill Hymenoptera, S. 7. 
2 Forel, Fourmis de la Suisse, S. 363. 
« P. Huber, The natural History of Ante, S. 2\d. 
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den Fuss des Ameisenhügels zu gelopgen: in' einem 
Augenblick stürzte das ganze Bataillon aui^ die asp^- 
grauen Ameisen, die sich nach kurzem, aber Kairtnäcld- 
gem Kampfe auf den Grund ihres No^t^ß zurückzogen. 
Nun stiegen die Eufescens-Ameisen ai^f; den Hügel, sam- 
melten sich in Scharen auf dem Gipfel desselben und 
besetzten die Hauptstrassen, währen^, äie-^von eiligen 
ihrer Genossen mit den Zähnen eii;$^. ..Oeffnung }sl die 
Seite des Hügels brechen Hessen. Erfolg krönte das 
Unternehmen: durch die angelegte Bt.esjpha drang ^4$ks 
übrige Heer ein. Ihr Aufenthalt wa|; indessen ntcr yöji 
kurzer Dauer, denn nach drei oder xi^X^ltßnutpn kataan 
sie aus denselben Löchern, durch d^e^^ie hin<6ingel^ngt 
waren, wieder hervor, jede mit einei; J^5i;:.ye jDdßf Pupjle 

im Munde." . ..:., r . V* 

Die Expeditionen brechen in der J^^eg^ ijatfhmittegs 
in einer Stärke von 100—2000 Wivj^uen >ulf. *',„-•. 
Fölyergus rufescens geben eine sc];^^agei^de L§hre v<)ti 
dem erniedrigenden Einflüsse der ^kiayeifei,, denft s^e 
sind ganz von ihren Sklaven abhängig, gewor^eli., Selbi^t 
ihr Körperbau hat eine Veränderung e^ittqn; ihi^e Man- 
dibeln haben die Zähne verloren i^n^^.^nd zu )>h>SEf^ 
Zangen geworden, tödlichen Waffpi^ allejrding^, aber 
nur im Kriege brauchbar. Sie habep, 4ßÄ grpss^en Theil 
ihrer Instincte eingebüsst: ihre Kupst^, d. h,. die Bsfu- 
fahigkeit, ihre häuslichen Gewohnheit^^,^ denn sie "Borgen 
nicht mehr für ihre eigenen Jungen, aUQ^diesthun die Skla- 
ven; ihren Fleiss, sie nehmen kein^j^.Theil an der Sami^- 
lung des täglichen Bedarfes; verändert die Coloüie die 
Lage ihres Nestes, so lassen sich die Herren auf dem 
Rücken ihrer Sklaven ins neue Nest tragen j^ ja sie haben 
das Fressen verlernt. Huber setzte 30 von ihn^n 
mit einigen Larven und Puppen und einem Vorrath «von 
Honig in eine Schachtel. „Anfangs", sagt er, „schienen 
sie den Larven einige Au&ierksamkeit zu schenken: 
sie trugen sie hin und her, legten sie aber gleich wieder 
hin. Ueber die Hälfte der Amazonen starb in weniger 
als zwei Tagen Hungers. Sie hatten sich nicht einmal 
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eine Wohnstätte ausgesucht, und die wenigen, die noch 
am Leben waren, waren schlaff und kraftlos. Mich 
dauerte ihr Zustand, und ich gab ihnen daher einen 
von ihren schwärzen Gefährten. Dieses eine Individuum 
schaffj.e ohne jedwede Hülfe Ordnung, baute eine Kam- 
mer ^in de.r IJrde, trug die Larven zusammen, machte 
ej^ .paar. JUM^ Ameisen frei, die im Begriffe waren, 
aiia d^ii rüpp^ii auszuschlüpfen, und erhielt den übrig- 
g-öbl^eben^ ^Amazonen das Leben." 

*J]||if^se ^^Beobachtung ist von andern Naturforschern 
volitommon^ tfestätigt worden. Mag das Gefiingniss 
nach 'sp filein', die Futtermenge noch so gross sein, 
di^^e duQiiueQ Geschöpfe verhungern eher inmitten all 
der, .Fülle,, als dass sie selbst fressen. 

Herr For.ei t^ar so freundlich, mir ein Poli^ergus-^esi zu 
schicken, un5 ich habe es über vier Jahre beobachtet. 
Meine ^ PoZ^er^tis frassen sicher nie selbst, und wenn 
die^^s Xo\ls!. sein Nest wechselte, was mehreremal ge- 
scbkji', so Hessen sic)i die Herren von den Sklaven aus 
dem.^n^'/ns^^ndere tragen. Ich war sogar im Stande, 
eilieii ihrer Raub?iüge zu beobachten, an dem sich je- 
doch auch die Sklaven betheiligten, 
"ich zw^f'le i^icbt im geringsten daran, dass, wie 
Ehiberuji^^ berichtet, für sich allein in einer Schachtel 
ge^lt^ne Polyergus Hungers sterben, wenn man sie 
auph i]Eiit J^utter versieht. Ich habe jedoch isolirte Exem- 
plare drei 1i(|^onat.e lang am Leben gehalten, indem ich 
r^nen^auf .,^in bis zwei Stunden täglich einen Sklaven 
ga;b; am sie zu reinigen und zu füttern: unter diesen 
XJipstftndei\ blieben . sie vollkommen gesund , während 
sie, oline ;di^ Sklaven in zwei oder drei Tagen zu Grunde 
gegangiön §jem würden. 

' !}ffit A;ijsnahme der sklavereitreibenden Ameisen und 
eiljig0il derob^n beschriebenen „myrmecophilen" Käfer 
T^iBs /ich ,yoii kei^iem Falle in der Natur, wo ein Thier 
defi" FrÄßsinstinfit verloren hätte. 

; "^^i^.^rufcsceris sind die sogenannten Arbeiter zwar 
unbeholfen und träge, aber zahlreich, kräftig und in 
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gewisser Hinsicht sogar mit glänzenden Eigenschaften 
ausgestattet. Bei einer andern sklavereitreibenden Ameise, 
Strongylognaihus ^ sind dagegen die Arbeiter viel we- 
niger zahlreich und so schwach, dass es ein Eäthsel ist, 
wie sie es anfangen, Sklaven zu machen. In der Gat- 
tung Strongylognathus gibt es zwei Arten, Str, Hubert 
und Str, testaceus. Str, Hubert, die von Forel entdeckt 
ist, hat in ihrer Lebensweise viel Aehnlichkeit mit P. 
rufescens, Sie besitzen säbelförmige Mandibeln wie Po- 
lyergus, und auch ihre Kampfesweise ist ähnlich, doch 
sind sie viel schwächere Insekten; sie nehmen ihre Skla- 
ven von Tetramorium caespitum, dem sie die Puppen 
wegtragen. Wenn sie diese angreifen, so packen sie 
dieselben mit den Kiefern am Kopf, gerade wie es Po- 
lyergvs thut, haben aber nicht die £j*aft, denselben 
einzudrücken. Trotzdem scheint Tetramorium grosse 
Furcht vor ihnen zu haben. 

Die zweite Art, Strongylognathus testaceus, ist noch 
schwächer als Str. Huberi und ihre Lebensweise in vieler 
Beziehung ein Eäthsel. Auch sie halten Tetramorium^ 
Arbeiter in einer Art von Sklavenzustande , doch ist es 
ein Geheimniss, wie sie sich die Sklaven verschaffen. 
Sie kämpfen in derselben Weise wie Polyergus, und 
doch stimmen Schenk, von Hagens und Forel darin über- 
ein, dass sie den Tetramorien, einer sehr muthigen Art, 
die in grossen Völkern lebt, nicht gewachsen sind. Fo- 
rel brachte einmal ein Tetramorium-Nest ganz in die 
Nähe eines Nestes von Strongylognathus testaceus mit 
Te^ramoriwiw-Sklaven. Sogleich begann ein Kampf zwi- 
schen den beiden Völkern. Die Strongylognathus stürz- 
ten sich kühn in den Kampf, allein wenn ihre Partei 
den Sieg davontrug, so war es hauptsächlich den Skla- 
ven zu verdanken. Die Strongylognathen selbst wurden 
fast alle getödtet, und obwol das Ungestüm ihres An- 
griffs im Anfang ihre Gegner aus der Fassung zu brin- 
gen schien, so gelang es ihnen doch, wie Forel ver- 
sichert, nicht, auch nur ein einziges Tetramorium zu 
tödten. Strongylognathus ist eben, wie Forel treffend 
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bemerkt, eine traurige Caricatur von Poli/ergus, und 
-es scheint fast unmöglich, dass sie allein mit Erfolg 
ein Tetramorium-l^ est angreifen können. Ausserdem 
ist bei Strongylognathus die Zahl der Arbeiter verhält- 
uissmässig gering. Indessen findet man sie immer mit 
den Tetramorien zusammen, und in diesen gemischten 
Nestern leben keine Männchen oder Weibchen von Te- 
iramorium, sondern nur solche von Strongylognathus. 
Die ganze Arbeit im Neste thun die Sklaven; doch hat 
Strongylognathus nicht wie Polycrgus ganz die Fähig- 
keit, selbst zu fressen, verloren. 

Ist aber der Haushalt von Strongylognathus ein Räth- 
sel, so ist der von Anergates noch geheimnissvoller. 

Die Gattung Anergates ist von Schenk ^ entdeckt 
worden, der ein kleines Volk fand, das aus Männchen, 
Weibchen und Arbeitern bestand, von denen er natur- 
gemäss annahm , dass sie zu einer Art gehörten. Mayr ^ 
-wies jedoch nach, dass die Arbeiter in Wirklichkeit 
Arbeiter von Tetramorium caespitum sind, und es scheint, 
dass, während bei Strongylognathus die Arbeiter spär- 
lich sind, Anergates sich von allen andern Ameisen 
dadurch unterscheidet, dass es hier gar keine Arbeiter 
gibt. Die Männchen und Weibchen leben mit Tetra- 
morium caespitum zusammen und sind in mancher Hin- 
sicht sehr eigenthümlich — so ist z. B. das Männchen 
ungeflügelt. Man könnte darin eher einen Fall von 
Parasitismus als von Sklaverei erblicken wollen, aber 
die Schwierigkeit ist nur, dass in diesen gemischten 
Nestern keine Männchen, Weibchen oder Junge von 
Tetramorium existiren. Darin stimmen alle Beobachter 
überein. Offenbar können die Anergaten sich ihre Skla- 
-ven, wenn es solche sind, nicht durch Raubzüge wie 
Tolyergus verschaffen, erstens weil sie nicht zahlreich 
^enug, und zweitens, weil sie zu schwach sind. Die 



* Die Nassauischen Ameisenspecies, in der Stettiuer Eu- 
tomologischen Zeitung, 1853, S. 186. 
^ Europ. Formicidae^ S, 56, 
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Frage wirJ noch verwickelter durch den Umstand, das* 

wed^f vpijHagena' noch Forel jemals Larven odef Jpjippeh 

von, 'Xiti^amopum in den gemischten Nestern gefunden 

bestanden aus Männchen .und Weih- 

die von Arbeitern' von Tetrßmortum 

und gepflegt wurden. T^ie^Anei;- 

ig von ihren Sklaven abhänjgig uu^ 

t fressen. Das ganze Problem jsl 

keli und interesBant.? . .,. ', 

ovgylognathen hat >von Ha^ns zj^^ 

.Y^rBpuÜiupgen au^esprochen; nach dereratea si»Jl dieses 

Insekt ,e^gen^ich nur eine monströse Torrn i;on . ZVl^'v- 

i^XJ^p sein. Dies kann für Anergaies jedenEaJlg.jivcht 

gelten.,. ^Ji^_ ganzen neigt er sich sodann der Aonat^me 

jpj,, ,daB5i vi^leicht die Nester mit Strongylagnaihus ,Ai^d 

'4?'fiff?'*^*ftiPW Theile eines Volkes sind und 4ie Jangeji 

yi^y,%etrafiioriuta »ich in einem andern Neade.idesa^- 

JH^j.rXal^f, ^uden; Dies würde das Fehlen der, Juflg^ 

.X^fl, Tfitrg^fpf^rium zwar erklären, alle ■die„S«bwierig- 

^eit^'^ber, picht beseitigen. Es passt aach iu.Biid^ec^ 

«^paiq^t DJC^it zu dem, was wir sonst von. der.LeifcieBfl- 

jpe^s^ defj^^eisen. wissen, nnd im ganzen stimmt;, ich 

^^«^l^^f^ii^^bei, dasB die Annahme unhaltba]: i.^t. .^,.,,'. 

/^i.Sioii^hwjerigkeit, die grosse Zahl ' deE.-üettamoiüon 

tond iJräehSD das gänzliche Fehlen von~ '^ui^w>^- au err 

loliireajiiwatl in der Tbat fast unüberwindlieb-, Eoleiig% 

saaorif^i^t^, die Arbeiter lebten dur ein-'Jahr. .Meine 

^BaobftobtHngen indessen, aus denen hervorgeht) daSs 

«^InirMift.) der, Gefangenschaft ein .Neet füaf'^ahrejibe- 



': " ¥ efBanfllungen des Natnrhiatori sehen Vereins «ferPreiis- 
■Ww'heiiJ'RSeinlande und Westfalens, iSfiTJ S. 53. Tgl.'f6n(&- 
von Hftgens, Berliner Entomologische Zeitschrift, 1867, S. 1(S. 
-prf fef 9^™^^''? ^"^" kennt man, von Tomognathu» ^«6- 
iaecM, einer finnischen Art, die in ddri'NSSlWn-'Vou icjite.- 
rum' teU, ntar^ di^ A5t)e^tef . 
1 Aitirgatts, ungefiüg^lt. 
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stehen kann, verändern die Frage wesentlich und gfeben 
uns, jTie'inir sciheint, einen Schlüssel. 

Ich möchte annehmen, dass ein Männchen Utid'ei'fit 
WÄibche» Yon Anergates in ein Tetramorium-ß^^Bt eiiii^ 
clrihgen und auf irgendeine Weise die Königiit diesei^ 
tuaibrimgen. J(sh habe nachgewiesen, dass ein ÄideiöeA- 
n'est selbst in der Gefangenschaft fünf Jahre löig ' öhlie 
Bönigin ', existiren kann. Wenn also das Anergates- 
Weibcheil ^iitjGrewalt oder Gift die Tetramoriütn'Ktfn^n 
todtöä kÖ^nt^j so würden wir im folgenden' Jähi*e"6itt 
Vilk ejrhalt^nj das aus den beiden Anergäie^, ihrfeü 
Jungen und T^frawonwm- Arbeitern beständlö , ^^eradö 
so'Me es von* Hagens und Forel beschrieben haben: 'Auf 
diesen GedTa^l^en konnten dieselben natürlich iiicht kbltff 
menV' denn Wenn das Leben einer Ameise ,' wie "riiäö. 
früher, glaubte, nur einen einzigen Sommer dauiöHe,' "6ö 
wäre' dies^ J^rklärung selbstverständlich ausser "Ffäge 
^e^jBsen; daTwir jetzt aber wissen, dass die 'Ä;iüei:iöfl 
viel längfer' leben, so ist dieselbe wenigstens' kfe^tiö tltt* 
äiSglicfrkeit. "" "^^ - 

\ Es iöt d(Bp}tbar, daös die Tetramorien allmählich här- 
€ei* üufl'$tärjcer geworden sind; dann werdefi 'dife'KaSb'-^ 
zäg^Veiligpr erfolgreich und gefährlicher gewof deä '^seiff 
und imiTö^r weniger häufig. Nehmen wir nmi^Siil,^'A'6^id 
die Weiböh^n es als, möglich erkannt hatif^tt^ ^^b iii 
Tetnafnorium-l^ esierä, anzusiedeln, so muss ^chliessHch 
üaöh und^ nach' fast unausbleiblich der g^gen\i'ä'i^tfge 
Zustand eingetreten sein. So können wir uns auch den 
üifei-kwürdigfeii Zustand des Strongylognathük 'öt-kläfen, 
det nfit'Waffen ausgerüstet ist, die er nicht gebrautfhöa 
kann, weil ei* zu schwach ist, und mit Instlndteii bö- 
gä'Bt, 'die er nicht ausüben kann. '^"'^ -oj. ...^ 

Jederifi^ll^ bieten uns diese vier Gattungen alrö^U^l^eW 
^äög€ '^^f ton gesetzloser Gewalt bis zu ^eräfehftlioh'emi 
Pafäsitismu«. Formica sanguinea, von der man 'äünölfmefn. 
daVfJi" dass jBie erst seit verhältnissmässig kTirzei*^Zeit'Zur 
SkliVenhaltung, üb ergegangen ist, ist noch'iiicEft'WeSenfc^ 
lieh* dadurch beeinflusst. Polyergus dagegen'lief^rt« söhoTS' 
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•«inen Beleg für die erniedrigende Tendenz der Sklaverei. 
Sie haben ihre Kunstfertigkeiten, ihre natürliche Liebe 
:zu ihren Jungen und sogar den Fressinstinct eingebüsst! 
"Sie sind jedoch noch kühne, gewaltige Räuber. Bei 
Strongt/lognathus ist der entnervende Einfluss der Skla- 
verei noch weiter gegangen und hat sich sogar an ihrer 
körperlichen Stärke geltend gemacht. Sie sind nicht 
mehr im Stande, ihre Sklaven in offenem Bjnege zu 
fangen. Doch bewahren sie noch einen Schein von 
Autorität und kämpfen, wenn sie gereizt werden, tapfer, 
wenn auch vergeblich. Bei Anergates endlich kommen 
wir zur Schlussscene dieser traurigen Geschichte. Wir 
dürfen sicher annehmen, dass in vergangenen Zeiten 
ihre Vorfahren wie so viele Ameisen heutigen Tages 
theils von der Jagd, theils von Honig lebten; dass sie 
nach und nach kühne Räuber wurden und anfingen, 
Sklaven zu halten; dass sie eine Zeit lang noch ihre Stärke 
und Gewandtheit bewahrt, aber allmählich ihre wahre 
Unabhängigkeit, ihre Künste und sogar manche ihrer 
Instincte eingebüsst haben; dass schliesslich selbst ihre 
Körperkraft dahingeschwunden ist unter dem entnerven- 
den Einflüsse, dem sie sich ausgesetzt hatten, bis sie 
au ihrem gegenwärtigen erbärmlichen Zustande herab- 
sanken — schwach an Körper und Geist, gering an Zahl 
und anscheinend fast erloschen, die kümmerlichen Ver- 
treter weit höher stehender Vorfahren, die eine un- 
sichere Existenz führen als verächtliche Parasiten ihrer 
einstigen Sklaven. 

Lespes hat einen kurzen, aber interessanten Bericht 
über einige Versuche veröffentlicht, die er angestellt 
hat mit Rücksicht auf die Beziehungen zwischen den 
Ameisen und ihren Hausthieren, und aus denen hervor- 
geht, dass selbst innerhalb der Grenzen einer einzigen 
Art gewisse Völker weiter vorgeschritten sind als andere. 
Er erzählt, dass Exemplare des merkwürdigen blinden 
Käfers Claviger^ der immer mit Ameisen zusammenlebt, 
die er aus einem Nest von Lasius niger in ein anderes 
setzte, in dem keine von diesen Hauskäfern gehalten 
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ivurden, regelmässig angegriffen und aufgefressen worden 
sind. Er schliesst daraus, dass die zur Haltung von 
CJlavigem erforderliche Intelligenz nicht der ganzen Art 
-eigen ist, sondern nur gewissen Völkern und Rassen, 
•die sozusagen in der Civilisation weiter vorgeschritten 
sind als der Rest der Art. 

Mit Bezug auf diese Angaben von Lespes habe ich 
mehr als einmal Exemplare von Platyarthrus aus einem 
I^est in ein anderes gesetzt, aber immer gefunden , dass 
«ie freundlich aufgenommen wurden. Ich habe sogar 
mit demselben Erfolge welche aus einem Nest von 
Lasius flavus in eins von Formica fusca gesetzt. Ich 
habe aus Südfrankreich einige Exemplare einer fremden, 
noch nicht beschriebenen Art mitgebracht und sie in 
«in Nest von Formica fusca gesetzt, wo sie eine Zeit 
lang gelebt und mehr als eine Brut aufgebracht haben. 
Diese Geschöpfe kommen jedoch in den meisten Ameisen- 
nestem vor, während Claviger sich nur in einigen 
findet. 

Mögen nun aber Verschiedenheiten in dieser Beziehung 
innerhalb der Grenzen einer und derselben Art vor- 
kommen oder nicht, sicher bestehen beträchtliche Unter- 
schiede zwischen den verschiedenen Arten, und man 
könnte fast glauben, es sei möglich, Stufen zu ver- 
folgen, die den Hauptstufen in der Geschichte der 
menschlichen Entwickelung entsprechen. 

Ich rede jetzt nicht von den sklavenhaltenden Amei- 
sen, die einen abnormen oder vielleicht nur zeitweiligen 
Stand der Dinge darstellen; denn die Sklaverei scheint 
bei den Ameisen ebenso wie bei den Menschen eine 
Herabsetzung derjenigen zur Folge zu haben, welche 
dieselbe treiben, und es ist nicht unmöglich, dass die 
sklavenhaltenden Arten schliesslich nicht mehr im Stande 
sein werden, die Concurrenz mit denjenigen zu bestehen, 
die selbständiger sind und eine höhere Phase der Ci- 
vilisation erreicht haben. Aber wenn wir diese sklaven- 
haltenden Ameisen ausser Acht lassen, so finden wir bei 
den verschiedenen Ameisenarten verschiedene Lebens- 
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Verhältnisse , die dem frühem Stadium des menschlichen 
Förtschtitteä merkwürdig entsprechen. So leben z. B. 
einige Arten, wie Formica fusca, hauptsächlich vom Er- 
ttägiö'der Jagd," denn wenn sie auch ^en Honigthau 
d'öf Blättläusö fressen, so haben sie diese Iiisekteii flocH' 
nicht domesticirt. Sie bewahren wahrsQneinlich die* ein^t' 
allen Arii<6isen- gemeinsamen Gewohnheiten! Sie gleifchen 
den'iiiedgf'n Menschenrassen, die nur von'iler Jk^d'üe-*' 
bfti." Wfe' diese bewohnen sie Wälder und "^^ildnife^,-^ 
löb^" iii Verhältnissmässig kleinen (Jepaeindeii^ uSß.^ die ' 
Lifetincf«^; gemeinsamen. Handelns siijci nur Wiüiff iSeS 
iKii'en 'ausgebildet. Sie jagen einzeln, und iferj^ScbftfcH* 
teä'^ättd^ fiinzelkäTnpfe wie die d^r 'Heläen'-Ötöne^s:' 
ÄHeh Wie Lasius flavus stellen einen ' ejWö'ihiedefi' 
hoTl'iäni'TypüB.des socialen Lebens dar; sie'zeigeäPmehF 
Gfesöfeifek^in "^der Baukunst, haben gewisse BlatÄattlartSÖ^ 
biichätebliclr domesticirt und lassen sich äeln^'flirfeii'-*' 
staUKüiÄ i^8 menschlichen Fortschrittes vergleiclieif, 3Stis-*' 
sen, welche vom Ertrage ihrer Heerd^n leben. Ihr^*G3-" 
n^lMeh'* giüd Tzahlreicher ; sie handeln viel' 'äe^l^^^afch . 
Einverst'äiidniss ; ihre Schlachten sind nipht blosse Einzel- . 
kämpfe, s^Jiidem sie wissen gemeinsam vbrzügfehfeW.^^cK^' 
m'S'öfitö dfe Vermuthung aussprechen, äa0s sie 'sclili§iBllSh( 
die'l)l({s'V(m der Jagd lebenden Arten verdrangen' weraefi, 
gerade" Wie dfe wilden* vor den civjlisirten Ka$sen^*ivei-" 
chen. Die ackerbautreibenden Völkeij lassen sich scmtÜös- ^ 
licn'^ oetf ^körifersaüimelnden Ameisen VefgleicBt^h.' ,, ^^ * 

Wir finden' also drei Haupttypen, die 'eiii§! öietfovtft^ ' 
dig'^ 'Afialögie mit den drei grossen Phasen' — ^'^deiÄ^Jä-' 
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v'iL Hi'i^^' .-FÜNFTES KAPITEL.!^.: ,^ ,»..., . 
"r,'!«; ': .', ?e?el^™eii gegen Ängelwrige, . ... .. „,.^ 

Grote betrachtet es in seinen „ Fragmfi»i^ j ojj, et) 
§ja^jects" piß offenbare Nothwendigkeit^. jj^ss' ejpe 
^qjl^^^ft nicht^ ohne das Gefühl der MoraUtÄt ^.^^tjsjb^ 
^(am,e. ^ .^jy^lle'f, sagt er, „die über diesen Gegenstand 
.g^pjjocjiejj joder geschrieben haben, stinua^n d%rin über- 
ifj^ d^i^a sie^ dies Gefühl als durch9,^s. .imerl^a^lich |ii^ 
die Existenz jeder Gesellschaft, ansehen^., W^W 9^9t^ 
.ö^lejÄIitglieder des socialen Verbandes .eia-^e]N5iss^^.]^^ass 
Jiiej^eg.GefüWs besässen, würden die Launen» «A^ünafijieijnd 
jjjeidensch^ftjön, jedes einzelnen Individuums ^e J^xiajL- 
^^^0^. einer bestehenden Gemeinschaft unmöglich ipacl^^. 
^osiji^vß JVIortjlität in der einen oder.andfjri^: I]5xrn^.t4t 
j^ jed^f Gesellschaft existirt, von d^ die SVeJt j^^jötV^p 

... ^.f st ^^eS| wirklich der Fall, so entsteht öaljj^lic}^ dfe 
j'rage, ob dje Ameisen auch moralische .iijid..ye;rwtr 
.YortUcjte Wesen sind. Sie haben "ihre Wün^che^, ihi;e 
j^^den^ch^ften, sogar ihre Launeii^. Die . Jupge3pi,^n^ 
,dui;x)ha|j3, hülflos. Ihre Gemeinschaften sind. oft sio.^y^JJ^ 
j^ej9b, .4^S8 vielleicht London und reking die. einzige^ 
^i^ensqhenstädte sind , die sich damit vergleichen lassen. 
Jl^e.^Np^ter .sind femer nicht blos Ansanunlungei^ vpji 
.u^g^hängigep Individuen oder auch nur zeitweilige V^p 
einigungen wie die Züge von Wandervögeln v^^pndßr:p 
organisirte Gemeinschaften , die mit der aussersten Har- 
monie fü^ das gemeine Beste wirken. Die auffallenden 
j^nalOjgieiji ,. die sie in so vieler Hinsicht mit unsern 
menschlichen Gesellschaften darbieten, machen sie uns 
ganz besonders interessant, und man verlangt unwül- 
kürlich mehr zu wissen von ihrem Charakter, wie die 
Welt ihnen erscheint und bis zu welchem Grade sie 
bewusste und denkende Wesen sind. 
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Ich für meinen Theil kann von Grote's Argument- 
keinen Gebrauch machen, weil ich an einem andern Orte 
darzuthun mich bemüht habe, dass selbst in Bezug auf 
den Menschen der Fall keineswegs ganz klar ist. Wie 
dem aber auch sein möge, jedenfalls haben verschiedene 
Beobachter für die Ameisen Beispiele von Anhänglich- 
keit und Liebe berichtet. 

Forel bezeichnet es als eine allgemeine Regel, dass 
Ameisen, die etwas beschädigt oder auch sonst unwohl 
sind, von ihren Gefährten gepflegt werden; andererseits 
werden sie, wenn sie schwer verwundet oder ernstlich 
krank sind, aus dem Neste herausgeschafft und dem 
Verderben preisgegeben. 

Latreille^ macht folgende Angabe: „Le sens de 
l'odorat se manifestant d'une maniere aussi sensible,, 
je voulois profiter de cette remarque pour en de- 
couvrir le siege. On a soup§onne depuis longtemps. 
qu'il residoit dans les antennes. Je les arrachai ä 
plusieurs fourmis fauves ouvrieres, aupres du nid des- 
quelles je me trouvois. Je vis aussitot ces petits ani- 
maux que j'avois ainsi mutiles tomber dans un etat 
d'ivresse ou une espece de folie. Ils erroient §ä et lä,. 
et ne reconnoissoient plus leur chemin. Ils m'occu- 
poient; mais je n'etais pas le seul. Quelques autres- 
fourmis s'approcherent de ces pauvres afflig^es, por- 
terent leur langue sur leurs blessures, et y laisserent. 
tomber une goutte de liqueur. Cet acte de sensibilite 
se renouvela plusieurs fois; je l'observois avec une 
loupe. Animaux compatissans! quelle le^on ne donnez- 
vous pas aux honmies." 

De Saint -Fargeau sagt^: „Jamais une fourmi n'en 
rencontre une de son espece blessee, sans l'enlever et 
la transporter k la fourmiliere. L'y soigne-t-elle ? Je^ 



^ Histoire naturelle des fourmis, S. 41. 

* Histoire naturelle des insectes hymenopteres, I, 99. 
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ne sais, mais je vois dans ce fait une bienveillance qua 
je ne retrouve dans aucun autre insecte, meme social." 

Ich habe keine Neigung gehabt, Latreille's Versuck 
zu wiederholen, und de Saint-Fargeau's Angabe ist mei- 
ner Ansicht nach keineswegs ganz zutreffend. Vielmehr- 
geht aus vielen meiner Erfahrungen nicht nur hervor^ 
dass die verschiedenen Ameisenarten verschiedenen Cha- 
rakter besitzen, sondern dass selbst innerhalb der Gren- 
zen einer und derselben Art individuelle Verschieden- 
heiten vorhanden sind gerade wie unter den Menschen.. 

Ich will mit der minder günstigen Seite beginnen. 

Einstmals (am 13. August) war ein Arbeiter von La- 
81US nigcr^ der zu einem meiner Nester gehörte, schwer 
verwundet worden, aber nicht so arg, dass er nicht, 
fressen konnte; denn obwol er fünf von seinen Tarsen, 
verloren hatte, kroch er doch, da er in seiner Nähet 
etwas Syrup bemerkte, hin und begann zu fressen. Ich. 
legte ihn sanft auf den Bücken nahe am Eingang des- 
Nestes. Bald kam eine Ameise zu dem armen Dulder 
heran, kreuzte einen Augenblick ihre Fühler mit ihm^ 
ging dann ruhig zum Syrup und fing an zu fressen. 
Später thaten noch drei andere Ameisen dasselbe; aber 
keine von ihnen nahm mehr Notiz von ihm. 

15. August. — Um 1 Uhr nachmittags fand ich eine? 
Myrmica ruginodis^ die wahrscheinlich im Kampfe mit. 
einer andern Ameise den Endabschnitt beider Fühler 
verloren hatte. Sie schien ihren Verstand verloren zu 
haben. Ich brachte sie in ihr Nest; die andern küm- 
merten sich aber nicht um sie, und nachdem sie eine- 
Weile umhergekrochen war, zog sie sich an einen ein- 
samen Platz zurück, wo sie von 3 Uhr nachmittags bis. 
8 Uhr blieb, ohne sich zu rühren. Am folgenden Mor- 
gen um 5 Uhr 30 Minuten sah ich nach ihr und fand 
sie noch an derselben Stelle. Sie blieb dort bis 9 Uhr,, 
wo sie herauskam.' Dann blieb sie den ganzen Tag^ 
draussen, und am folgenden Morgen fand ich sie todt.. 

Ich habe mich oft darüber gewundert, wie wenig 
Hülfe die Ameisen in gewissen Fällen einander leisten.. 
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Die. Zähigkeit, mit der sie einen Feind festhalten ,. den^ 
aia ' einmal gepackt haben, ist bekannt. Mocquerys yer-r 
sicheret ? sogar , dass die brasilianischen Indianer jV/pn'' 
dieser . Eigenschaft bei Wunden Gebrauch ' machen i.,sie^ 
Terapla^sen nämlich eine Ameise, in die beiden »Bänd,er^ 
des Schnittes hineinzubeissen und dieselben. auf'die@(^ 
Weise zu vereinigen; dann kneifen sie der Ameise de;^^ 
Kopjf ab, der nun die Wundrähder zusammenhält. .Jlr 
behauptet, oft Eingeborene gesehen zu Haben ^mit Wun- 
den, die mit Hülfe von sieben oder acht Ameisenköpfeii' 
heiltejn.^ Nun habe ich oftmals beobachtet, dass welche 
VQA meinen Ameisen die Köpfe von ändern eine * Jjpe- 
träobtliche Zeit lang an ihren Beinen " hängen hät^eji^ 
und da dies ihnen sicher sehr unbisqüem seift. muss,^,§o 
scheint es auffallend, dass ihre Freunde.' sie nicht voa 
dieser unangenehmen Last befreien! '" . . _ 

. Das Benehmen der Ameisen gegeneinander ist auck 
nach,, den Umständen sehr verschieden; je 'nachdem üje 
55. ß,,?^llein sind oder von Freunden liiiterstützt' werden^.. 
Ein« Ameise, die im ersten Falle fortlaufen würde, wi^di 

sich im zweiten tapfer, vertheidigen. 

., Wenn eine Ameise mit einer von einer andern. Art 
kämpft, kommen ihre Freunde ihr selten zur Hülffe.i 
Sie scheinen im allgemeinen — wenn nicht eine regel- 
rechte Schlacht stattfindet — wenig Interesse an det 
Sache zu nehmen, und bleiben nicht' einmal* stehen, uiq.* 
zuzuschauen. Einige Arten scheinen' einander, sogar in 
solahjen Fällen niemals zu helfen; und selbst wo de^^ 
Umgekehrte der Fall ist, wie z. Br bei der Gattung 
Lasius^ scheint die Sache im Grunde so\zu lieg'en, däig^' 
mehrere von ihnen denselben Feind angreifen: ihRZwegX 
ist, den Gegner zu vernichten, nicht ihren Freund zu 
retten. ' ' " ~S i 

Einstmals frassen einige Formica fusca, die zu elneni 
meiner Nester gehörten, etwas Honig, der auf eiheqi^ 
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Glasstreifen ausgebreitet war (22. Mai), Eine von ihnen 
hatte sich vollständig darin verwickelt. Ich nahm sie 
heraus und legte sie gerade vor eine andere aus dem- 
selben Nest und dicht dabei einen Tropfen Honig. Die 
Ameise wandte sich dem Honig zu, ohne sich um ihren 
Freund, den sie verkommen liess, zu kümmern. Ein 
anderes mal (22. Mai) frassen einige Cremastopaster 
scutellaris ruhig etwas Honig, der auf einen Glasstreifen 
gestrichen war, und eine von ihnen hatte sich arg damit 
beschmiert. Ich holte sie heraus und legte sie nahe 
dabei auf das Glas. Sie konnte sich nicht selbst frei- 
machen; aber keiner von ihren Freunden stand ihr bei, 
und schliesslich starb sie. Bann chloroformirte ich eine 
von ihnen und legte sie auf das Bret zwischen ihre 
Freunde. Mehrere berührten sie; aber von 12 bis 
2Y2 ^^^ nachmittags nahm keine besondere Notiz 
von ihr. 

Andererseits habe ich nur ein einziges mal eine le- 
bende Ameise aus ihrem Neste ausstossen sehen. Dies 
geschah bei einem Volk von F. fusca. Ich sah (23. 
April 1880), wie. eine Ameise eine andere zu demselben 
Volk gehörige aus dem Neste wegtrug. Die verstossene 
Ameise leistete nur sehr schwachen Widerstand. Die 
erste Ameise trug ihre Bürde eine Zeit lang hin und 
her und versuchte augenscheinlich, sie aus dem Neste 
fortzuschaffen, das in der gewöhnlichen Weise mit einer 
Pelz schranke umgeben war. Nachdem ich einige Zeit 
gewartet hatte, legte ich ihr eine Papierbrücke hin, 
auf welche sie sofort hinauf kroch; dann liess sie ihr 
Opfer auf. der abgelegenen Seite fallen und kehrte nach 
Hans zurück. Sollte dies ein Fall gewesen sein, in dem 
eine betagte oder invalide Ameise aus dem Nest aus- 
gestossen wurde? 

Ich habe oftmals in meinen Nestern Ameisen gehabt, 
an denen Milben sassen. So beobachtete ich am 14. 
October 1876, dass einer meiner Ameisen {Formica 
fusca) eine Milbe an der Unterseite des Kopfes sass, 
fast so grpss wie dieser. Die arme Ameise konnte sich 

LtTBBOOK. 6 
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nicht davon befreien und verliess, da es eine Königin 
war, nie das Nest, sodass ich keine Gelegenheit hatte, 
es zu thun. lieber drei Monate hat ihr keiner ihrer 
Gefährten diesen Liebesdienst erwiesen. 

Ich habe in Bezug auf diesen Gegenstand auch einige 
Versuche angestellt. 

3. Januar 1876. Ich tauchte eine Ameise {Lasms 
niger) auf eine halbe Stunde in Wasser, und nachdem 
sie so allem Anschein nach ertrunken war, legte ich 
sie auf einen Papierstreifen, der von einem meiner 
Nester zu etwas Futter führte. Der Streifen war einen 
halben Zoll breit. Eine meiner gekennzeichneten Amei- 
sen aus demselben Nest kroch beständig zum Futter 
hin und her. Die ins Wässer getauchte Ameise lag 
dort eine Stunde, ehe sie sich erholte, und während 
dieser Zeit lief die gekennzeichnete Ameise 18 mal 
an ihr vorbei, ohne die geringste Notiz von ihr zu 
nehmen. 

Dann tauchte ich eine andere Ameise eine Stunde 
lang in Wasser und legte sie dann, wie im vorigen 
Falle auf einen Papierstreifen. Nach dreiviertel Stun- 
den erholte sie sich: während dieser Zeit liefen zwei 
gekennzeichnete Ameisen hin und her, die eine 18> 
die andere 20 mal, und ausserdem krochen zwei andere 
Ameisen über das Papier, aber keine von ihnen 
kümmerte sich im geringsten um den ertrunkenen 
Freund. 

Darauf tauchte ich noch eine Ameise eine Stunde lang 
in Wasser und legte sie auf den Papierstreifen. Sie 
brauchte eine Stunde, um sich zu erholen. Es waren 
dieselben zwei gekennzeichneten Ameisen wie bei der 
vorigen Beobachtung an der Arbeit. Die eine lief 30, 
die andere 28 mal vorbei, ausserdem noch fünf andere 
Ameisen, keine aber kümmerte sich darum. 

Ich tauchte nun drei Ameisen acht Stunden ins Was- 
ser und legte sie dann auf den Papierstreifen. Sie fingen 
nach dreiviertel Stunden an, sich zu erholen, kamen 
aber erst eine halbe Stunde später wieder ganz zu sich. 
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Während der ersten dreiviertel Standen liefen zwei ge- 
kennzeichnete Ameisen vorbei, jede 4 mal, und ferner 
zwei andere. Während der folgenden halben Stunden 
liefen die beiden gekennzeichneten Ameisen 16 mal 
vorbei und ausserdem drei andere; aber keine von 
ihnen nahm im geringsten Notiz von den ins Wasser 
gefallenen. 

Eine andere Ameise warf ich auf 40 Minuten ins 
Wasser und legte sie dann auf den Papierstreifen. Sie 
erholte sich in 20 Minuten, während welcher Zeit die 
gekennzeichneten — es waren dieselben wie im vorigen 
Falle — 14 mal, ohne ihr irgendwelche Beachtung zu 
schenken, vorbeiliefen. 

Barauf wurden zwei Ameisen 10 Stunden lang in 
Wasser getaucht und dann auf den Papierstreifen gelegt. 
Dieselben zwei gekennzeichneten Ameisen liefen 18 und 
26 mal vorbei und eine andere ebenfalls, ohne Notiz 
zu nehmen. Barauf stellte ich die Beobachtung ein. 

Ich tauchte zwei Ameisen 4 Stunden lang ins Wasser 
und legte sie dann auf den Papierstreifen. Sie fingen 
in einer Stunde an sich zu erholen, und in dieser Zeit 
krochen zwei gekennzeichnete Ameisen — es waren an- 
dere als im vorigen Falle — 28, beziehungsweise 10 mal 
und dann noch zwei andere an ihnen vorbei, aber 
keine kümmerte sich um sie. 

Ich tauchte eine Ameise eine Stunde lang ins Wasser 
und legte sie dann auf denselben Papierstreifen wie 
in den vorhergehenden Fällen. Eine gekennzeichnete 
Ameise lief 12 mal an ihr vorbei; drei andere thaten 
dasselbe, ohne sich um sie zu kümmern; eine vierte 
aber nahm sie auf und trug sie ins Nest. 

Ich tauchte endlich eine Ameise eine Stunde ins Wasser 
und legte sie dann auf den Papierstreifen. Bie gekenn- 
zeichnete Ameise lief 2 mal an ihr vorbei und kehrte 
darauf nicht zurück. Bald darauf kam eine andere 
Ameise herbei, hob die ins Wasser geworfene auf und 
trog sie ins Nest« 

Ich führe diese Fälle nicht als Beweis dafür auf,l 
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dass Ameisen gegen Freunde in der Noth weniger zärt- 
lich sind, als es nach den Angaben früherer Beobachter 
der Fall sein sollte; aber sie zeigen, dass Zärtlichkeit 
nicht die ausnahmslose Kegel bildet, und besonders 
wenn m^n sie in Verbindung mit den folgenden Fällen 
betrachtet, liefern sie interessante Belege für die indi- 
viduellen Unterschiede, die zwischen den Ameisen be- 
stehen: es gibt unter ihnen Priester und Leviten und 
barmherzige Samariter wie unter den Menschen. 

Als Beleg sowol für ihre Intelligenz als auch für 
ihre Liebe zu ihren Freunden haben verschiedene Beob- 
achter die Thatsache angeführt, dass Ameisen, die 
zufällig verschüttet worden waren , sehr bald von ihren 
Gefährten ausgegraben und gerettet worden sind. Ohne 
im geringsten an den angegebenen Thatsachen zu zwei- 
feln , müssen wir uns dabei der Gewohnheit der Ameisen 
erinnern, in lockerem, frischem Boden zu wühlen und 
besonders, frische Gänge zu graben, wenn ihre Nester 
gestört worden sind. Es schien mir jedoch, als könnte 
es nicht schwer sein zu prüfen, ob die unter solchen 
Umständen ausgeführten Ausgrabungen die Folge dieser 
allgemeinen Regel sind oder wirklich dem Wunsche 
entspringen, ihre Freunde zu retten. In dieser Absicht 
habe ich folgende Versuche unternommen : 

1) Am 20. August brachte ich etwas Honig dicht 
bei einem Nest von Lasius niger auf eine von Wässer 
umgebene Glasplatte, die so aufgestellt war, dass die 
Ameisen, um sie zu erreichen, üb«r eine andere Glas- 
platte zu kriechen hatten, welche mit einer etwa ein 
Drittel Zoll hohen Lage gesiebter Erde bedeckt war. 
Dann setzte ich ein paar Ameisen zum Honig , und all- 
mählich sammelte sich eine erkleckliche Zahl um den- 
selben. Um 1 Uhr 30 Minuten nachmittags nun begrub 
ich eine Ameise aus demselben Nest unter der Erde 
und Hess sie dort bis 5 Uhr nachmittags, wo ich sie 
wieder herausholte. Sie befand sich ganz wohl; aber 
während der ganzen Zeit hatte sich keiner ihrer Freunde 
im geringsten um sie gekümmert. 
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2) Am 1 . September stellte ich in der gleichen Weise 
etwas Honig auf. Um 5 Uhr nachmittags waren etwa 
50 Ameisen beim Honig, und eine beträchtliche Anzahl 
kroch hin und her. Dann begrub ich eine Ameise wie 
vorher, natürlich eine aus demselben Nest. Um 7 Uhr 
nachmittags hatte sich die Zahl der Ameisen fast ver- 
doppelt. Um 10 Uhr waren sie noch zahlreicher und 
hatten fast zwei Drittel des Honigs weggetragen. Am 
nächsten Morgen um 7 Uhr war aller Honig fort; zwei 
oder drei Ameisen krochen noch umher, aber keine 
hatte sich um die Gefangene gekümmert, die ich nun- 
mehr herausliess. In diesem Falle Hess ich sie den 
Honig ganz aufzehren, weil ich dachte, man könnte 
vielleicht einwenden, die durch einen solchen Schatz 
hervorgebrachte Aufregung lenke ihre Aufmerksamkeit ab, 
oder selbst, sie hätten — nach dem Princip, möglichst 
viel Gutes für eine möglichst grosse Menge zu thun — 
mit weisem Vorbedacht einen Nahrungsschatz geborgen, 
ehe sie ihren Kameraden retteten, der zwar gefangen, 
aber weder in Noth noch in Gefahr war. Mit Bezug 
auf die obigen Ameisen kann dies jedoch, denke ich, 
nicht in Anwendung kommen. 

3) Am 8. September wiederholte ich das Experiment, 
indem ich um 4 Uhr nachmittag» einige Ameisen ver- 
grub. Bis 6 Uhr 3 Minuten war kein Versuch ge- 
macht, sie zu befreien. Ich liess sie nun heraus und 
begrub ein paar andere. Am nächsten Morgen um 
7 Uhr war aller Honig fort, einige Ameisen krochen 
noch umher; aber keine hatte sich um die Gefangenen 
gekümmert, die ich jetzt herausliess. 

4) Am 21. August machte ich genau denselben Ver- 
such mit Myrmica ruginodis als einem Vertreter der 
andern grossen Ameisenfamilie. 

Um die Liebe der zu demselben Neste gehörigen 
Ameisen zueinander zu prüfen, stellte ich folgende 
Versuche an. Ich nahm sechs Ameisen aus einem 
Nest von. Formica fusca, sperrte sie in eine kleine 
Flasche, deren Ende mit einer Schicht Tüll zugebunden 
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war, und brachte den Tüll nahe an die Thür des Nestes. 
Das Gewebe war weit, doch waren die Maschen eng 
genug, dass die Ameisen nicht herauskriechen konnten. 
Sie konnten jedoch nicht nur einander sehen, sondern 
frei mit ihren Fühlern verkehren. Wir passten nun auf, 
ob die Gefangenen von ihren Freunden gepflegt oder 
gefüttert werden würden, konnten aber nicht bemerken, 
dass diese auch nur die geringste Notiz von ihnen 
nahmen. Der Versuch war indessen minder überzeu- 
gend, als es zu wünschen wäre, weil sie bei Nacht oder 
zu ekier Zeit, wo wir es nicht sahen, gefüttert sein 
können. So kam ich auf den Gedanken, es möchte 
interessant sein, in derselben Weise mit fremden Ameisen 
zu verfahren. 

Am 2. September setzte ich daher zwei Ameisen 
aus einem meiner Nester von F. fiisca in eine Flasche, 
deren Ende in der beschriebenen Weise mit Tüll zu- 
gebunden war, und legte sie dicht beim Neste hin. In 
eine zweite Flasche steckte ich zwei Ameisen aus einem 
andern Nest derselben Art. Die frei umherkriechenden 
Ameisen kümmerten sich nun um die Flasche mit ihren 
gefangenen Freunden gar nicht, die Fremden dagegen in 
der andern Flasche regten sie sehr auf. Den ganzen Tag 
standen ein oder zwei Ameisen gleichsam Wache vor 
der Flasche. Am Abend waren nicht weniger als zwölf 
darum versammelt, mehr als gewöhnlich auf einmal aus 
dem Neste herauskamen. Die ganzen nächsten zwei 
Tage waren in derselben Weise mehr oder weniger 
Ameisen um die Flasche mit den Fremden versammelt, 
während sie, soweit wir sehen konnten, sich um ihre 
Freunde nicht im geringsten kümmerten. Am neunten 
hatten die Ameisen sich durch den Tüll gefressen und 
drangen in die Flasche ein. Leider waren wir in dem 
Augenblick nicht zur Stelle; aber da ich zwei Ameisen 
todt liegen fand, eine in der Flasche und eine eben 
ausserhalb derselben, so kann wol kein Zweifel darüber 
bestehen, dass die Fremden umgebracht worden sind. 
Die Freunde blieben gänzlich unberücksichtigt. 
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21. September. Ich wiederholte den Versuch, indem 
ich wie vorher drei Ameisen aus einem andern Neste 
in eine Flasche setzte. Es wiederholte sich dieselbe. 
Scene. Um die Freunde kümmerte sich keine. Dagegen 
bewachten immer einige von den Ameisen die Flasche 
mit den Fremden und bissen an dem Tüll umher, der 
eie von diesen trennte. Am nächsten Morgen fand ich 
fünf Ameisen damit beschäftigt. Eine hatte ein Bein 
von einer der Gefangenen gepackt, das unvorsichtiger- 
weise durch die Maschen des Tülls hervorgesteckt 
worden war. Sie arbeiteten und hielten Wache, wenn 
auch, soweit ich sehen konnte, ohne jedes System, bis 
abends 7 Uhr 30 Minuten, wo sie sich einen Eingang 
erzwangen und sogleich die Fremden angriffen. 

24. September. Ich wiederholte denselben Versuch 
mit demselben Nest. Wieder kamen die Ameisen und 
Sassen vor der Flasche mit den Fremden, ohne sich 
um die Freunde zu kümmern. Als ich am nächsten 
Morgen aufkam , fand ich fünf Ameisen um die Flasche 
mit den Fremden, keine in der Nähe der Freunde. 
Wie im vorigen Falle hatte eine der Ameisen eine der 
Fremden beim Bein gepackt und versuchte, sie durch 
den Tüll zu ziehen. Den ganzen Tag drängten die 
Ameisen sich um die Flasche und benagten unablässig, 
wenn auch nicht systematisch, den Tüll. Ebenso ging 
es den ganzen folgenden Tag. 

Diese Beobachtungen schienen mir hinreichend, um 
«das Benehmen der zu diesem Neste gehörigen Ameisen 
unter diesen Umständen zu prüfen. Ich hielt es jedoch 
für wünschenswerth, auch andere Völker zu untersuchen. 
Ich wählte deshalb zwei andere Nester aus. Eine war 
ein Volk von Folyergtis rtifescens mit zahlreichen Skla- 
ven. In die Nähe des Platzes, wohin die Ameisen 
dieses Nestes zum Fressen kamen, stellte ich wie vor- 
her zwei kleine Flaschen, die in derselben Weise ver- 
schlossen waren, die eine mit zwei Sklaven aus dem 
Nest, die andere mit zwei Fremden. Diese Ameisen 
benahmen sich nun ganz anders als die vorigen: sie 
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kümmerten sich um keine von den Flaschen und zeigten 
weder Liebe noch Hass. Man sollte fast auf den Ge- 
danken kommen, der kriegerische Geist dieser Ameisen 
sei durch die Sklaverei gebrochen. 

Das andere Nest, mit dem ich, einen Versuch anstellte, 
gleichfalls ein Volk von Formica ftisca, benahm sich 
ganz wie das erste. Sie kümmerten, sich um die Flasche 
mit ihren Freimden gar nicht, sammelten sich dagegen 
um diejenige mit den Fremden und erzwangen sich 
schliesslich den Eingang. 

Es scheint also bei diesen merkwürdigen Insekten 
der Hass eine stärkere Leidenschaft zu sein als die 
Liebe. 

Einige der Schriftsteller, welche mir die Ehre er- 
wiesen haben, meine Aufsätze zu besprechen, haben 
angenommen, ich leugnete die freundlichen Gefühle 
gänzlich, die von andern den Ameisen zugeschrieben 
worden sind. Es sollte mir jedoch sehr leidthun, meine 
Lieblinge so ungerecht zu behandeln. Soweit ich es 
beobachten kann, haben die Ameisen desselben Nestes 
nie Streit untereinander. Ich habe nie das geringste Zei- 
chen von Misstimmung in irgendeinem meiner Nester 
wahrgenommen: alles ist in schönster Harmonie. Auch 
sind Beispiele von activem Beistande keineswegs selten. 
Ich bin vielmehr Zeuge verschiedener Fälle gewesen, 
welche Sorge und Zärtlichkeit bekunden. 

In einem meiner Nester von Formica fusca lebte eine 
Ameise, die ohne Fühler zur Welt gekommen war. Da 
ich nie zuvor einen solchen Fall getroffen hatte, so 
beobachtete ich sie mit grossem Interesse, aber sie 
schien nie das Nest zu verlassen. Endlich sah ich sie 
eines Tages in offenbar zielloser Art und augenschein- 
lich ohne im geringsten ihren Weg zu kennen umher- 
kriechen. Nach einer Weile traf sie mit einigen Xa- 
siiis flavus zusammen, die sie direct angriffen. Ich be- 
gab mich sofort daran, sie zu trennen; aber sei es nun 
infolge der Wunden , die sie von ihren Gegnern erhalten 
hatte , sei es infolge meiner rauhen , aber wohlgemeinten 
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Berührung, sei es aus beiden Ursachen, sie war er* 
sichtlich schwer verwundet und lag hülflos am Boden. 
Nach einiger Zeit kam eine an4ere Formica fusca aus 
ihrem Neste herbei. Sie untersuchte die arme Kranke 
sorgfaltig, hob sie dann behutsam auf und trug sie 
ins Nest. Wol keiner, der Zeuge dieser Scene ge- 
wesen wäre, würde haben bestreiten wollen, dass diese 
Ameise humane Gefühle besass. 

Femer sah ich in einem meiner Nester von Formica 
fusca am 23. Januar 1881 eine arme Ameise auf dem 
Bücken liegen, die nicht im Stande war, sich zu bewegen. 
Ihre Beine waren in Erampfstellung und die beiden 
Fühler spiralig eingerollt. Sie war natürlich ganz un- 
fähig zu fressen. Ich behielt sie daher im Auge. Meh- 
reremal versuchte ich, den Theil des Nestes aufzu« 
decken, in dem sie lag. Die andern Ameisen trugen 
sie bald in den beschatteten Theil. Am 4. Mai 
waren sänmitliche Ameisen aus dem Nest, wahrscheinlich 
um frische Luft zu schöpfen, und hatten sich in einer 
Ecke des Kastens angesammelt; aber sie hatten die 
Kranke nicht vergessen, sondern trugen sie mit sich. 
Ich nahm den Glasdeckel des Kastens ab, und nach 
einer Weile kehrten sie wie gewöhnlich ins Nest zurück 
und nahmen dabei die Kranke wieder mit. Am 5. März 
war sie noch am Leben, am 15. aber war sie trotz 
aller ihrer Sorgfalt gestorben! 

Gegenwärtig habe ich zwei andere in ähnlicher Weise 
vollkommen verkrüppelte und gänzlich bewegungsun- 
fähige Ameisen, die in zwei verschiedenen Nestern, 
gleichfalls von F, fusca, gelebt haben, die eine fjinf, 
die andere vier Monate lang. 

Im Mai 1879 hielt ich in der Boyal Institution einen 
Vortrag über Ameisen und wünschte, ein Nest von Xa- 
sius flavus mit der Königin zu zeigen. Während wir 
am 9. Mai das Nest herrichteten, zeVdrüekten wir zu- 
fällig die Königin. Die Ameisen jedoch verliessen sie 
nicht oder schleppten sie hinaus wie die todten Ar- 
beiter, sondern trugen sie mit sich in das neue Nest 
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und später in ein grösseres, das ich ihnen gab, indem 
«ie sich um dieselbe scharten, gerade als wenn sie noch 
am Leben wäre, über sechs Wochen, bis wir sie aus 
dem Auge verloren. 

Um festzustellen, ob die Ameisen ihre Gefährten an 
irgendwelchen Zeichen oder an einer Parole erkennen, 
wie man es bei den Bienen angenommen hat, wollte 
ich sehen, ob sie dieselben auch in einem Zustande der 
Bewusstlosigkeit erkennen. Ich stellte daher mit einigen 
Exemplaren von Lasius flavus folgende Versuche an. 

Am 10. September, 6 Uhr nachmittags, frassen eine 
Anzahl dieser Ameisen auf einem meiner mit einem 
Wassergraben umzogenen Tische etwas Honig. Ich chlo* 
roformirte vier von ihnen und ausserdem vier aus einem 
Neste in meinem Park, in einiger Entfernung von der 
Stelle, von welcher die ersten ursprünglich geholt waren, 
kennzeichnete sie und legte sie dann dicht beim Honig 
hin. Bis 8 Uhr 20 Minuten hatten die Ameisen keine 
Notiz von ihren bewusstlosen Mitgeschöpfen genommen. 
Um 9 Uhr 20 Minuten fand ich die vier Freunde noch 
wie vorher liegen, während die vier Fremden entfernt 
waren. Zwei fand ich über den Rand des Bretes, auf 
dem der Honig lag, geworfen, die beiden andern konnte 
ich nicht sehen. 

Am 14. September 8 Uhr 40 Minuten brachte ich in 
derselben Weise vier mit Weiss bezeichnete Freunde 
und vier mit Roth bezeichnete Fremde in die Nähe der 
Stelle, wo meine L. flavus auf einer Glasplatte über 
Wasser etwas Honig frassen. Einige Stunden lang 
kümmerten sie sich nicht um dieselben. Endlich nahm 
eine einen Freimd, trug ihn einige Zeit umher und 
warf ihn schliesslich um 12 Uhr 40 Minuten ins Wasser. 
Nach einiger Zeit nahm eine andere einen Fremden auf 
und trug ihn um 2 Uhr 35 Minuten ins Nest. In ähn- 
licher Weise wurde ein zweiter Fremder um 2 Uhr 
55 Minuten ins Nest getragen, ein dritter um 3 Uhr 
45 Minuten, während der vierte um 4 Uhr 20 Minuten 
über den Rand des Bretes geworfen ward. Kurz darauf 
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wurden zwei von den Fremden wieder aus dem Neste 
herausgebracht und ins Wasser geworfen. Ein zweiter 
Freund wurde um 4 Uhr 58 Minuten wie der erste 
weggeworfen., der dritte um 5 Uhr 17 Minuten und 
der vierte um 5 Uhr 46 Minuten. Ich konnte nicht 
ermitteln, was aus dem letzten Fremden geworden ist, 
zweifle aber kaum daran, dass er gleich den übrigen 
wieder aus dem Neste herausgescha£ft und weggeworfen 
worden ist. 

Am folgenden Tage um 6 Uhr 45 Minuten unternahm 
ich den gleichen Versuch noch einmal, nur kehrte ich 
die Farben um , mit denen die Thiere bezeichnet waren. 
Um 7 Uhr wurde einer der Fremden fortgetragen und 
über den Rand des Glases ins Wasser gestossen, um 
8 Uhr ein zweiter. Um 8 Uhr 45 Minuten wurde ein 
Freund au^ehoben, eine Zeit lang umhergetragen und 
dann in den Wassergraben geworfen. Um 9 Uhr 45 Mi- 
nuten wurde ein Freund ins Nest getragen, aber wieder 
herausgeschafft und etwa um 3 Uhr nachmittags fort- 
geworfen. Die andern vier blieben bis 8 Uhr nach- 
mittags liegen, wohin ich sie gelegt hatte, und obwol 
die Ameisen herbeikamen und sie untersuchten, ttngen 
sie doch keine weg. 

29. September. Ich brachte wiederum neun chlorofor- 
xnirte Ameisen, fünf Freunde und vier Fremde, in die 
Nähe der Futterstelle einer Anzahl Ameisen. Es ging 
ein beständiger Zug von Ameisen zum Honig hin, so- 
dass 10 — 15 Ameisen in der Kegel zugleich dabei 
waren. 

Ein Fremder wurde aufgenommen 10 Uhr 20 Min. 

und ins Wasser geworfen 10 „ 32 

„ „ „ aufgenommen 10 „ 22 

und ins Wasser geworfen 10 „ 35 

„ Freund „ aufgenommen 11 „ 22 

und ins Wasser geworfen 11 „ 42 

„ Fremder „ aufgenommen 11 „ 35 

und ins Wasser geworfen 11 „50 

„ „ „ aufgenommen 11 „ 41 

und ins Wasser geworfen 11 „ 45 



92 



Fünftes Kapitel. 



Bald darauf wurden die andern gleichfalls aufgelesen, 
an den Band der Platte getragen und dort fallen ge- 
lassen, keine aber mit ins Nest genommen. 

2. October. Um^ 10 Uhr vormittags legte ich aber- 
mals zehn chloroformirte Ameisen, fünf Freunde und fünf 
Fremde, in die Nähe der Futterstelle. Sie wurden in 
folgender Reihenfolge aufgehoben und fortgeschafft. 



« 



Ein Fremder wurde aufgenommen 11 

und ins Wasser geworfen 11 

Freund wurde aufgenommen 11 

und ins Wasser geworfen 11 

Fremder „ aufgenommen 11 

und ins Wasser geworfen 11 

aufgenommen 12 

und ins Wasser geworfen 12 

Freund „ aufgenommen 12 

und ins Wässer geworfen 12 

Fremder „ aufgenommen 1 

und ins Wasser geworfen 2 

Freund „ aufgenommen 1 

und ins Wasser geworfen 1 

aufgenommen 1 

und ins Wasser geworfen 1 

aufgenommen 2 

und ins Wasser geworfen 3 

Nur einer, und zwar ein Fremder, wurde um 12 Uhr 
45 Minuten ins Nest getragen, aber um 1 Uhr 10 Mi- 
nuten wieder herausgeschafft. 

6. October. Derselbe Versuch wurde mit vier Frem- 
den und fünf Freunden um 9 Uhr vormittags wieder- 
holt. 

Ein Freund wurde aufgenommen 9 Uhr 25 Min» 
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Keiner wurde ins Nest getragen. 

Diese Versuche scheinen zu beweisen, dass unter 
solchen Umständen Ameisen, wenigstens von dieser Art, 
ihre auf solche Weise bewusstlos gemachten Freunde 
nicht in Sicherheit bringen. 

Da bei diesem Yersuche jedoch die Ameisen voll- 
kommen todt waren, so war es, denke ich, kaum zu 
erwarten, dass ein Unterschied zwischen Freunden und 
Fremden gemacht werden würde. Ich wiederholte des- 
halb denselben Versuch, nur berauschte ich die Ameisen, 
statt sie zu chloroformiren. Dieser Versuch ist schwie- 
riger, da es nicht in allen Fällen leicht ist, den er- 
forderlichen Grad des Bausches zu treffen. Die Zahlen 
der Freunde und Fremden sind daher nicht ganz gleich, 
weil in einigen Fällen die Ameisen sich zu rasch erholten 
und deshalb entfernt werden mussten. In solchen Fällen 
ersetzte ich später die so entfernte Ameise durch eine 
andere, um die Zahl der Freunde und Fremden ziemlich 
gleich zu halten. Die gesunden Ameisen schienen einiger- 
maassen verdutzt darüber, ihre berauschten oder betrun- 
kenen Mitgeschöpfe in einem so unanständigen Zustande 
zu finden, nahmen sie auf und trugen sie eine Zeit 
lang in ziemlich planloser Weise umher. 

20. November. Ich experimentirte mit sechs Freun- 
den und sechs Fremden, von 11 Uhr an. 

Um 11 Uhr 30 Min. wurde ein Freund ins ^est getragen, 
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Um 1 Uhr 30 Min. wurde ein Freund (der sich zum Theil 

erholt hatte) ins Nest getragen, 
„ 2 „ 80 „- „ ein Freund aufgenommen und bis 

2 Uhr 55 Min. umhergetragen, 

dann zum Neste getragen; an der Thür aber begegneten 
dem Träger zwei andere Ameisen, welche die berauschten 
packten, forttrugen und schliesslich ins Wasser warfen. 

Um 3 Uhr 35 Minuten wurde ein Freund ins Nest 
getragen. 

Von diesen zwölf wurden also fünf Fremde und zwei 
Freunde ins Wasser' geworfen, hingegen keiner von den 
Fremden, aber drei Freunde ins Nest geholt. Keiner von 
den Freunden wurde wieder aus dem Neste geschafiPt. 

22. November. Ich experimentirte in der gleichen 
Weise von 12 Uhr an mit vier Freunden und vier 
Fremden. 

Um 12 Uhr 16 Min. wurde ein Fremder genommen und ins 

Wasser geworfen, 
„ 12 „ 21 „ „ „ „ genommen und ins 

Wasser geworfen, 
„ 12 „ 23 „ „ „ „ genommen und ins 

Wasser geworten. 
„ 12 „ 40 „ „ „ „ genommen und ins 

Wasser geworfen. 

Ich legte dann vier weitere ebenso behandelte Fremde 
hinzu. 

Um 3 Uhr 10 Min. wurde ein Fremder genommen und ins 

Wasser geworfen, 
,9 3 „ 30 „ „ „ „ genommen und ins 

Wasser geworfen, 
„ „ genommen und ins 

Wasser geworfen, 
„ Freund (der sich theilweise 
erholt hatte) ins Nest getragen, 
ein Fremder genommen und ins 

Wasser geworfen, 
„ Freund (der sich theilweise 
erholt hatte) ins Nest getragen. 

In diesem Falle wurden also acht Fremde ins Wasser 
geworfen und keiner ins Nest getragen, dagegen zwei 
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Freunde ins Nest geholt und keiner ins Wasser ge- 
worfen. 

1. December. Versuch mit fünf Freunden und fünf 
Fremden, von 2 Uhr 15 Minuten an. 

Um 2 Uhr 30 Min. wurde ein Fremder ins Wasser geworfen^ 

Freund ins Nest geholt, 
Fremder „ „ „ später 

aber wieder herausgeschafft und ins^ 
Wasser geworfen, 
52 „ wurde ein Fremder ins Nest geholt, später 
aber wieder herausgeschafft und in» 
Wasser geworfen, 
that ich vier neue Freunde und ebenso 
viele Fremde dazu, 

4 „ 45 „ wurde ein Fremder ins Wasser geworfen, 

5 „ 10 „ „ „ „ „ Nest geholt, aber 

später wieder heraasgeschafft und ins 
Wasser geworfen, 

24 „ wurde ein Fremder ins Nest geholt, aber 
später wieder herausgeschafft und ins 
Wasser geworfen, 
wurde ein Freund ins Wasser geworfen- 
Fremder „ „ „ 

» » ?> » 

Freund ins Nest geholt. 

Fremder ins Wasser geworfen,. 
Freund „ „ „ 

„ „ Nest geholt. 

In diesem Falle wurden zwei Freunde ins Wasser 
geworfen und sieben ins Nest geholt, während sechs 
Fremde ins Wasser geworfen und vier ins Nest geholt 
wurden; die letztern aber wurden sämmtlich wieder 
herausgeschafft und ins Wasser geworfen. 

8. December. Versuch mit sechs Freunden und sechs- 
Fremden, von 11 Uhr 30 Minuten an. 
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Ich brachte dann weitere vier von jeder Art dazu 
und ersetzte, wenn ein Freund oder ein Fremder fort- 
getragen wurde, ihn durch einen andern. 

Um 12 Uhr 45 Min. ein Freund ins Wasser, 
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Alle diese Ameisen erschienen vollständig bewusstlos. 
Im ganzen w'urden 16 Freunde ins Nest geholt und 
Ö ins Wasser geworfen, während von den Fremden nur 
3 ins Nest geholt und 15 ins Wasser geworfen wurden. 
Ausserdem wurden wie beim vorhergehenden Versuch 
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selbst die drei Fremden,. die anfangs ins Nest getragen 
waren, bald wieder herausgeschafft und fortgeworfen, 
während dies, soweit ich es feststellen konnte, mit keinem 
Freunde geschehen ist, obwol wir fleissig auch danach 
suchten. In diesem Falle waren femer alle berauschten 
Ameisen bewegungslos und anscheinend bewusstlos. 

15. Januar. Wiederholung des gleichen Versuches 
von 12 Uhr 20 Minuten an. Bis 7 Uhr nachmittags 
war keine der berauschten Ameisen entfernt. Um 8 Uhr 
20 Minuten fanden wir einen Fremden im Wasser, um 
9 Uhr 30 Minuten einen zweiten und am folgenden 
Morgen einen dritten. Die übrigen blieben unberührt. 

17. Januar. Wiederholung desselben Versuches von 
11 Uhr 30 Minuten an. 

Um 12 Uhr — Min. wurde ein Freund ins Nest getragen, 
'^^ ^^ Fremder ins Wasser geworfen, 

Freund ins Nest getragen. 
Fremder ins Wasser geworfen, 
Freund ins Nest getragen. 
Fremder „ „ „ 

11 11 Wasser geworfen, 

(Unterbrechung der Beobachtung bis S Uhr.) 

Um 2 Uhr 30 Min. wurde ein Fremder ins Wasser geworfen, 
2 „ 30 „ „ „ „ „ Nest getragen, 

4 5) 10 „ „ „ „ „ „ „ 

4 „ 30 „ ' „ „ Freund „ „ „ 

6 „ 20 „ „ „ Fremder ins Wasser geworfen, 

" 11 ^^ 11 11 11 11 11 11 11 

Das Gesammtergebniss war mithin, dass die Amei- 
sen 41 Freunde und 52 Fremde wegtrugen. Von den 
Freunden wurden 32 ins Nest geholt und 9 ins 
Wasser geworfen. Von den Fremden wurden hingegen 
43 ins Wasser geworfen, nur 9 ins Nest geholt und 7 
von diesen nach kurzer Zeit wieder herausgeschafft und 
fortgeworfen. Ich bin überzeugt, dass die beiden an- 
dern ebenso behandelt worden sind, wenn wir auch 
die Thatsache nicht feststellen konnten. Die sieben 
wurden nur infolge sehr genauer Beobachtung entdeckt, 
und die beiden andern können uns leicht entgangen sein. 

LUBBOCK. 7 
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Es scheint also daraus hervorzugehen, dass diese 
Ameisen selbst im Zustande der Berauschung von ihren 
Freunden erkannt wurden. 

Tabellarische Uebersicht. — ■ Versuche mit chloroformirten 

nnd beraaschten Ameisen. 
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In diesen Fällen hatten sich einige von den Ameisen theilweise erholt ; 
in den folgenden waren sie ganz bewusstlos. 
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SECHTES KAPITEL. 
Erkennen von Freunden. 

Wie wir bereits gesehen haben, sind bei den Ameisen 
wie bei den Bienen, während die vollkommenste Har- 
monie zwischen allen Gliedern desselben Volkes herrscht, 
alle andern Feinde. Ich habe schon Beweise genug 
dafür mitgetheilt, dass eine fremde Ameise nie in einem 
Volke geduldet wird. Dies setzt natürlich voraus, dass 
alle Bienen oder Ameisen eines Volkes die Fähigkeit 
haben, einander zu erkennen, eine höchst erstaunliche 
Thatsache, wenn wir bedenken, wie kurz ihr Leben 
und wie ungeheuer ihre Zahl ist. Man hat berechnet, 
dass in einem einzigen Stocke an 50000 Bienen leben 
können, und bei den Ameisen ist die Zahl noch viel 
grösser. In den grössten Völkern von Formica pra- 
tensis leben wahrscheinlich an 400 — 500000 Ameisen, 
und in andern Fällen werden selbst diese Zahlen noch 
überschritten. 

Wenn jedoch eine Fremde unter die Ameisen eines 
andern Nestes gesetzt wird, so wird sie sofort ange- 
griffen. In dieser Hinsicht habe ich mich, wie die 
folgenden Seiten zeigen werden, überzeugt, dass die 
Angaben von Huber und andern vollkommen richtig 
sind. Wenn ich z. B. eine fremde Ameise in eins 
meiner Nester, sagen wir von Formica fusca oder La- 
sitis niger setzte, so wurde sie sofort angegriffen. Eine 
Ameise packte sie an einem Fühler, eine andere an 
einem Bein und so wurde sie entweder aus dem Neste 
geschleppt oder getödtet. 

Wir haben es aber nicht nur mit der Thatsache zu 
thun, dass die Ameisen ihre sämmtlichen Kameraden 
kennen, sondern dass sie dieselben sogar nach langer 
Trennung wiedererkennen. 

Huber erzählt, ein paar Ameisen , die er in Gefangen- 
schaft gehalten hatte, seien zufällig entschlüpft; „sie 

7* 
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begegneten ihren frühem Kameraden, erkannten sie, 
tauschten mit ihren Fühlern Liebkosungen aus und 
führten sie in ihr eigenes Nest; nun kamen diese in 
dichten Scharen, um die Flüchtlinge unter und bei 
dem künstlichen Ameisenhaufen zu suchen, und wagten 
sogar in die Glasglocke einzudringen, wo sie eine voll- 
ständige Desertion herbeiführten, indem sie nach und 
nach alle Ameisen forttrugen, die sie dort fanden. In 
wenigen Tagen war der Stock entvölkert. Diese Ameisen 
waren vier Monate lang ohne Verkehr gewesen." ^ Diese 
interessante Angabe ist begreiflicherweise von spätem 
Schriftstellern nachgeschrieben worden (vgl. z. B. Kirby 
und Spence „ Introduction to Entomology", II, 66, 
und Newport, „ Transactions of the Entomological So- 
ciety of London", II, 239). 

Forel betrachtet allerdings die von Huber beobach- 
teten Bewegungen als den Ausdruck von Furcht und 
Erstaunen statt von Liebe, obwol er nach seinen eigenen 
Beobachtungen geneigt ist, zu glauben, dass Ameisen 
einander nach mehrmonatlicher Trennung wiedererkennen. 

Huber machte seine Beobachtung zufällig und that 
keine Schritte, sie durch spätere Versuche zu prüfen. 
Die Thatsache ist jedoch von solcher Bedeutung, dass 
ich mich entschloss, weitere Beobachtungen darüber anzu- 
stellen. An erster Stelle will ich wiederholen, dass ich 
mich durch viele Experimente davon überzeugt habe, dass 
Ameisen aus einem Volke, die in ein anderes gebracht 
werden — wohlverstanden immer in eins derselben Art — , 
angegriffen und entweder vertrieben oder getödtet 
werden. Es folgt daraus, da innerhalb des Nestes die 
vollste Harmonie herrscht — ich habe in der That nie 
einen Streit zwischen Schwesterameisen gesehen — , dass 
sie einander an irgendwelchen Zeichen erkennen müssen. 

Wenn wir ihre grosse Zahl bedenken, ist dies schon 
überraschend genug; dass sie sich aber gar, wie Huber 
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angibt, nach einer monatelaugen Trennung wiederer- 
kennen sollten, ist noch erstaunlicher. 

Ich beschloss daher, seine Beobachtung zu wieder- 
holen und zu erweitern. Zu dem Zwecke theilte ich 
am 20. August 1875 eine Colonie von Myrniica rugU 
nodiSy sodass die eine Hälfte in einem Nest, Ä, die 
andere in einem andern, J5, war, beide vollständig von- 
einander getrennt. 

Am 3. October setzte ich in das Nest B einen Frem- 
den und einen alten Gefährten aus dem Nest Ä, Beide 
waren mit einem Farbenfleck gekennzeichnet. Eine Ameise 
stürzte sich sofort auf den Fremden; um den Freund 
kümmerte sich keine. 

18. October. Um 10 Uhr vormittags brachte ich 
einen Fremden und einen Freund aus Nest Ä hinein. 
Am Abend war der erstere getödtet, der letztere ganz 
wie zu Hause. 

19. October. Ich setzte, eine Ameise mit einem Freunde 
aus Nest Ä in ein Fläschchen. Sie zeigten keine Spur 
von Feindschaft. Dann that ich einen Fremden hinzu, und 
sofort begann die eine Ameise, mit diesem zu kämpfen. 

24. October. Ich setzte wieder einen Fremden und 
einen Freund ins Nest. Ersterer wurde angegriffen, 
letzterer nicht. Am folgenden Tage fand ich den erstem 
fast todt, während der Freund wohlauf war. 

31. October. Ich setzte wieder einen Fremden und 
einen . Freund ins Nest. Der erstere wurde sofort an- 
gegriffen. In diesem Falle wurde auch der Freund für 
einen Augenblick an einem Bein gepackt, aber gleich 
wieder losgelassen. Am folgenden Morgen war der 
Fremde todt, der Freund befand sich ganz wohl. 

7. November. "Wieder einen Fremden und einen Freund 
hineingesetzt. Der erstere wurde bald angegriffen und 
schliesslich hinausgejagt; von dem letztern schienen sie 
keine besondere Notiz zu nehmen. Ich konnte keine 
Bewillkommungszeichen sehen, kein Versammeln um 
einen zurückgekehrten Freund; dagegen wurde der- 
selbe nicht angegriffen. 
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Ferner trennte ich am 4. August 1875 eine meiner 
Colonien von Formica fusca in zwei Hälften und hielt 
sie ganz gesondert. Von Zeit zu Zeit setzte ich Exem- 
plare von der einen Hälfte in die andere. Die Einzel- 
heiten des Versuches findet man im Anhange B angegeben. 
Anfangs wurden die Freunde immer freundlich aufge- 
nommen, nachdem die Trennung aber mehrere Monate 
gedauert hatte, wurden sie gelegentlich angegriffen, 
wie wenn einige von den Ameisen, vielleicht die jungen, 
sie nicht erkannt hätten. Doch wurden sie nie getödtet 
oder aus dem Neste getrieben, sodass augenscheinlich, 
wenn einmal ein Irrthum vorkam, dieser bald erkannt 
wurde. Wer die verschiedene Weise gesehen hätte, in 
der diese Ameisen und Fremde behandelt wurden, hätte 
nicht im Zweifel sein können, dass die erstem als 
Freunde, die letztern als Feinde erkannt wurden. Die 
letzten drei wurden am 14. Mai 1877 wieder hinein- 
gesetzt, d. h. nach einer Trennung von einem Jahr und 
neun Monaten, und dennoch wurden sie freundlich auf- 
genommen und offenbar als Freunde erkannt. 

Diese Beobachtungen wurden sämmtlich mit Formica 
fu$ca angestellt, und es wäre danach natürlich möglich, 
dass andere Arten sich anders benehmen würden. 

So bildet in der That Lasius niger in dieser Hinsicht 
einen überraschenden Gegensatz zu F, fusca. Ich 
wünschte zu sehen, ob die Colonien dieser Art, die in 
der Umgebung meines Hauses sehr zahlreich waren, 
in freundschaftlichen Beziehungen zueinander standen. 
Zu diesem Zwecke hielt ich ein Nest von L, flavus 
einen oder zwei Tage ohne Futter und gab ihnen dann 
etwas Honig, zu dem sie ihren Weg bald in Mengen 
fanden. Dann setzte ich in ihre Mitte eine Ameise von 
derselben Art aus einem benachbarten Neste; die andern 
griffen sie nicht an, putzten sie im Gegentheil, doch 
bin ich nach der Aufmerksamkeit, die sie erregte, und 
den zahlreichen Mittheilungen, die zwischen ihr und 
ihnen ausgetauscht wurden, überzeugt, dass sie wussten, 
es sei nicht eine von den Ihrigen. Nach einigen Minuten 
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begleitete sie einige von den heimkehrenden Ameisen 
zum Nest. Sie zogen oder führten sie ersichtlich nicht, 
sondern sie ging frei mit den Uebrigen. Diesen Versuch 
habe ich mehrmals mit dem gleichen Ergebniss wie- 
derholt. 

Sodann nahm ich 4 Ameisen, zwei aus einem etwa 
500 m in der einen Richtung und zwei aus einem ebenso 
weit in einer andern Richtung entfernten Neste. In 
allen Fällen .war das Resultat dasselbe. Sie wurden 
gleichfalls höchst freundlich aufgenommen, und in allen 
Fällen ging der Fremde aus eigenen Stücken mit in das 
Nest. Eine von den Fremden wurde allerdings den 
halben Weg zum Eingange des Nestes geschleppt , dann 
aber losgelassen und hätte fortlaufen können, wenn sie 
gewollt hätte. Sie ging jedoch, nachdem sie eine halbe 
Minute umhergekrochen war, freiwillig mit ins Nest. 
In einem oder zwei Fällen lief die fremde Ameise so 
rasch und gerade zum Nest, als ob sie schon so und so 
oft dort gewesen wäre. Dies kann, scheint mir, nur ver- 
mittelst des Geruchs geschehen sein. Sicher hätten Hunde 
ihr Wild nicht directer und ohne sich länger zu besinnen 
verfolgen können. In andern Fällen dagegen dauerte 
es viel länger, bis sie hineingingen. Um mich zu ver- 
gewissem, dass diese Thatsachen nicht daher rührten, 
dass ich das Nest von einer Colonie oder von Ver- 
bündeten genommen hatte, verschaffte ich mir später 
einige Ameisen derselben Art aus Hertf ordshire , und 
diese benahmen sich in ganz ähnlicher Weise. In einem 
oder zwei Fällen schienen sie angegriffen zu werden, aber 
80 schwach, dass ich dessen nicht ganz sicher war; in 
keinem Falle wurden die Ameisen getödtet. 

Noch mehr überraschte mich folgende Thatsache. Um 
9 Uhr vormittags (am 13. August) brachte ich eine 
Ameise an eine Stelle, wo einige Stunden vorher eine 
Anzahl Lasius flavus (aus einem meiner Nester dome- 
sticirter Ameisen) . gefressen hatten ; im Augenblick aber 
war keine mehr dort oder überhaupt draussen. Der Ein- 
gang ins Nest lag etwa 8 Zoll davon; aber sie krochen 
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gerade darauf zu und direct ins Nest. Eine zweite 
wanderte 4 — 5 Minuten umher und lief dann hinein; 
eine dritte dagegen schlug eine falsche Richtung ein 
und fand, wenigstens dreiviertel Stunden lang, den Ein- 
gang nicht. 

Damals beobachtete ich jedoch nicht, was aus den 
so in ein fremdes Volk gelangten Thieren wurde. Es 
schien mir der Mühe werth, dies festzustellen, und so 
nahm ich später (1881) sechs Ameisen aus einem meiner 
Nester von L, flavus^ kennzeichnete sie und schaffte sie 
in ein anderes Nest derselben Art. Wie in den vor- 
hergehenden Fällen gingen sie ganz leicht hinein; dock 
wenn sie auch anfangs nicht angegriffen wurden, so 
wurden sie doch als Fremde erkannt. Die andern unter- 
suchten sie sorgfältig und jagten sie schliesslich sämmt- 
lich aus dem Nest. Ihre grössere Geneigtheit, in ein 
fremdes Nest zu laufen, findet vielleicht eine Erklärung 
in der Thatsache, dass sie als eine unterirdische Art 
immer den Instinct haben, sich unter dem Boden zu 
verbergen, während F, fusca, eine jagende Art, dies- 
nur thut, um in ihr eigenes Nest zu kriechen. 

Wie erkennen nun diese Ameisen und die Bienen 
ihre Gefährten? Da man schwer glauben kann, dass- 
in so volkreichen Gemeinschaften jedes Individuum jedes 
andere von Ansehen kennt, so sind einige Entomologen 
auf den Gedanken gekommen, jedes Nest habe ein Zei- 
chen oder eine Parole. Dies war z. B. die Meinung^ 
von Gelieu, der glaubte, in jedem Stocke hätten die 
Bienen ein gemeinsames Zeichen oder eine Parole. Als 
Beleg dafüB führt er an ^, einer seiner Stöcke sei einige 
Tage lang von den Bienen aus einem andern beraubt, 
„et je desesperais de conserver cet essaim, lorsqu'un 
jour, sur le soir, je le vis fort inquiet, fort agite, 
comme s'il eüt perdu sa reine. Les abeilles couraient 
en tout sens sur le devant et le tablier de la ruche, 
se flairant, se tatant mutuellement, comme si elles 



^ Le Conservateur des abeilles, S. 143. 
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eussent voulu se dire quelque chose. C'etait pour 
changer leur signe de reconnaissance, qu'elles changerent 
en effet pendant la nuit. Toutes les pillardes qui re-» 
vinrent le lendemain, furent arretees et tuees. Plu- 
sieurs echapperent aux gardes vigilantes qui defendaient 
l'entree ; elles avertirent sans doute les autres du danger 
qu'elles avaient couru, et que Ton ne pouvait plus 
piller impunement. Aucune de Celles qui voulurent 
recommencer leur depredation ne penetra dans la ruche, 
dont elles avaient fait leur proie, et qui prospera mer- 
veilleusement. " 

Dujardin bezweifelt die Erklärung, die Gelieu gibt. 
Seiner Ansiebt nacb war das beraubte Nest damals 
weisellos, und die plötzliche Veränderung in ihrem Be- 
nehmen habe davon hergerührt, dass es eine Königin 
erhalten habe. 

Burmeister ^ dagegen sagt in seinem ausgezeichneten 
„Handbuch der Entomologie": „Auch Mittheilungsgabe 
an ihre Kameraden dessen, was sie beabsichtigen, ist 
den Kerfen eigen. Man hat viel von den sogenannten 
Erkennungszeichen der Bienen geredet, welche darin 
bestehen sollen, dass sie vermittelst eigenthümlicher 
Zeichen unter vielen die Kameraden ihres Stockes zu 
finden wissen. Dieses Zeichen dient dazu, dass keine 
fremde Biene in einen Stock eindringen kann, ohne 
sogleich ertappt und getödtet zu werden. Bisweilen aber 
soll es sich ereignen, dass verschiedene Stöcke einerlei 
Erkennungszeichen haben, wo dann die Glieder der- 
selben einander ungestört berauben. In solchem Falle 
verändern die Bienen des Stockes, der dabei im Nach- 
theile ist, ihre Erkennungszeichen, und können nun den 
Feind sogleich unterscheiden. " ^ 

Andere meinen wiederum, die Ameisen erkennten sich 
am Geruch. 

McCook behauptet, mehr oder minder mit "Wasser 
durchnässte Ameisen würden von ihren Freunden nicht 



^ Handbuch der Entomologie, I, 549. 
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mehr erkannt, sondern im Gegentheil angegriffen. Bei 
Schilderung der folgenden Beobachtung sagt er^: „Ich 
kam zufällig einer interessanten Entdeckung auf die 
Spur. Eine Ameise fiel in eine an den Fuss eines 
Baumes gestellte Dose mit Wasser. Sie blieb einige 
Augenblicke in der Flüssigkeit und kroch dann heraus. 
Sofort wurde sie in feindlicher Weise angegriffen, erst 
von einer, dann von einer zweiten, dann von einer 
dritten : so wurden ihr die beiden Fühler und ein Bein 
festgehalten. Eine vierte Ameise fiel über den Meso- 
thorax und den Stiel her. Die kleine Gebadete wurde 
so eine lange Zeit hin- und hergezerrt und war offen- 
bar zum Tode verdammt. Da nahm ich den kämpfenden 
Haufen auf. Zwei von den Angreifern hielten fest; eine 
fiel endlich ab, die andere aber konnte ich nicht los- 
reissen und setzte daher das Paar wieder auf den Baum, 
die Verurtheilte ihrem harten Schicksal überlassend." 

Er theilt noch ein oder zwei ähnliche Beobachtungen 
mit und fügt dann hinzu ^: „Es scheint mir daher der 
Schluss gerechtfertigt, dass der eigenthümliche Geruch 
oder Zustand, an dem die Ameisen einander erkennen, 
durch das Bad zerstört war und die so «getränkten» 
Individuen als Eindringlinge, Fremde und Feinde be- 
trachtet wurden. Dieser Schluss ist jedenfalls der 
Theorie ungünstig, wonach bei den Ameisen etwas wie 
ein intelligentes, sociales Gefühl bestehen soll. Die 
Erkennung ihrer Genossen ist auf eine physische Sinnes- 
empfindung oder den cc Geruch» zurückgeführt." Mir 
scheint dieser Schluss, wie ich bekenne, nicht zwingend 
zu sein. 

Man kann kaum glauben, dass jede Ameise einen 
besondem Geruch hat, und fast ebenso schwierig ist 
es, wenn man an die ungeheuere Zahl der Ameisennester 
denkt, anzunehmen, dass jedes Volk einen eigenen Ge- 
ruch besitzt. Ueberdies habe ich in einem frühern Ka- 



^ Mound-making Ants of the AUeghanies, S. 280. 
* A. a. 0., S. 281. 
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pitel einige Versuche mit berauschten Ameisen mitgetheilt.. 
Man wird sich erinnern, dass meine Ameisen sich über 
einen von einem Wassergraben umzogenen Tisch aus- 
breiten dürfen. Nun wurden, wie schon erwähnt, von 
41 berauschten Freunden 32 ins Nest getragen und 9 
ins Wasser geworfen, während von 52 berauschten Frem- 
den 2 ins Nest geholt und 50 ins Wasser geworfen 
wurden, und ich halte es für höchst wahrscheinlich, 
dass selbst diese zwei später wieder herausgeschafft 
und ebenso wie die übrigen behandelt worden sein 
werden. 

Es ist mithin klar, dass bei dieser Art, und ich 
glaube auch bei den meisten, wenn nicht bei allen 
andern Arten , die Ameisen eines Volkes einander sämmt- 
lich erkennen. Die ganze Frage ist äusserst schwierig. 
Es fiel mir jedoch ein, vielleicht könnten Versuche mit 
Puppen einiges Licht auf den Gegenstand werfen. Ob- 
wol alle Völker Todfeinde sind, werden Larven oder 
Puppen, die man aus einem Nest in ein anderes setzt, 
mit anscheinend ebenso viel Sorgfalt gepflegt , als wenn 
sie wirklich zum Neste gehörten. Im Ameisenkriege 
gewährt das Geschlecht keinen Schutz, die Jungen aber 
werden geschont, wenigstens wenn sie zur gleichen Art 
gehören. Und obwol die Gewohnheiten der Ameisen 
sehr verändert werden, wenn man sie aus ihrem Neste 
fortnimmt und nur mit einigen wenigen Freunden zu- 
sammenhält, so pflegen sie doch auch unter solchen 
Umständen sorgfaltig jedes Junge, das man ihnen an- 
vertraut. Wäre die Erkennung nur eine individuelle, kenn- 
ten die Ameisen jeden ihrer Kameraden, wie wir unsere 
Freunde nicht nur unter Fremden, sondern unterein- 
ander erkennen, dann würden junge Ameisen, die als 
Puppen aus dem Neste genommen und, nachdem sie 
zur Reife herangewachsen sind, wieder hineingesetzt 
würden, nicht als Freunde erkannt werden. Wenn da- 
gegen die Erkennung mittels irgendeines Zeichens oder 
einer Parole bewerkstelligt würde, so könnten Puppen, 
welche Ameisen aus einem andern Neste anvertraut waren^ 
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wenn überhaupt eine Parole, so nur diejenige dieses 
Nestes haben, nicht die ihres eigenen. In diesem Falle 
müssten sie also in dem Neste, aus dem ihre Pflegeeltern 
stammen, freundlich aufgenommen werden, nicht in 
ihrem eigenen. 

Zuerst brachte ich daher am 2. September 1877 ei- 
nige Puppen aus einem meiner Nester von Formica 
fusca mit einem Paar Ameisen aus demselben Neste 
zusammen. Am 27. setzte ich zwei Ameisen, welche 
inzwischen aus diesen Puppen ausgeschlüpft waren, um 
8 Uhr 30 Minuten morgens in ihr eigenes Nest zurück, 
nachdem ich sie wie gewöhnlich mit Farbe gekenn- 
zeichnet hatte. Um 9 Uhr schienen sie ganz zu Hause 
zu sein, um 9^2 desgleichen, um 10 desgleichen, und 
sie waren schon fast gereinigt. Danach konnte ich sie 
nicht mehr unterscheiden. 

Am 29. kam eine andere Puppe aus, und am 1. Oc- 
tober um 7 Uhr 45 Minuten brachte ich die junge 
Ameise ins Nest zurück. Sie schien ganz zu Hause, 
und die andern begannen bald sie zu reinigen. Wir 
beobachteten sie von Zeit zu Zeit und überzeugten uns, 
dass sie nicht angegriffen wurde; nach 9^2 ^^^ konn- 
ten wir sie, da die Farbe entfernt war, nicht mehr 
erkennen. 

Am 14. Juli 1878 that ich einige Puppen aus einem 
andern Neste von Formica fusca zu zwei Freunden in 
ein Gläschen. Am 11. August setzte ich vier von den 
jungen Ameisen, die aus diesen Puppen ausgeschlüpft 
waren, ins Nest. Nach Verlauf einer Stunde suchte ich 
vergeblich nach ihnen. Die Thür des Nestes war mit 
Baumwolle verschlossen, sodass sie nicht wohl fortge- 
krochen sein konnten, und wenn sie angegriffen worden 
wären, so hätten wir es, denke ich, sehen müssen. Ich 
glaube daher, sie werden inzwischen gereinigt worden 
sein. Da wir sie aber nicht wirklich beobachtet hatten, 
so war ich nicht zufrieden und setzte daher um 5 Uhr 
nachmittags noch zwei andere hinein. Um 5^/a Uhr 
waren sie ganz wohlauf, um 5^/4 desgleichen, eine schon 
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fast gereinigt. Um 6 Uhr war eine ganz munter, die 
andere nicht mehr zu erkennen, da sie vollständig ge- 
reinigt war. Um 6^2 Uhr war ebenfalls eine ganz zu 
Hause, die andere nicht mehr zu unterscheiden. Um 
7 Uhr waren beide vollkommen gereinigt. 

Am folgenden Tage kennzeichnete ich eine andere 
und setzte sie um 6 Uhr morgens ins Nest. Um 6 ^j^ Uhr 
war sie ganz heimisch unter den andern, ebenso um 
6^2» 7, 7V2> ö "^^^ 9^2 Uhr, worauf ich sie nicht mehr 
unterscheiden konnte. 

Am folgenden Tage um 6^/4 Uhr morgens that ich 
eine andere hinein. Um 7 Uhr war sie ganz zu Hause, 

tsbenso um 7V4> 7V2j 8 "^^^ ^^li U^'^j worauf ich sie 
nicht weiter beobachtete. 

Um zu prüfen, wie die Ameisen dieses Nestes sich 
gegen eine fremde benehmen würden, setzte ich, obwol 
ich über den Ausgang keinen Zweifel hegte, eine hinein. 
Der Unterschied war schlagend. Die fremde war eine 
starke Ameise; dennoch fühlte sie sich offenbar un- 
behaglich, lief vor jeder Ameise weg, die ihr begegnete, 
und rannte in nervöser Hast umher, indem sie ver- 
suchte, aus dem Neste zu entrinnen. Sie wurde in- 
dessen bald angegriffen. 

Am 1. October wurden sodann fünf Puppen von Ltt' 
sitis niger in ein Glas mit fünf Ameisen aus demselben 
Nest gesetzt. Am 8. December nahm ich drei von den 
aus diesen Puppen ausgeschlüpften Ameisen und that 
sie um Mittag wieder in ihr altes Nest, nachdem ich 
sie durch Stutzen der Krallen gekennzeichnet hatte. 
Unter diesen Umständen konnten wir sie natürlich nicht 
verfolgen. Ich beobachtete aber jede halbe Stunde sorg- 
fältig das Nest und überzeugte mich, dass kein Kampf 
stattfand. Am nächsten Morgen war keine Todte vor- 
handen, und auch während der nächsten 14 Tage kam 
kein Todesfall im Neste vor. 

21. December. Es wurden drei weitere Ameisen in 
derselben Weise gekennzeichnet und um 11^4 Uhr vor- 
mittags ins Nest gesetzt. Bei Beobachtung in den ge- 
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wohnlichen Zwischenräumen war kein Kampf wahrzu- 
nehmen. Am nächsten Morgen lag keine todte Ameise 
ausserhalb des Nestes, später aber fand ich eine von 
diesen Ameisen draussen und zwar fast todt. Ich möchte 
indessen annehmen, dass ich sie zufälligerweise be- 
schädigt hatte. 

23. December. Es wurden drei Ameisen angemalt 
und um 10 Uhr morgens ins Nest gesetzt. Um 11 Uhr 
waren sie sämmtlich wohlauf, ebenso um 12, 1, 2, 3^ 
4, 5 Uhr. Um 3 Uhr setzte ich zum Vergleich drei 
Fremde hinein: zwei von ihnen wurden bald angegriffen; 
die andere versteckte sich in einer Ecke; schliesslich 
aber wurden sie alle drei aus dem Neste geschleppt» 
Einige Tage lang fand ich keine andere Todte ausser- 
halb des Nestes. 

29. December. Ich malte drei weitere an imd that 
sie um 10 V2 ü^ ^^ Nest. Um 11 Uhr waren alle 
wohlauf, ebenso um 12, um 1, um 2 Uhr. Während 
des Nachmittags wurden sie ein- oder zweimal eine 
oder zwei Minuten lang angegriffen; aber die Ameisen 
schienen ihren Irrthum zu merken und Hessen sie wieder 
gehen. Am nächsten Morgen fand ich eine todte Ameise, 
hatte aber keinen Grund anzunehmen, dass es eine 
von den obigen dreien war. Am folgenden Morgen lag 
wiederum nur eine Todte ausserhalb des Nestes; es war 
die dritte von den oben erwähnten Fremden, die am 
23. hineingesetzt waren. Bis zum 23. Januar fand ich 
weiter keine Todte. 

3. Januar 1879. Ich malte drei weitere Ameisen 
an und that sie um llV» Uhr vormittags ins Nest. 
Um 12 Uhr waren zwei wohl und munter; die dritte 
konnten wir nicht sehen , aber keine Ameise wurde an« 
gegriffen. Um 1 Uhr waren alle wohlauf, ebenso um 
2 und um 5 Uhr. Wie schon erwähnt, wurde mehrere 
Tage keine todte Ameise aus dem Neste geschafft. 

5. Januar. Wiederum drei angemalt und um ll^a Uhr 
vormittags ins Nest gesetzt. Um 12 Uhr befanden sich 
zwei wohlauf unter den übrigen; die dritte konnte icbi 
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nicht finden ; aber keine Ameise wurde angegriffen. Um 
12V2> 1) 2, 4 Uhr alles ebenso. Am folgenden Tage 
fand ich zwei von ihnen ganz munter unter den übrigen.. 
Todte Ameisen waren nicht vorhanden. 

13. Januar. Wiederum drei angemalt und um 12^2 Uhr 
nachmittags ins Nest gethan. Um 1 Uhr waren alle wohl^ 
um 2 Uhr ebenfalls. Um 4 Uhr waren zwei wohlauf, 
die dritte konnte ich nicht sehen, doch wurde sie nicht 
angegriffen. Als ich am nächsten Morgen nach dem 
Neste sah, wurde gerade eine hinausgetragen, nicht 
gezerrt. Die Ameise trug sie etwa 6 Zoll weit und 
legte sie dann augenscheinlich ganz unverletzt nieder.. 
Sie kehrte bald ins Nest zurück und schien von den 
übrigen ganz freundlich aufgenommen zu werden. Auch 
eine andere von den dreien schien ganz zu Hause zu sein.. 
Die dritte konnte ich nicht sehen; aber bis zum 23. Ja- 
nuar wurde keine todte Ameise aus dem Neste ge- 
schafft. 

19. Januar. Ich kennzeichnete die letzten drei von. 
diesen Ameisen und that sie um 9V2 ^^^ vormittaga 
ins Nest. Wir verfolgten sie bis 1 Uhr beständig. Um 
diese Zeit waren zwei von ihnen fast vollständig ge- 
reinigt. Eine wurde bald nach 11 Uhr für eine Minute- 
angegriffen, eine andere etwas später; mit diesen Aus- 
nahmen aber wurden sie ganz freundlich aufgenommen 
und schienen unter den übrigen Ameisen völlig zu Hause 
zu sein. 

So wurden also diese 32 Ameisen sämmtlich freund- 
lich aufgenommen. 

Diese Versuche scheinen zu beweisen, dass Ameisen, 
die im Puppenzustande aus einem Nest entfernt, aber von 
Freunden gepflegt worden sind, wenn sie später wieder in 
das älterliche Nest zurückversetzt werden, als Freunde 
erkannt und behandelt werden. Die Erkennung scheint 
jedoch keine vollständige gewesen zu sein. In mehreren 
Fällen wurden die Ameisen sicher angegriffen, wenn 
auch nur von einer oder zwei Ameisen, nicht in un- 
gestümer Weise und nur für kurze Zeit, Es scheint,, 
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als ob zwar die grosse Mehrzahl sie als Freunde er- 
kannt hatte, einige wenige aber, die vielleicht unwis- 
sender oder argwöhnischer waren als die übrigen, Be- 
denken trugen, die jedoch in kurzem in einer noch 
geheimnissvollen Weise beseitigt wurden. Der Fall, in 
dem eine der gekennzeichneten Ameisen aus dem Neste 
hinausgetragen wurde, ist vielleicht dadurch zu erklären, 
dass sie für krank gehalten wurde; in diesem Falle 
werden die Ameisen , wenn die Krankheit für bedenklich 
gehalten wird, allgemein aus dem Neste geschafft. 

Es blieb jetzt zu prüfen, was geschehen würde, wenn 
die Puppen der Pflege von Ameisen aus einem andern 
Neste, natürlich von derselben Art, anvertraut würden. 

Ich nahm deshalb eine Anzahl Puppen aus einem 
meiner Nester von Formica fusca und brachte sie in 
ein Gläschen mit Ameisen aus einem andern Neste der- 
selben Art zusammen. Nun müssten, wie schon erwähnt, 
wenn die Erkennung mittels eines Zeichens oder einer 
Parole geschähe — da wir doch nicht gut annehmen 
können, dass die Larven oder Puppen Verstand genug 
haben, diese zu begreifen oder gar sich derselben zu 
erinnern — die Puppen, welche Ameisen aus einem andern 
Neste anvertraut waren, wenn überhaupt eine Parole, 
so diejenige dieses Nestes besitzen und nicht diejenige 
des Nestes, aus dem sie genommen waren. Geschähe 
also die Erkennung durch eine Parole oder ein Zeichen 
mit den Fühlern, so müssten sie in dem Neste, aus 
dem ihre Pflegerinnen stammten, freundlich aufgenommen 
werden und nicht in ihrem eigenen. 

Ich will die Nester mit den Nummern meines Beob- 
achtungsbuches bezeichnen. 

Am 26. August letzten Jahres brachte ich einige 
Puppen von Formica fusca aus einem meiner Nester 
(Nr. 36) mit zwei Arbeitern aus einem andern Neste 
derselben Art zusammen. Zwei streiften am 30. die 
Puppenhaut ab, und am 2. September brachte ich sie 
in der gewöhnlichen Weise gekennzeichnet um 9 V2 ^^ 
vormittags in ihr altes Nest (Nr. 36). Um 9^4 Uhr 
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schienen sie ganz zu Hause zu sein und waren schon 
fast vollständig gereinigt worden. Um 10^/4 Uhr war 
dasselbe der Fall, und sie waren kaum noch zu unter- 
scheiden. Später konnte ich sie nicht mehr herausfinden; 
aber wir beobachteten das Nest sehr sorgfaltig, und 
ich glaube sagen zu können, dass wir es müssten ge- 
sehen haben, wenn sie angegriffen worden wären. 

Ein anderes Thier der abgesonderten Puppen kam am 
18. August aus, wurde dabei aber etwas verkrüppelt. 
Ich setzte es am 21.- in sein Nest (Nr. 36). Diese Ameise 
wurde sofort angegriffen, aus dem Neste gezerrt und 
in den umgebenden Wassergraben geworfen. 

Am 14. Juli 1878 brachte ich einige Puppen von 
Formica fiisca aus dem Nest Nr. 36 in einem Glase 
mit drei Ameisen derselben Art aus dem Nest Nr. 60 
zusammen. 

Am 22. um 9^2 ^^ vormittags setzte ich eine Ameise 
aus einer dieser Puppen in ihr altes Nest Nr. 36. Sie 
wurde angegriffen, um 10 Uhr hinausgeschleppt, um 
10 V2 Uhr ebenso. Leider wurde sie nicht weiter beob- 
achtet. 

8. August. Ich brachte eine zweite Ameise, die aus 
einer dieser Puppen ausgekrochen war, um 7^/4 Uhr 
morgens in ihr altes Nest Nr. 36. Um 8 Uhr schien 
sie unter den übrigen ganz zu Hause zu sein. Des- 
gleichen um 8V4, 8V2» 9, 9V2 Ulir. 

9. August. Es wurden zwei weitere junge Ameisen 
dieses Satzes um 7 Uhr morgens in ihr altes Nest 
Nr. 36 gebracht. Um 7^2 Uhr waren sie ganz wohlauf. 
Um 7^/4 Uhr wurde eine von ihnen an einem Beine 
gezogen, doch, glaube ich, um sie unter Schutz zu 
bringen, und dann losgelassen. Junge Ameisen dieser 
Art werden nämlich manchmal, wenn das Nest gestört 
wird, auf diese Weise an einen sichern Ort gezogen. 
Um 8^2 Uhr befanden sie sich ganz wohl und waren 
fast vollständig gereinigt. Später konnte ich sie nicht 
mehr unterscheiden; aber wenn sie angegriffen worden 
wären, hätten wir es sehen müssen. 

LlTBBOCX. 8 
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11. August. Um 8V2 Uhr morgens that ich wieder 
eine ins Nest. Um 8^/4 Uhr war sie wohlauf. Um 9 Uhr 
wurde sie, wie die letzte, an einem Bein gezogen, aber 
nicht lange; und um 9V2 Uhr war sie ganz behaglich 
unter den andern. Desgleichen um 10, 10^/^, 12, 5 Uhr. 

24. August. Um 9V4 Uhr morgens brachte ich die 
letzten zwei Ameisen dieses Satzes ins Nest. Um 9 72 Uhr 
waren sie wohlauf. Desgleichen um 9^/4 Uhr. Um 10 Uhr 
waren sie fast gereinigt. Um IOV2 Uhr konnte ich 
nur noch eine unterscheiden; sie hatte nur noch ein 
Fleckchen Farbe. Sie schien ganz zu Hause zu sein; 
und wenn ich auch die andere nicht mehr unterscheiden 
konnte, so müsste ich es doch gesehen haben, wenn 
sie angegriffen worden wäre. 

Es wurden also von sieben Ameisen dieses Satzes, die 
in ihr altes Nest zurückversetzt wurden, sechs freund- 
lich aufgenommen. Dagegen that ich eine in das Nest 
Nr. 60, aus dem ihre Pflegerinnen stanunten. Sie wurde 
um 8V4 Uhr morgens in das Nest gebracht und sofort 
angegriffen. Um 8^/4 Uhr wurde sie umhergeschleppt. 
Um 9, 9V4» 9V2 desgleichen. Sie Mrurde offenbar nicht 
als Freund behandelt. 

Am 14. Juli 1878 brachte ich ferner einige Puppen 
von Formica fusca aus Nest Nr. 60 mit drei Ameisen 
aus Nest Nr. 36 zusammen. 

Am 5. August 4 Uhr nachmittags that ich eine der 
aus diesen Puppen ausgekrochenen Ameisen in ihr altes 
Nest (Nr. 60). Um 4 V4 Uhr schien sie ganz zu Hause 
zu sein. Sie wurde schon gereinigt, und um 4^/2 Uhr 
war sie nicht mehr zu unterscheiden. Wir beobachteten 
das Nest jedoch während der ganzen Zeit, und ich bin 
sicher, dass sie nicht angegriffen wurde. 

6. August. Ich that eine zweite Ameise von diesem 
Satze um 7^4 Uhr morgens in das Nest Nr. 60. Um 
7^2 Uhr wurde sie nicht angegriffen. Um 8 Uhr putzte 
eine der Ameisen sie sorgfältig. Um 8V4 Uhr war sie 
unter den übrigen ganz zu Hause. Um 8 V2 Uhr desglei- 
chen; sie war fast gereinigt. Um 9^2 Uhr desgleichen. 



Erkennen von Freunden. 115 

8. August. Um 7^/4 Ulir morgens wurde wieder eine 
wie oben eingesetzt. Um 8 Uhr war sie wohlauf, 

Ebenso um 8V2» 9V2» ^^U U^^- 

9. August. Um 7 Uhr morgens wurde wieder eine 
wie oben eingesetzt. Um 7^/2 Uhr war sie unter den 
übrigen ganz zu Hause und fast vollstäüdig gereinigt. 
Um 8 Uhr konnte ich sie nicht mehr unterscheiden; 
aber sicher wurde keine Ameise angegriffen. Um 9 Uhr 
desgleichen. 

11. August. Um 8 Uhr morgens wurde wieder eine 
wie oben eingesetzt. Um 8^/4 Uhr war sie ganz zu 
Hause. Ebenso um 8V2» 9, d^j^, 10, 12 Vg Uhr. 

13. August. Um 7 Uhr morgens setzte ich die letzte 
Ameise hinein. Um 7^/4 Uhr war sie wohlauf, um 
7^2 ebenso und fast ganz gereinigt. Um 8 Uhr konnte 
ich sie nicht mehr unterscheiden; aber keine Ameise 
wurde angegriffen. 

Es wurden also wie beim vorhergehenden Versuche 
diese sechs Ameisen, als ich sie in das Nest zurück- 
versetzte, aus dem ich sie als Puppen genommen hatte, 
als Freunde aufgenommen. Dahingegen that ich am 
5. August eine junge Ameise von demselben Satze in 
Nest Nr. 36, aus dem ihre drei Pflegerinnen stammten. 
Sie wurde um 11 Uhr hineingesetzt und sofort ange- 
griffen. Um 11^2 ^^^ wurde sie ümhergezerrt und 
kurz darauf aus dem Neste geschleppt. Ich setzte dann 
eine zweite hinein; aber auch diese wurde wie die erste 
angegriffen. 

22. August. Ich vertraute einige Puppen von For- 
mica fusca aus Nest Nr. 64 drei Ameisen aus Nest 
Nr. 60 an. Am 7. September waren mehrere Junge 
ausgekrochen. Zwei davon that ich um 8V4 Uhr mor- 
gens in das Nest Nr, 64. Sie wurden wie in den vor- 
hergehenden Versuchen freundlich aufgenommen, und die 
Ameisen begannen sie zu reinigen. Um 8^/2 Uhr waren 
sie wohlauf, ebenso um 8^/4 Uhr. Um 9 Uhr waren sie 
vollständig gereinigt, sodass ich sie nicht mehr unter- 
scheiden konnte ; ein Kampf fand im Neste nicht statt. 

8* 
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An demselben Tage 9^/4 Uhr morgens setzte ich noch 
zwei junge Ameisen ins Nest Nr. 64. Um 10 Uhr 
waren sie beide ganz heimisch unter den andern. Ebenso 

um 10 Vi» 10V2> 11» 12» 1 ^^- I^ai^ii setzte ich eine 
Fremde hinein, und diese wurde sofort heftig ange- 
griffen. 

8. September. Um 9^2 Uhr morgens setzte ich 
wiederum zwei von den aus den Puppen ausgeschlüpften 
Ameisen ins Nest. Um 9^/4 Uhr waren sie wohlauf. 
Ebenso um 10, IOV2» H» IIV2» 12, 1 Uhr. 

Dahingegen setzte ich am 14. September um 6V2 ^^ 
morgens eine von diesen Ameisen in das Nest Nr. 60. 
Sie wurde sogleich angegriffen. Um 6% Uhr wurde 
sie an einem Fühler umhergezerrt , ebenso um 7 Uhr. 
Um 7^2 U^'" 8*88 sie allein in einer Ecke. Um 8V2 Uhr 
wurde sie wieder umhergezerrt, ebenso um 9V2 Uhr. 
Der Unterschied war unverkennbar. 

Am 29. Juli vertraute ich abermals einige fremde 
Puppen von Formica fusca drei Ameisen aus Nest 
Nr. 36 an. 

3. August. Es waren mehrere ausgekrochen, und 
von diesen brachte ich um 2 Uhr nachmittags zwei in 
das Nest ihrer Pflegerinnen. Beide wurden sofort an- 
gegriffen. Um 2^/4 Uhr wurden sie umhergezerrt, ebenso 
um 3 Uhr. Um 3^/2 ^^ wurde eine umhergezerrt. 
Um 4 Uhr wurden beide angegriffen. Schliesslich wurde 
eine aus dem Nest geworfen; die andere verlor ich aus 
den Augen. 

4. August. Um 12^2 Uhr nachmittags setzte ich 
wieder zwei dieses Satzes in das Nest Nr. 36. Eine 
wurde sofort angegriffen. Um 1 Uhr wurde eine an 
einem Fühler umhergezerrt. Um 2^/2 Uhr wurden beide 
angegriffen. Um 2^/4 Uhr wurde eine aus dem Neste 
geschleppt. 

Nun setzte ich eine von den alten wieder hinein, 
und wie zu erwarten war, wurde sie ganz freundlich 
aufgenommen. 

Dann stellte ich denselben Versuch mit einer andern 
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Art, Lasius niger, an. Ich nahm einige Puppen aus 
zweien meiner Nester, von denen ich wusste, dass sie nicht 
auf freundschaftlichem Fusse miteinander standen, und 
die ich 1 und 2 nennen will; jedem Satz vertraute 
ich drei oder vier Ameisen aus dem andern Neste an« 
Nachdem sie zur Reife gelangt waren , versetzte ich sie 
wie vorher in die Nester. 

Sie waren am 20. September aus ihren Nestern ge- 
nommen; die Kesultate waren folgende. 

Puppen aus Nest 1 vertraute ich Ameisen aus Nest 
2 an. 

20. September. Um 7^4 Ul^r morgens brachte ich 
eine von den jungen Ameisen in Nest Nr. 2. So- 
gleich wurde sie von mehrern bedroht. Um 7 Uhr 
25 Minuten packte eine von den Ameisen sie an einem 
Fühler und fing an, sie umherzuzerren. Um 7^/2 Uhr 
wurde sie noch umhergezerrt; ebenso um 8 Uhr. Um 
8^4 ü^ wurde sie von drei Ameisen umhergezerrt. 
Um 8^/4 Uhr wurde sie noch angegriffen; ebenso um 
9 Uhr. Um 9^/4 Uhr wurde sie aus dem Neste ge- 
schleppt. 

23. September. Um 9^/4 Uhr brachte ich zwei von 
den jungen Ameisen in Nest 1. Eine wurde sogleich 
angegriffen, die andere wenige Minuten später. Um 
9^/4 Uhr wurden beide angegriffen; ebenso um 10 Uhr. 
Jetzt war eine todt und hing an einem Beine eines der 
Angreifer; ebenso um IOV4 Uhr. Um 10^/4 Uhr wurden 
beide noch umhergezerrt. 

Um 11 Uhr vormittags brachte ich noch drei ganz 
junge Ameisen in Nest 1. Um 11 Uhr 10 Minuten 
wurde eine angegriffen. Um 11 Uhr 20 Minuten wurden 
alle drei ungestüm angegriffen, und doch war eine fast 
gereinigt. Um 12 Uhr wurde eine angegriffen, eine 
sass allein in einer Ecke, die andern konnten wir nicht 
finden. Um 12 Uhr 10 Minuten wurde eine aus dem 
Neste geschleppt und dann losgelassen, worauf sie zu 
meinem Erstaunen wieder ins Nest hineinlief, was eine 
alte Ameise nie gethan haben würde. Sie wurde sofort 
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an einem Fühler gepackt. Um 12^2 ^^^ wurde sie 
noch umhergezerrt; die zweite wurde gereinigt. In 
diesem Falle wurden, scheint mir, schliesslich zwei von 
den dreien als Insassen des Nestes aufgenommen. 

• 25. Septemher. Um 2^/2 Uhr nachmittags wurden 
zwei von den jungen Ameisen in Nest 1 gesetzt. Um 
2^/4 Uhr wurde eine angegriffen, aber nicht ungestüm; 
ebenso um 3 und 8^4 Uhr. Von der andern wurde 
keine Notiz genommen, obwol mehrere Ameisen herbei- 
kamen und sie untersuchten. Um 372 Uhr wurde die 
erste nicht angegriffen, während die zweite schon fast 
gereinigt war. Um 4 Uhr ist die erste wieder ange- 
griffen worden, aber nicht ungestüm, und daneben zum 
Theil gereinigt. Die zweite war augenscheinlich als 
Freund aufgenommen und fast vollständig gereinigt. Um 
47a U^ ^^^^ beide behaglich unter den andern und 
fast rein. Um 5 Uhr konnte ich sie nicht mehr unter- 
scheiden. 

Ich gehe nun zum andern Satz über, nämlich Puppen 
aus Nest 2 bei Ameisen aus Nest 1. 

25. September. Um 972 ^^ morgens setzte ich 
drei von den jungen Ameisen in Nest 1. Um 9^4 U^r 
wurden zwei angegriffen, eine war für sich allein. 
Um JO Uhr ebenso. Um 10^/^ Uhr entfloh eine aus 
dem Nest. Um 10 Uhr 20 Minuten wurde die dritte 
angegriffen. Um 10 72 Uhr wurde eine von ihnen aus 
dem Neste geschleppt und dann losgelassen. Um 10 Uhr 
50 Minuten wurde auch die dritte aus dem Neste ge- 
schleppt. 

Dann setzte ich zwei von diesen Ameisen und eine 
dritte junge in Nest 2. Um 11 74 U^ schienen sie 
ganz munter; aber um II72 Uhr wurden zwei umher- 
gezerrt; die dritte dagegen, die noch sehr jung war, 
wurde sorgfaltig gereinigt. Um 12 Uhr war die letztere 
nicht mehr zu unterscheiden, und von den beiden andern 
wurde eine angegriffen, die zweite unberücksichtigt ge- 
lassen, obwol mehrere Ameisen zu ihr herankamen. Um 
12 Uhr 5 Minuten wurde die erste aus dem Neste ge- 
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schleppt und dann losgelassen, die zweite sorgfältig 
gereinigt. So ging es bis 12 Uhr 20 Minuten fort, 
wo die Farbe vollständig entfernt war. 

27. September. Um 7^/4 Uhr morgens setzte ich 
noch drei von diesen jungen Ameisen in Nest 1. Um 
S Uhr schienen sie unter den andern Ameisen ganz 
heimisch. Einige Minuten darauf wurde die eine an 
«inem Bein gepackt; die andern schienen ganz zu Hause 
zxi sein. Um 8V2 ^^^ war eine fast gereinigt, die 
andern konnte ich nicht sehen. Um 9 Uhr waren zwei 
ganz zu Hause, die dritte nicht zu sehen. Um 9 V2 ^^^ 
waren die zwei fast gereinigt, und später konnten wir 
sie nicht mehr unterscheiden. 

. Ich dachte mir nun, die Resultate könnten vielleicht 
anders ausfallen, wenn man die Ameisen älter werden 
liesse, ehe man sie in ihr Nest zurückversetzte, und stellte 
deshalb mit diesen Ameisen zwei . Monate lang keine 
weitem Beobachtungen an. Dann nahm ich zwei von 
den Ameisen, welche aus den am 20. September ab- 
gesonderten Puppen ausgeschlüpft, und von Ameisen 
aus Nest 2 aufgezogen waren, und setzte sie am 22. No- 
vember 12 Uhr in ihr altes Nest zurück (d. h. in Nest 1), 
nachdem ich sie vorher wie gewöhnlich mit Farbe ge- 
kennzeichnet hatte. Sie gabeu keinerlei Zeichen von 
Furcht zu erkennen, sondern liefen unter den andern 
Ameisen umher, als wären sie ganz zu Hause. Um 
I2V4 m^r desgleichen. Um J272 Uhr wurde eine ge- 
reinigt. Um 12^/4 Uhr wurden beide gereinigt, und 
um 1 Uhr waren sie von den übrigen kaum noch zu 
unterscheiden. Es waren nicht die geringsten Symptome 
von Feindseligkeit zu bemerken gewesen. Von jetzt 
ab konnten wir sie nicht mehr identificiren ; aber wir 
Ijeobachteten das Nest sorgsam den ganzen Nach- 
mittag, und ich glaube behaupten zu dürfen, dass sie 
nicht angegriffen wurden. Am folgenden Morgen unter- 
suchte ich es ganz genau, um zu sehen, ob Leichname 
vorhanden seien. Das war nicht der Fall, und ich bin 
überzeugt, dass keine von diesen beiden Ameisen ge- 
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tödtet worden ist. Um diese Ameisen auf die Probe za 
stellen, brachte ich dann am 24. November um 8 V2 Uhr 
morgens zwei Ameisen aus Nest 2 zu ihnen ins Nest. Um 
8 Uhr 40Minuten wurde eine angegriffen; die andere hatte 
sich in einer Ecke versteckt. Um 9*/^ Uhr wurden 
beide umhergezerrt. Um 9 Uhr 35 Minuten wurde 
die eine aus dem Neste geschleppt und dann losgelassen,, 
wenige Minuten darauf auch die andere. Nachdem ich sie 
noch eine Zeit lang beobachtet hatte , um zu sehen, ob 
sie draussen blieben, brachte ich sie wieder in ihr eigenes- 
Nest. Der Gegensatz war also sehr auffallend. 

Am 25. November nahm ich sodann zwei Ameisen, 
die aus Puppen von Nest 2 ausgeschlüpft, am 20. Sep-* 
tember aus diesem entfernt und von Ameisen aus Nest 
1 aufgezogen waren, und brachte sie um 2 Uhr nach- 
mittags in ihr altes Nest zurück. Wir verfolgten sie 
beständig bis 4 Uhr nachmittags, aber sie wurden weder 
angegriffen, noch auch nur bedroht. Am folgenden 
Morgen befand sich die eine ganz- wohl, die andere 
konnten wir nicht unterscheiden; sie war wahrschein- 
lich gereinigt worden. Wäre sie getödtet worden, hätten 
wir ihre Leiche finden müssen. Dann setzte ich um 
10 Uhr vormittags noch zwei andere hinein. Um 
10 V2 Uhr wurde eine auf einen Augenblick angegriffen, 
aber auch nur auf einen Augenblick. Hiervon abgesehen 
wurde keine angegriffen bis 2 Uhr, wo eine von ihnen 
wiederum angegriffen und ein oder zwei Minuten umher- 
gezogen, dann aber wieder losgelassen wurde. Wir 
beobachteten sie weiter bis 4^/2 Uhr, wo sie unter 
den andern ganz zu Hause zu sein schienen. Dahingegen 
wurde eine fremde Ameise, die ich zur Probe um 12 Uhr 
hineinsetzte, sofort angegriffen. Es war jedoch merk- 
würdig, dass, obwol sie unzweifelhaft angegriffen wurde, 
gleichzeitig eine andere Ameise anfing, sie zu reinigen. 
Am folgenden Morgen fanden wir eine einzige Ameise 
im Kasten ausserhalb des Nestes, und diese erwies sich 
als die Fremde von gestern. Sie war fast ganz gereinigt 
worden; aber ein oder zwei kleine Farbenstückchen 
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waxen noch übriggeblieben, sodass über ihre Identität 
kein Zweifel herrschen konnte. 

Am nächsten Tage, den 27. November, setzte ich um 
10 Uhr vormittags noch drei von den aus diesen Pup- 
pen gezogenen Ameisen hinein. Um 10^2 Uhr* waren 
sie ganz wohlauf und krochen munter zwischen den 
andern umher. Um 11 Uhr war dasselbe der Fall; 
aber als ich kurz darauf wieder nachsah, wurde eine 
an einem Fühler gepackt und eine Strecke fortgezerrt, 
in weniger als einer Minute aber wieder losgelassen. 
Kurz darauf wtirde eine von den andern gleichfalls 
gepackt, aber fast unmittelbar wieder losgelassen. 
Um 1 Uhr waren sie wohlauf, ebenso um 2 Uhr. Sie 
waren jedoch inzwischen mehr als einmal bedroht und 
selbst momentan angegriffen worden, wenn auch nie 
umhergezerrt, wie es mit Fremden geschehen sein würde. 
Um 3 Uhr fand ich eine von ihnen todt; aber ich 
werde sie wol zufallig beschädigt haben und glaube 
nicht, dass sie von den andern Ameisen getödtet ist; 
doch kann ich mich nicht positiv darüber aussprechen. 
Die beiden andern waren ganz zu Hause und theilweise 
gereinigt. Um 6 Uhr lief eine behaglich zwischen den 
übrigen umher; die andere konnte ich nicht unter- 
scheiden; sicher aber wurde keine Ameise angegriffen. 

28. November. Um Mittag that ich die letzten zwei 
Ameisen von dem oben erwähnten Puppensatz hinein. 
Wie die vorhergehenden wurden diese Ameisen gelegent- 
lich bedroht und sogar einigemal auf einen oder zwei 
Augenblicke angegriffen; die andern Ameisen schienen 
jedoch ihren Irrthum bald zu erkennen und im ganzen 
wurden sie sicher als Freunde behandelt, da die An- 
griffe nie länger als einige Augenblicke dauerten. Eine 
von ihnen wurde in Zwischenräumen von je einer halben 
Stunde bis 5 Uhr beobachtet; die andere konnten wir 
nach 5 Uhr nicht mehr unterscheiden, da die Farbe 
abgeleckt war; aber wir würden es sicher bemerkt ha- 
ben, wenn sie angegriffen worden wäre. 
' Im ganzen wurden also alle 32 Ameisen von den 
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Arten Formica fusca und Laslus niger, die als Puppen 
aus ihrem Neste genommen, von Freunden gepflegt und 
in ihr eigenes Nest zurückversetzt wurden, freundlich 
aufgenommen. 

Was aber noch merkwürdiger ist, von 22 Ameisen 
von Formica fusca, die als Puppen aus dem Neste 
genommen, von Fremden gepflegt und dann in ihr eignes 
Nest zurückversetzt wurden, sind 20 freundlich aufgenom- 
men worden. In Bezug auf eine bin ich zweifelhaft ; die 
letzte wurde beim Abstreifen der Puppenhülle verkrüp- 
pelt, und daher mag vielleicht ihre unfreundliche Auf- 
nahme rühren. 

Von der gleichen Zahl Lasius ntger, die in derselben 
Weise aus Puppen gezogen, von fremden Ameisen der- 
selben Art gepflegt und dann in ihr eignes Nest zurück- 
versetzt waren, wurden 19 freundlich aufgenommen, 
drei angegriffen und über eine bin ich zweifelhaft. 

Dagegen wurden 15 Exemplare derselben zwei 
Arten, die als Puppen aus dem Nest genommen, von 
fremden Ameisen derselben gepflegt und dann in das 
Nest der Fremden versetzt wurden, sämmtlich angegriffen. 

Die Ergebnisse stellen sich in tabellarischer Form 
folgendermaassen dar: 

Puppen von Freunden auf- Puppen Ton Fremden aufgezogen und 
gezogen und in ihr eigenea in ihr eigenes Nest ins Nest der Frem- 
Nest Eurttckversetzt : gesetzt: den gesetzt: 

angegriffen 7^ 15 

freundlich aufgenommen: 33 37 

Die Unterschiede lassen sich nicht auf Verschieden- 
heiten des Temperaments in verschiedenen Nestern 
zurückführen. Die Exemplare von Formica fusca, mit 
denen ich im August und September die Versuche 
machte, waren hauptsächlich aus zwei mit 36 und 60 
bezeichneten Nestern genommen. Während nun Nest 
36 in den meisten Fällen Ameisen freundlich aufnahm, 
die aus seinen eigenen Puppen ausgekrochen, aber von 



' In Bezug auf drei von diesen bin ich nicht ganz sicher. 
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Ameisen aus Nest 60 aufgezogen waren, zeigte es sich 
im höchsten Grade feindselig gegen Ameisen aus Pup- 
pen, die im Nest 60 geboren waren, selbst wenn die- 
selben von Ameisen aus Nest 36 aufgezogen waren. 
Nest 60 verhielt sich ganz ähnlich: es nahm in der 
Kegel die eigenen Jungen freundlich auf, selbst wenn 
dieselben von Ameisen aus Nest 36 gepflegt worden 
waren, und wies Ameisen, die in Nest 36 geboren 
waren, zurück, selbst wenn sie von Exemplaren aus 
Nest 60 gepflegt worden waren. 

Diese Versuche weisen darauf hin, dass Ameisen aus 
demselben Nest einander nicht an einer Parole erkennen. 
Dagegen scheint aus denselben hervorzugehen, dass, 
wenn Ameisen im Puppenzustande aus einem Neste ent- 
fernt, von fremden gepflegt und dann wieder zurück- 
versetzt werden, wenigstens einige von ihren Angehö- 
rigen stutzig werden und eine Zeit lang ihre Ver- 
wandtschaftsansprüche in Zweifel ziehen. Ich sage einige, 
denn während Fremde unter diesen Umständen sofort 
angegriffen sein würden, wurden diese Ameisen in allen 
Fällen von der Mehrzahl der Colonie freundlich auf- 
genommen, und es dauerte manchmal mehrere Stunden, 
bis sie einer in die Quere kamen, die sie nicht er- 
kannte. 

Bei allen diesen Versuchen waren jedoch die Ameisen 
als Puppen aus dem Nest genommen, und ob schon ich 
dachte, die Thatsache, dass sie ihr Larvendasein in dem 
Nest verbracht hatten, könnte für die Frage nicht von 
Bedeutung sein, wärö es doch wol möglich. Ich be- 
schloss daher, ein Nest abzusondern, ehe die Jungen 
geboren oder gar ehe die Eier gelegt sind, um dann 
das Resultat zu sehen. Demgemäss nahm ich eines 
meiner Nester von F.fusca^ das ich am 13. September 
1878 zu beobachten anfing, und das zwei Königinnen 
enthielt, und theilte es am 8. Februar 1879 in zwei 
Hälften, die ich A und B nennen will, sodass in jeder 
Abtheilung annähernd die gleiche Anzahl von Ameisen 
mit einer Königin war. Zu dieser Jahreszeit enthielt 
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das Nest natürlich weder Junge noch Eier. Während 
des April begannen beide Königinnen Eier zu legen. 
Am 20. Juli nahm ich aus jeder Abtheilung eine An- 
zahl Puppen und that jeden Satz in ein eigenes Gla» 
mit je zwei Ameisen aus derselben Abtheilung. Am 
30. August nahm ich vier Ameisen aus den in B auf- 
gewachsenen Puppen und eine von denen in A (die 
nicht ganz so weit vorgeschritten waren), und brachte^ 
nachdem ich sie wie gewöhnlich mit Farbe gekennzeichnet 
hatte, die B-Ameisen in Nest A, und die A- Ameisen 
in Nest B. Sie wurden freundlich aufgenonmien und 
bald gereinigt. Zwei wurden allerdings einen Augen- 
blick angegriffen, aber rasch wieder losgelassen. Da- 
gegen setzte ich zwei Fremde ins Nest ein; diese wur- 
den aber sogleich hinausgejagt. Der bequemem Beob- 
achtung wegen setzte ich jedes Nest in einen geschlos- 
senen Kasten. Am 31. untersuchte ich sorgfältig die 
Nester und auch den Kasten, in welchen ich dieselben 
gestellt hatte. Ich konnte von den gekennzeichneten 
Ameisen nur eine unterscheiden; aber es waren keine 
todten Ameisen vorhanden, weder in den Nestern noch 
in den Kästen. In derselben Weise durchsuchte ich 
den Kasten mehrere folgende Morgen, ohne eine todte 
Ameise zu finden. Wenn eine vorhanden gewesen wäre, 
hätte ich die Leiche finden müssen, und ich bin daher 
sicher, dass die Ameisen nicht angegriffen worden sind. 

Am 31. August brachte ich wiederum zwei von den 
Ameisen, die aus den dem Nest B entnonmienen Puppen 
ausgekrochen und von Ameisen aus jenem Nest aufge- 
zogen waren, um 10 Uhr vormittags in Nest A. Um 
IOV2 Uhr waren sie ganz behaglich unter den andern. 
Um 11 Uhr sah ich abermals nach, und sie schienen 
ganz zu Hause zu sein; ebenso um IIV2 ^^^' ^on 
da ab sah ich jede Stunde nach: sie wurden niemals 
angegriffen. Am nächsten Morgen fand ich sie friedlich 
unter den andern Ameisen. 

Am 15. September setzte ich drei von den Ameisen, 
die aus Puppen von Nest A ausgeschlüpft und von 
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Ameisen aus diesem Nest aufgezogen waren, um 1 ^2 Uhr 
nachmittags in Nest B. Sie schienen es sich ganz häus- 
lich zu machen. Um 2^2 Uhr sah ich mit dem glei- 
chen Resultate abermals nach. Um 3^2 Uhr konnte 
ich nur zwei finden; die dritte war ohne Zweifel ge- 
reinigt; keine Ameise ward angegrififen. Um 5^/2 Uhr 
waren sie nicht mehr zu unterscheiden; aber wenn eine 
angegriffen worden wäre, hätten wir es sehen müssen. 
Am nächsten Morgen waren alle ganz Mediich, und es 
lag keine todte Ameise im Kasten. Ich sah am 17. 
und 19* nochmals nach ihnen, konnte sie aber nicht 
unterscheiden. Da indessen keine todte Ameise vor- 
handen war, so waren sie sicher nicht getödtet. Dann 
setzte ich eine Fremde hinein; sie wurde bald ange- 
griffen und aus dem Nest gejagt — Beweis, dass sie 
wie gewöhnlich keine Ameise duldeten, die sie nicht 
als in irgendeiner Weise zum Volke gehörig erkannten. 

Am 10. April 1881 theilte ich abermals ein Nest von 
Formica fusca, indem ich bei jeder Hälfte eine Königin 
liess. Damals waren noch keine Eier gelegt und mit- 
hin auch noch keine Larven oder Puppen vorhanden. 
Zur richtigen Zeit legten beide Königinnen Eier und 
kamen in jeder Hälfte des Nestes junge Ameisen aus. 
Ich will die beiden Hälften wie vorher A und B nennen. 

Am 15. August 9 Uhr morgens setzte ich drei von 
den jungen Ameisen aus A in B und drei aus B in A. 
Um 9^2 Uhr wurde keine angegriffen, desgleichen um 
10, 10 V2 Uhr. Eine wurde gereinigt; um 12 und um 
2 Uhr ebenso. Sie schienen in der That ganz wie zu 
Hause unter den andern Ameisen zu sein. Am nächsten 
Morgen konnte ich sie nicht mehr unterscheiden, da 
die Farbe ganz abgeputzt war. Die Ameisen im Neste 
waren alle ganz friedlich, und weder im Nest noch 
draussen im Kasten lag^n Todte. Sie wurden also 
offenbar als Freunde behandelt. 

17. August. Um Mittag that ich noch drei aus B 
in A. Um 12^2 Uhr waren sie mitten unter den an- 
dern Ameisen; ebenso um 1, um 2, um 3, um 5 Uhr. 
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Am folgenden Morgen konnte ich sie noch unterschei- 
den; doch war die Farbe meistentheils abgeputzt. Auck 
diese waren offenbar als Angehörige des Volkes be- 
handelt. 

19. September. Um 8V2 Uhr that ich wieder drei 

aus A in B. Ich sah halbstündlich nach ihnen; aber 

keine wurde angegriffen. Am folgenden Morgen war 

keine Ameise ausserhalb des Nestes und keine getödtet. 

10. October. Um 7 Uhr morgens that ich noch drei 

' hinein und sah von Stunde zu Stunde nach ihnen. Sie 
wurden nicht angegriffen und fühlten sich augenschein- 
lich ganz unter Freunden. Am folgenden Morgen konnte 
ich noch zwei erkennen. Weder im Neste noch im 
Kasten war eine todte Ameise vorhanden. 

Am 15. October endlich, 7 Uhr morgens, setzte ich 
noch vier hinein und beobachtete sie den ganzen Tag 
in kurzen Zwischenräumen. Sie legten keine Zeichen 
von Furcht an den Tag und wurden nie angegriffen. 
Sie machten es sich vielmehr ganz häuslich imd waren 
augenscheinlich wie die vorhergehenden als Freunde 
erkannt. Vergleichshalber setzte ich um Mittag wieder 
eine Fremde hinein. Ihr Benehmen bot einen entschie- 
denen Gegensatz dar. Die vorigen Ameisen schienen 
ganz zu Hause, krochen friedlich zwischen den andern 
umher und machten keinen Versuch, das Nest zu ver- 
lassen. Die Fremde hingegen lief unstet umher, rannte 
vor jeder Ameise, die ihr begegnete, weg und machte 
alle Anstrengungen, aus dem Neste zu entkommen. 
Nachdem ihr dies dreimal gelungen war, that ich sie 

•wieder zu ihren Freunden. 

Wenn also ein Nest von Formica fusca im Anfang 
des Frühjahrs getheilt wurde, ehe Junge da waren, 
wurden die in jeder der beiden Hälften aufgezogenen 
Ameisen in i?8 Fällen sämmtlich als Freunde aufge- 
nommen. In keinem Falle war die geringste Spur vou 
Feindseligkeit wahrzunehmen. 

Diese Beobachtungen scheinen mir, soweit sie gehen, 
beweisend und sind sehr überraschend. Bei den frü- 
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hern Versuchen, die ähnliche Resultate ergaben, waren, 
die Ameisen, mit denen experimentirt wurde, doch noch 
im Neste aufgewachsen und erst herausgenommen, als 
sie Puppen geworden waren. Man hätte daher sagen, 
können, die Ameisen hätten sie als Larven gepflegt 
und daher als reife Thiere wiedererkannt, und wenn 
dies auch im höchsten Grade unwahrscheinlich wäre, 
so konnte man es doch nicht für unmöglich erklären. 
Jetzt aber hatten die alten Ameisen die Jungen absolut 
nie gesehen bis zu dem Augenblicke, wo diese einige 
Tage, nachdem sie zur Reife gelangt waren, ins Nest 
gebracht wurden; und dennoch wurden diese in 21 Fällen 
unzweifelhaft als Angehörige des Volkes erkannt. 

Durch diese Versuche scheint mir daher festgestellt 
zu sein, dass die Erkennung der Ameisen keine per- 
sönliche oder individuelle ist, dass ihre Harmonie nicht 
darauf beruht, dass jede Ameise individuell mit jedem 
andern Gliede des Volkes bekannt ist. 

Zugleich geht aus der Thatsache, dass sie' ihre Freunde 
selbst dann erkennen, wenn diese berauscht sind, und 
dass sie die in ihrem eigenen Neste geborenen Jungen 
auch dann kennen, wenn diese unter der Pflege von 
Fremden ihre Puppenhülle abgestreift haben, hervor, dass 
die Erkennung nicht mittels eines Zeichens oder einer 
Parole erfolgt. 



SIEBENTES KAPITEL. 
Mittheilungsvermögen. 

Die geselligen Hymenopteren haben nach Kii-by und 
Spence ^ „Mittel, sich über allerlei Begebenheiten Mit- 
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iheilungen zu machen, und bedienen sich ein er Art Sprache, 
■die sie gegenseitig verstehen .... und die sich nicht dar- 
auf beschränkt, sie davon in Kenntniss zu setzen, dass 
Gefahr naht oder nicht vorhanden ist; sie erstreckt 
jsich auch auf alle ^ndem Gelegenheiten, einander ihre 
•Gedanken mitzutheilen".. 

Huber ^ versichert, er habe „häufig gesehen, wie 
Ameisen ihre Fühler auf dem Schlachtfelde benutzten, 
um eine nahende Gefahr anzukündigen und ihre eigene 
Partei zu ermitteln, wenn sie sich mit dem Feinde ver- 
mengt hatten; sie gebrauchen dieselben auch im Innern 
des Hügels, um ihre Genossen vom Sonnenschein in 
Kenntniss zu setzen, der für die Entwickelung der 
Larven so günstig ist, bei ihren Ausflügen und Wan- 
derungen, um den Weg anzugeben, auf ihren Raub- 
zügen, um die Zeit des Aufbruchs zu bestimmen" u. s. w. 
An einer andern Stelle sagt er^: „Wenn eine Ameise 
einigen ihrer Genossen aus dem Neste begegnet, so 
weisen diese ihr den richtigen Weg durch Berührung 
mit ihren Fühlern". 

Diese Angaben sind sehr interessant, und es ist aufs 
höchste zu bedauern, dass er uns die Thatsachen, auf 
denen sie beruhen, nicht im einzelnen mitgetheilt hat. 
An einer andern Stelle sagt er allerdings selbst': 
^,Wenn sie eine Sprache haben, so kann ich nicht zu 
viel Beweise davon geben." Leider ist jedoch das 
Kapitel, das er diesem wichtigen Gegenstande widmet, 
nur sehr kurz und enthält mehr allgemeine Angaben 
äIs Schilderungen der einzelnen Experimente und Beob- 
achtungen, auf denen diese beruhen. Auch macht er 
^ar keinen ernstlichen Versuch, das Wesen, den Cha- 
rakter und die Leistungsfähigkeit dieser Fühlersprache 
zu ermitteln. Selbst wenn die Ameisen und Bienen 
sich durch Bewegungen dieser Organe liebkosen, Liebe, 
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Furcht, Zorn u. s. w. ausdrücken können, so folgt doch 
daraus nicht, dass sie Thatsachen erzählen oder Oert- 
lichkeiten beschreiben können. 

Die von Kirby und Spence mitgetheilten Thatsachen 
sind nicht beweisender. Es ist daher enttäuschend, in 
dem besonders diesem Gegenstande gewidmeten Kapitel 
ihres Buches zu lesen, wegen der Fähigkeit der Ameisen 
und Bienen, Mittheilungen zu geben und zu empfangen, 
„brauche ich nur auf die endlosen Beweisthatsachen zu 
verweisen, welche fast jede Seite meiner Briefe über 
die Geschichte der Ameisen und der Honigbienen liefert. 
Ich will deshalb Ihre Zeit nur noch einen Augenblick 
für eine oder zwei Anekdoten in Anspruch nehmen, 
besonders für eine auf den ersten Stamm bezügliche, 
die wegen der Berühmtheit ihres Erzählers werth- 
voU ist." 

Die erste dieser Anekdoten bezieht sich auf einen 
Käfer (Äteuckus pilularitis), der für seine Eier eine so 
schwere Düngerkugel gemacht hatte, dass er sie nicht 
bewegen konnte ; „er lief daher zu einem benachbarten 
Haufen und kehrte mit dreien seiner Gefährten zurück. 
Alle vier boten jetzt ihre vereinten Kräfte auf, und 
«ndlich gelang es ihnen, die Kugel fortzurollen, worauf 
V die drei Hülfskäfer den Ort verliessen und zu ihrem 

\ eigenen Geschi^ zurückkehrten". Diese Beobachtung 

'l stützt sich auf Angaben eines anonymen deutschen 

> Künstlers, und wenn wir auch die Versicherung er- 

halten, dass es ein „Mann von strengster Wahrheits- 
liebe" war, so bin ich doch keineswegs davon überzeugt, 
dass die Erklärung dessen, was sich da zugetragen 
hat, zutrefiPend ist. Fahre theilt in seinen interes- 
santen „Souvenirs entomologiques" eine ähnliche Be- 
obachtung mit, erklärt sie aber auf eine andere Weise 
und stellt damit die Thatsachen in ein ganz an- 
deres Licht. 

Der zweite Fall ist von Kalm auf die Autorität von 

LUBBOOK. 9 
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Dr. Franklin hin erzählt, scheint mir aber gleichfalls 
nicht zu den Schlüssen zu berechtigen, welche Kirby 
und Spence daraus ziehen. Dr. Franklin hatte in einem 
Topf mit Syrup eine Anzahl Ameisen gefunden, schüttete 
dieselben aus und hängte nun den Topf „an einer Schnur 
an die Decke. Zufallig war eine Ameise darin ge- 
blieben, die nun, nachdem sie nach Herzenslust gefressen 
hatte, mit einiger Schwierigkeit den Weg an der Schnur 
hinauf fand, von dort zur Decke gelangte und so über 
die Wand zu ihrem Neste entkam. In weniger als 
einer halben Stunde stürzten eine grosse Schar von 
Ameisen aus ihrem Loch, kletterten zur Decke hinauf, 
krochen längs der Schnur in den Topf und fingen wieder 
an zu fressen; das setzten sie fort, bis aller Syrup ver- 
zehrt war, indem ein Schwärm die Schnur hinauflief, 
während der andere herunterkroch. Es scheint unbe- 
streitbar, dass in diesem Falle die eine Ameise ihren 
Kameraden Nachricht von der Beute gebracht hatte, 
die sonst nicht direct ihre Schritte in geschlossenem 
Zuge dem einzig zugänglichen Pfade zugewandt haben 
würden." ^ 

An einer andern Stelle sagen Kirby und Spence ^: 
„Wenn man die Trümmer eines Ameisennestes im Zim- 
mer umherstreut, so erhält man einen weitem Beweis 
von ihrer Sprache. Die Ameisen schlagen tausend ver- 
schiedene Wege ein, indem jede für sich geht, um so 
die Chance der Entdeckung zu steigern, sie begegnen 
und kreuzen sich nach allen Kichtungen und kriechen 
vielleicht lange umher, bis sie einen zu ihrer Vereini- 
gung geeigneten Platz finden können. Sobald eine 
aber eine kleine Kitze im Fussboden entdeckt, durch 
die sie hinunterkriechen kann, kehrt sie zu ihren Ge- 
fährten zurück und macht einigen von ihnen mittels 
gewisser Fühlerbewegungen begreiflich, welchen Weg 
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sie einschlagen müssen, um den Platz zu finden, be- 
gleitet sie sogar manchmal zur Stelle; diese werden 
ihrerseits Führer anderer, bis alle wissen, wohin sie 
ihre Schritte zu lenken haben." 

Hier unterscheiden jedoch Kirby und Spence nicht 
hinlänglich zwischen den Fällen, in denen die Ameisen 
geführt wurden, und denen, in welchen sie zu dem 
sichern Ort hingewiesen wurden. Offenbar ist das im letz- 
tem Falle erforderliche Mittheilungsvermögen viel grösser 
als im erstem Falle. 

Ein kurzer, aber interessanter Aufsatz von Dujardin 
über diesen Gegenstand findet sich in den „Annales 
des Sciences" für 1852. Er überzeugte sich, dass ein 
paar Bienen, welche von ihm zu dem Zwecke hin- 
gesetzten Honig besuchten, „avaient du recevoir dans 
la ruche un avertissement porte par quelques-unes de 
Celles qui etaient venues isolement, soit k dessein, soit 
par hasard". Um jeden Zweifel auszuschliessen, stellte 
er folgenden Versuch an, der ihm, wie er sagt, „parait 
tout-ä-fait concluante. Dans Tepaisseur d'un mur lateral 
ä 18 m^tres de distance des ruches A et B, se trouve 
une niche pratiqu^e, suivant Tusage du pays, pour con- 
stater la mitoyennete, et recouverte par un treillage 
et par une treille, et cachee par diverses plantes grim- 
pantes. J'y introduisis, le 16 novembre, une soucoupe 
avec du sucre legerement humect^; puis j'allai presenter 
une petite baguette enduite de sirop ä une abeille sor- 
tant de la ruche. Cette abeille s'etant cramponnee ä 
la baguette pour sucer le sirop, je la transportai dans 
la niche sur le sucre, oü eile resta cinq ou six mi- 
nutes jusqu'li ce qu^elle se fut bien gorgee; eile com- 
men^a alors k voler dans la niche, puis de^k et delä 
devant le treillage, la tete toujours toumee vers la 
niche, et enfin eile prit son vol vers la ruche, oü eile 
rentra. 

„Un quart d'heure se passa sans qu'il revint une 
seule abeille k la niche; mais, k partir de cet instant, 
elles vinrent successivement au nombre de trente, ex- 

9* 



132 . Siebentes Kapitel. 

plorant la localit^, cherchant Tentree de la nicbe qui 
avait du leur etre indiquee, et oü Todorat ne pouvait 
nuUement les guider, et, ä leur tour verifiant avant 
de retoumer ä la ruche, les eignes qui leur feraient 
retrouver cette pr^cieuse localite ou qui permettraient 
de rindiquer ä d^autres. Tous les jours suivants les 
abeilles de la ruche A vinrent plus nombreuses ä la 
niche oü j^avais soin de renouveler le sucre humecte, 
et pas une seule de la ruche B n^eut le moindre soup- 
9on de Texistence de ce tresor et ne vint voler de ce 
cote. U etait facile, en effet, de constater que les pre- 
mieres se- dirigeaient exclusivement de la ruche ä la 
niche, et reciproquement." 

Aus diesen Beobachtungen geht offenbar ganz klar 
hervor, dass die Ameisen und Bienen ihre glücklichen 
Freunde zu den von ihnen entdeckten Futtervorräthen 
begleiteten; dies setzt aber doch noch keineswegs eine 
hohe Intelligenz voraus. 

Dass Ameisen und Bienen ein gewisses Mittheilungs- 
vermögen besitzen, ist allerdings nicht zu bezweifeln. 
Forel führt mehrere schlagende Fälle davon an. So 
unternahm z. B. einmal ein Heer von Amazonen- Ameisen 
(Folyergv^ rufescens) eine Expedition, um ein Nest von 
Formica rufibarbis anzugreifen. Sie waren jedoch mit 
dem Orte nicht genau bekannt. Endlich entdeckten 
sie denselben. „Aussitot'', bemerkt Forel, „un nouveau 
signal fut donn6, et toutes les amazones s'elancerent 
dans cette direction.^' Ein andermal sagt er: „Je mis 
un gros tas de T. ccespitum d^une variete de grande 
taille ä un decimetre d'un des nids d'une colonie de 
Fheidole pallidula. En un clin d^oeil Talarme fut re- 
pandue, et des centaines de Pheidole se jet^rent au- 
devant de Tennemi." 

Cbmjpono/ttö-Arten, die aufgestört werden, „non seule- 
ment se frappent vivement et a coups repet^s les uns 
les autres, mais en meme temps ils frappent le sol 
deux ou trois fois de suite avec leur abdomen, et re- 
petent cet acte a de courts intervalles, ce qui produit 
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xin bruit tres marqu6 qu'on entend surtout bien lors- 
que le nid est dans un tronc d'arbre." ^ 

Nach Forel scheint es sogar, als ob einige Arten 
die Zeichen anderer verständen. So ist F, sanguinea 
nach seiner Angabe im Stande ^, „de saisir Tinstant oü 
les pratensis se communiquent le signal de la d^route, 
et elles savent s'apprendre cette decouverte les unes 
aux autres avec une rapidit^ incroyable. Au moment 
mSme oü Ton voit les pratensis se jeter les unes contre 
les autres en se frappant de quelques coups rapides, 
puis cesser toute resistance et s^enfuir en masse, on 
voit aussi les sanguinea se jeter tout-ä-coup au milieu 
d' elles Sans la plus petite retenue, mordant ä droite 
et k gauche comme des Poli/ergus, et arrachant des 
cocons de toutes les pratensis qui en portent." 

Nach Forel's Ansicht (S. 364) unterscheiden sich die 
verschiedenen Arten in ihrem Mittheilungsvermögen sehr. 
So ist Polpergus rufescenSy obwol er ein wenig kleiner 
ist als Formica sanguinea, in der Eegel Sieger, weil 
die Ameisen dieser Art sich rascher verstehen als F, 
sanguinea. 

Diese Angaben sind äusserst interessant und lassen 
sicher auf eine bedeutende Intelligenz schliessen. Wenn 
indessen seine Folgerungen richtig und die geselligen 
Hymenopteren wirklich so hoch begabt sind, so brauchen 
wir uns nicht auf zufallige Beobachtungen zu beschrän- 
ken, sondern müssen uns durch angemessene Versuche 
davon überzeugen können. Meine Versuche mit Bienen 
werde ich in einem der folgenden Kapitel schildern. 

Jedermann weiss, dass, wenn eine Ameise oder eine 
Biene auf einem ihrer Streifzüge einen Futtervorrath 
gefunden hat, bald auch eine Menge andere sich dort 
einfinden. Daraus kann man jedoch noch nicht schliessen, 
dass sie die Fähigkeit besitzen, einander Orte zu be- 
schreiben. Es würde ein sehr einfaches Zeichen genü- 
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gen lind nur eine sehr geringe Intelligenz erforderlich 
sein, wenn die andern Ameisen blos ihren Freund zu 
dem von diesem entdeckten Schatze begleiten. Wenn 
dagegen die Ameise oder Biene den Ort beschreiben 
und ihre Freunde zum Futter hinschicken kann, dann 
liegt die Sache ganz anders. Dieser Punkt schien mir 
daher sehr wichtig, und ich habe eine Anzahl von 
Beobachtungen in Bezug darauf angestellt. 

Folgendes kann als typischer Vorgang unter solchen 
Umständen gelten. Am 12. Juni 1874 setzte ich einen 
Lasius niger aus einem Nest, das ich zwei oder drei 
Tage ohne Nahrung gehalten hatte, zu etwas Honig. 
Die Ameise trug wie gewöhnlich Futter ein, und als sie 
auf dem Heimwege einigen Freunden begegnete, futterte 
sie diese. Nachdem sie ihren Vorrath vertheilt hatte, 
kehrte sie allein zum Honig zurück; keine von den andern 
kam mit ihr. Als sie dann zum zweiten mal sich mit 
Futter beladen hatte, futterte sie wieder in derselben 
Weise auf ihrem Wege ins Nest mehrere Ameisen; dies- 
mal aber kehrten fünf von den so gefutterten mit ihr 
zum Honig zurück. Im weitem Verlaufe würden diese 
fünf ohne Zweifel andere mitgebracht haben, und so 
die Zahl beim Honig gewachsen sein. 

Einige Arten sind indessen mehr in Gemeinschaft 
thätig als andere, z. B. Lasius niger viel mehr als 
Formiea fusca. 

Im März 1877 hielt ich mich in Arcachon auf. £s 
war ein schöner, sehr warmer Frühlingstag und zahl- 
reiche Formiea fusca (Taf. I, Fig. 3) krochen auf den 
Fliesen vor unserm Gasthause umher. Um 10 ^/^ Uhr 
vormittags legte ich einer eine Bosine hin. Sogleich 
fing sie an, daran zu lecken, und fuhr so fort bis 11 Uhr 
2 Minuten; dann kroch sie geradeswegs zu ihrem Neste, 
dessen Eingang etwa zwölf Fuss davon lag. Nach 
einigen Minuten kam sie wieder heraus und erreichte 
die Frucht nach einigem Umherkriechen etwa um 11 Uhr 
18 Minuten. Nun frass sie bis IIV2 ^^9 dann kehrte 
sie abermals ins Nest zurück. 
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Um 11^4 Uhr fand eine andere Ameise zufällig die 
Frucht; ich sperrte sie ein. 

Um 11 Uhr 50 Minuten kam die erste wieder und 
frass bis 11 Uhr 56 Minuten; dann lief sie ins Nest 
zurück. Auf dem Wege begegnete sie drei Ameisen 
und redete mit ihnen; keine von diesen aber kam zur 
Frucht. Um 12 Uhr 7 Minuten kehrte sie, wiederum 
allein, zur Frucht zurück. 

Am folgenden Tage wiederholte ich denselben Versuch. 
Die erste Ameise lief mehrere Stunden lang zwischen 
•der Rosine und dem Neste hin und her, aber nur sehr 
wenige andere fanden sich auch dabei ein. Die Einzel- 
heiten dieser Beobachtung sind im Anhange aufgeführt. 

Am 11. Juli 1875 legte ich einige Puppen in eine 
Schüssel, und um 5 Uhr 55 Minuten nachmittags wur- 
den sie von einer Formica fusca gefunden, die wie 
gewöhnlich eine ins Nest trug. 

Um 6 Uhr kam sie wieder und holte eine andere. 
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Nach diesen 45 Besuchen kam sie bis 8 Uhr nicht 
wieder; als ich aber um 10 Uhr abends zurückkehrte^ 
fand ich alle Puppen fort. So lange sie beobachtet 
wurde, holte sie jedoch keine andere Ameise zur Hülfe, 

Aehnliche Versuche habe ich mit Myrmica ruginodis 
und Lasius niger angestellt, wobei ich (wie vorher) 
mit Ausnahme der gekennzeichneten alle Ameisen ein- 
sperrte, die hinkamen; das Kesultat war das gleiche. 
Einige Einzelheiten findet man im Anhang; ich brauche 
sie hier nicht ausführlich mitzutheilen. 

Dann versuchte ich folgendes Experiment: 

In Fig. 3 ist A das Ameisennest, o die Thür des- 
selben. M ist der Durchschnitt eines Pfahles, auf dem 
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der ganze Apparat ruht, b ist ein 2 Fuss 
langes Bret; c, d, e und 7 sind Glastäfel- 
chen, die durch schmale Papierstreifen g, ^ 
H, I mit dem Bret verbanden sind, e ist 
ein l'/j Zoll langer beweglicher Papier^ 
streifen, der das Glas F mit dem Streifen 
H Terbiadet, tind l ist ein anderer, mög- 
lichst ähnlicher Papierstreifen, der h and i 
verbindet. Auf jede der Glastäfelchen 
legte ich mehrere hundert Larven von 
Lasiia ßavus. Die Larven auf o hatten 
den Zweck, festzustellen, ob unter solchen 
Umständen andere Ameisen zufällig die 
Larven finden würden, und ich will gleich 
bemerken, dass es keine gethsn hat. Dar- 
auf setzte ich eine Ameise (A), die ich 
über Nacht eingesperrt hatte, zu den Lar- 
ven auf F. Sie nahm eine, wuaste den Weg 
and ging direct nach Hause über die fjg, j. 
Brücke s und den Streifen h entlang. Indem 
ich nun die bezeichnete Ameise (A) immer über die 
Brücke k auf einem hesondem Stück Papier kriechen 
liesa, anderemal aber die Papierstreifen e und l ver- 
tauschte, war ich offenbar im Stande festzustellen, ob 
andern Ameisen, die zu den Larven kamen, die Kich- 
tong und Lage erklärt worden war, oder oh sie von 
A nur Nachricht von der Existenz der Larven erhalten 
nnd den Weg dahin gefunden hatten, indem sie die 
Spuren von A verfolgten. Im erstern Falle würden sie 
jedesmal Aber die Brücke k kriechen, einerlei von wel- 
chem Papierstreifen dieselbe gebildet war. Fanden sie 
dagegen die Larven durch Spüren, dann mussten sie, wenn 
ich das Papier, über welches A gekrochen war, nach 
L gelegt hatte, durch dasselbe irregeleitet und von den 
Larven fort nach i geführt werden. Ich vertauschte 
daher jedesmal die beiden Streifen, welche die Brück- 
eben bildeten, sobald die Ameise A über k und l ge- 



(nach I. 
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Um 6^4 Ul^ morgens (7. November 1875) setzte ich 
sie zu den Larven auf v. Nachdem sie dieselben sorg- 
fältig untersucht hatte, kehrte sie um 6 Uhr 34 Mi- 
nuten zum Nest zurück. Es waren keine andern 
Ameisen draussen ; sie kam aber sofort mit vier Freun- 
den wieder heraus und erreichte die Larven um 6 Uhr 
38 Minuten. Keiner von den Freunden indessen kroch 
über die Brücke; sie liefen nach d, krochen umher 
und kehrten heim. A kam um 6 Uhr 47 Minuten zu 
den Larven zurück, diesmal mit einem Freunde, der 
gleichfalls nach d ging, ohne die Larven zu finden. 

Uhr Min. 

7 — Ameise A zu den Larven. Uhr Min. 

7 8 „ Eine Ameise kroch 7 10 \^^^^ \ 

7 17 „ mit einem Freunde, der „ 7 21 

rr OK (mit zwei Freunden; einer) „ o« 

^ 2^ "I davon! '» ^ 2^ ^ 

7 32 „ der andere „ 7 35 

„ QQ (mit einem Freunde, der| „ m^ 

* "^^ "1 nach D ging, dann) " ' *^ 

7 46 „ Eine Ameise „ 7 42 

7 55 „ „ „ „ 7 47 

8 3 „ „ „ „ 7 48 
8 o „ ii ii „ 7 54 
8 19 „ „ „ „7 57 
8 24 „ Eine Ameise fand die Larven 9 10 
8 39 „ „ „ kroch 9 30 über l 

8 50 „ nach i. 

9 12 
9 22 
9 40 
9 47 
9 55 

10 35 

Um 10 Uhr 35 Minuten sperrte ich sie bis 12 V2 ühr 
ein; dann setzte ich sie wieder zu den Larven. 

Uhr Min. 

12 48 zurück ZU den Larven. uhrMin. 

12 55 „ Eine Ameise kroch 12 58 {^^^^ ^ 

1 lö „ „ „ „ 1 lü „ 

1 20 „ „ „ „ 1 13 „ 
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11 
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Yon nun an kam sie nicht wieder. Während der 
Zeit hatte sie also den Larven 25 Besuche gemacht; 
21 andere Ameisen kamen fast 4 Fuss weit vom Neste 
her und bis zu dem Vereinigungspunkt 2 Zoll von den 
Larven; aber nur eine lief über die kleine Brücke zu 
den Larven, während die andern über die Brücke l 
nach I gingen. Ich wiederholte nun dasselbe Experi- 
ment mit einer andern gekennzeichneten Ameise; diese 
machte die Reise 40 mal, während welcher Zeit 19 
andere Ameisen bis an den Yereinigungspunkt kamen. 
Kur zwei gingen über die kleine Brücke zu den Larven, 
acht über l nach i, und die übrigen nach D. 

Bei einem andern ähnlichen Versuche machte die 
gekennzeichnete Ameise 18 Reisen, und während dieser 
Zeit kamen 13 andere Ameisen zum Yereinigungspunkte. 
Von diesen 13 gingen sechs nach d, sieben über l nach 
I und nicht eine fand die Larven. Es gingen im 
ganzen von 92 Ameisen 30 nach d, 51 in der ver- 
kehrten Richtung nach i, und nur 11 fanden den Weg 
zu den Larven. 

Yom 2. bis 24. Januar 1875 stellte ich noch eine 
Reihe ähnlicher Beobachtungen an, und während dieser 
Zeit kamen im ganzen 56 Ameisen. Yon diesen gingen 
20 geradeswegs nach d, 26 über das Papier nach i 
und nur 10 zu den Larven. 

Diese Thatsachen scheinen mir sehr da- 
für zu sprechen, dass die Ameisen unter 
solchen Umständen einander nach dem 
Gerüche folgen. 

Darauf änderte ich die Anordnung der 
Papierstreifen etwas, wie in der beistehen- 
den Figur angegeben ist (Fig. 4). A ist wie 
vorher das Nest, o die Thür. B ist das 
Bret; h ist eine Glastafel, auf welche 
die Larven gelegt werden, m eine ähn- 
liche, aber, leere Glastafel; n ist ein Pa- . 
pierstreifen, an dessen Ende zwei andere 
Streifen / und g so angesteckt sind, dass 




Fig. 4. 
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man sie frei herumdrehen kann, sodass jeder nach 
Belieben nach h oder nach m gedreht werden kann. 
Unter gewöhnlichen Umständen war der Streifen /, wie 
in der Figur, zu den Larven hin gedreht; wenn 
aber eine Ameise mit Ausnahme der gekennzeichneten 
kam, so drehte ich die Papiere so, dass / nach m und 
g nach h führte. Das Resultat war schlagend; die 
ausführliche Darstellung der Beobachtungen findet sich 
im Anhang. Im ganzen kamen 17 Ameisen, die alle 
den verkehrten Weg einschlugen und nach m liefen. 

Obwol mir die obigen Beobachtungen schon bewei- 
send scheinen, änderte ich den Versuch noch einmal 

(s. Fig. 5), indem ich die Verbindung 
zwischen dem Bret B und der Glas- 
platte mit den Larven durch drei ge- 
sonderte, aber ähnliche Papierstreifen rf, 
^^^^^=^— ^^ c, / herstellte, wie in der Figur zu sehen 




.A 



ist. Wenn nun eine fremde Ameise kam, 
so nahm ich den Streifen / auf, rieb 
zwei- oder dreimal mit dem Finger dar- 
über , um ihm jeden Geruch zu nehmen, 
^ und legte ihn dann wieder hin. Sobald 
die fremde Ameise den Streifen e er- 
*^' ' reicht hatte, nahm ich den Streifen d 

auf und legte ihn so hin, dass er e mit dem leeren 
Glase m verband. So umging ich die Nothwendigkeit, 
den Streifen / zu wechseln, und hatte dabei doch 
eine mit Geruch behaftete Brücke zwischen e und m. 
Die Einzelheiten sind wie vorher im Anhange ange- 
geben. 

Bei diesem Versuch blieb die Brücke, über welche 
die gekennzeichnete Ameise zu den Larven lief, an 
ihrem Platze, der Geruch jedoch wurde durch Keiben 
mit dem Finger beseitigt oder verdeckt; dagegen hatte 
die Brücke d den Geruch beibehalten, wurde aber so 
hingelegt, dass sie von den Larven wegfährte. Unter 
diesen Umständen liefen von 41 Ameisen, welche auf 
dem Wege zu den Larven bis e gelangt waren, nur 14 
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über die Brücke / zu den Larven , während 27 über 
die Brücke d zu dem leeren Glase m krochen. 

Nehmen wir alle diese Beobachtungen zusammen, so 
kamen 150 Ameisen an den Punkt e; davon gingen 
nur 21 zu den Larven, während 95 zu dem leeren 
Glase liefen. Aus diesen Versuchen scheint mir danach 
hervorzugehen, dass, wenn eine Ameise einen Futter- 
vorrath entdeckt hat und andere sich scharenweise 
darum sammeln, sie in manchen Fällen durch das Ge- 
sicht geleitet werden, während sie in andern Fällen 
einander nach dem Gerüche folgen. 

Ich habe dann den Versuch folgendermaassen abgeän« 
dert: Ich setzte eine Ameise (Lasius niger) wie ge- 
wöhnlich zu einigen Larven und liess sie, wenn sie 
ihren Weg kannte, auf eigenen Füssen heimgehen; so- 
bald sie aber mit einigen Freunden wieder aus dem 
Neste herauskam, nahm ich sie auf ein Stückchen Pa- 
pier und trug sie zu den Larven. . Unter diesen Um- 
ständen fanden sehr wenige Ameisen den Weg zu den- 
selben. So setzte ich am 23. Juni 1876 um 5^2 U^ 
eine Ameise, die ich früher beobachtet hatte, zu einigen 
Larven. Sie nahm eine und kehrte wie gewöhnlich 
zum Nest zurück. Um 5 Uhr 34 Minuten kam sie mit 
nicht weniger als 10 Freunden wieder heraus und 
wurde nun zu den Larven getragen. Die andern 
krochen eine Weile umher, kehrten aber nach und nach 
ins Nest zurück, da keine den Weg zu den Larven 
fand. Die erste Ameise nahm eine Larve auf, lief heim 
und kam um 5 Uhr 39 Minuten mit acht Freunden 
wieder aus dem Nest; es geschah nun genau dasselbe. 
Zu den unten verzeichneten Zeiten kam sie mit Ge- 
fährten wieder heraus: 



6 Uhr 44 Min. 
ö „ 47 
5 „ 49 
5 „ 52 



)) 



» 



Zahl der 
Freunde. 

4 
4 



» 



5 Uhr 54 Min. 
5 „ 57 

5 „ 59 

6 „ 1 



7> 



1> 



»» 



Zahl der 
Freunde. 

5 
2 
2 
5 
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Es kamen mithin während dieser zwei Stunden in 
Gesellschaft dieser einen Yersuchsameise über 120 Amei« 
sen heraus. Sie kannte ihren Weg genau, und wenn 
man sie allein gelassen hätte, würden offenbar alle oder 
wenigstens die meisten von diesen Ameisen sie zu den 
Larven begleitet haben. Drei Hess ich es zufallig thun ; 
von den übrigen aber fanden nur fünf den Weg zu den 
Larven; alle andern kehrten, nachdem sie eine Weile 
umhergekrochen waren, hoffnungslos zum Nest zurück» 

Eine von den Ameisen, die ich bei meinen Versuchen 
benutzte, hatte schon mehrere Tage zu Beobachtungen 
gedient. Ich war jedocb den grössten Theil des Tages 
ausser dem Hause, und wenn ich des Morgens fortging 
und des Abends mich schlafen legte, setzte ich sie in 
eine Flasche; aber sobald ich sie nur herausliess, be- 
gann sie wieder zu arbeiten. Einmal war ich eine 
Woche fort, und nach meiner Eückkehr Hess ich sie 
aus der Flasche und setzte sie auf einen 3 Fuss vom 
Nest entfernten Haufen Larven. Ich erwartete nicht, 
dass sie unter diesen Umstanden wiederkommen würde» 
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Dennoch nahm das brave kleine Geschöpf, obwol es 
sechs Tage in Gefangenschaft gewesen war, sofort eine 
Larve auf, trug sie ins Nest und kam nach halbstün- 
diger Bast zurück, um eine zweite zu holen. 

Ich schliesse aus meinen Beobachtungen, dass, wenn 
grosse Mengen von Ameisen zum Futter kommen, sie 
einander folgen, indem sie sich dabei bis zu gewissem 
Grade vom Geruch leiten lassen. Die Thatsache setzt 
daher kein beträchtliches Mittheilungsvermögen voraus. 
Es gibt jedoch einige andere Umstände, welche darauf 
hinweisen, dass ihre Fähigkeiten in dieser Beziehung 
nur beschränkt sind. Ich habe z. B. schon erwähnt, 
dass, wenn eine Polyergus^Colome die Lage ihres Nestes 
ändert, die Herrinnen sämmtlich von den Sklaven ins 
neue Nest getragen werden. Wenn man femer eine Anzahl 
F, fusca in eine Schachtel setzt und in einer Ecke ein 
dunkles Versteck mit etwas Erde für sie herrichtet, so 
findet eine bald den Weg dahin. Sie kommt dann 
wieder heraus, geht zu einer von den andern und fasst 
diese mit den Kiefern. Die zweite Ameise kugelt sich 
dann zusammen und lässt sich an den geschützten Platz 
schleppen. Dann wiederholen sie beide das gleiche 
Manöver mit andern Ameisen und so fort, bis alle ihre 
Gefährten zusammengeschleppt sind. Nun kann ich 
mir kaum denken, dass sie ein so langsames Verfahren 
einschlagen würden, wenn sie ein irgend beträchtliches 
Vermögen besässen, sich beschreibende Mittheilungen 
zu machen. 

Auf der andern Seite kann meiner Meinung nach 
kein Zweifel darüber bestehen, dass sie wirklich einige 
Fähigkeiten der Art besitzen. Dies scheint mir klar 
aus folgenden Beobachtungen hervorzugehen. Um wenn 
möglich festzustellen, ob die fraglichen Ameisen zu den 
Larven gebracht würden oder nur zufallig dahin kämen, 
stellte ich (1875) folgende Versuche an: ich nahm drei 
Bänder, jedes etwa 2V3 ^^^^ ^^^f und legte sie pa- 
rallel nebeneinander in etwa ^/q Fuss Abstand. Das 
eine Ende eines jeden befestigte ich an einem meiner 
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Nester (X. niger), und an das andere stellte ich ein 
kleines Glas. In das Glas am Ende des einen Bandes 
legte ich eine beträchtliche Anzahl (300 — 600) Larven. 
In das zweite that ich nur zwei oder drei Larven und 
in das dritte gar keine. Letzteres hatte den Zweck, 
zu sehen, ob unter solchen Umständen viel Ameisen 
durch blossen Zufall zu den Gläsern kommen würden, 
und ich kann gleich hinzufügen, dass es nur wenige 
waren. Ich nahm nun zwei Ameisen und setzte eine 
von ihnen in das Glas mit vielen Larven, die andere 
in das mit zwei oder drei. Beide nahmen eine Larve, 
trugen sie in das Nest, kamen wieder, um eine zweite 
zu holen, und so fort. Nach jeder Reise legte ich in 
das Glas mit nur zwei oder drei Larven eine neue an 
Stelle der fortgetragenen. Wenn nun unter den obigen 
Umständen andere Ameisen durch blossen Zufall hinkamen 
oder indem sie sich zufallig einander begleiteten oder in» 
dem sie einfach die angebrachten Larven sahen und daraus 
schlössen, sie müssten selbst irgendwo Larven finden 
können, dann war anzunehmen, dass die Zahl der Amei« 
sen, die zu den beiden Gläsern kamen, annähernd gleich 
sein würde. In beiden Fällen würde die Zahl der von 
den Ameisen gemachten Keisen fast die gleiche sein, 
und folglich müssten die beiden Gläser, wenn es sich 
nur um den Geruch handelte, in der gleichen Lage 
sein. Eine Ameise, die eine andere eine Larve holen 
sieht, hätte unmöglich aus sich selbst ein Urtheil 
darüber, ob noch wenig oder viel Larven übrig seien. 
Wenn dahingegen die Freunde mitgebracht wurden, 
dann war es interessant zu sehen, ob zu dem Glase 
mit vielen Larven mehr geholt wurden, als zu dem mit 
nur zwei oder drei. Ich muss noch hinzufügen, dass, 
natürlich mit Ausnahme der gekennzeichneten Indi- 
viduen, alle Ameisen, die zu den Larven kamen, bis 
zum Ende des Versuches eingesperrt wurden. Ich gebe 
die Einzelheiten im Anhang. 

Die Resultate der obigen Versuche ergeben sich aus 
einem Blick auf die folgende Tabelle: 
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Tabellarische Uebersicht der Yersnche über das Mittheilan^s- 




vermögen. 




Glas mit vielen Larven. 


Glas mit zwei oder drei 
Larven. 


Beob- 








Dauer 






Dauer 




. 


achtungen. 


der 
Beob- 


Zahl 
der 


Zahl 
der 


der 
Beob- 


Zahl 
der 


Zahl 
der 




achtung. 


Beisen. 


freunde. 


achtung. 


Beisen. 


Freunde. 


, 


Stunden. 






Stunden. 






1 


1 


7 


11 








2 








1 


6 





3 


— ■■ 




— 


2 


13 


8 


4 




— 


— 


3 


24 


5 


5 


3 


38 


22 


1 


10 


3 


6 


2% 


32 


19 








7 


1 


5 


16 








8 


IV2 


11 


21 


3 


23 


2 


9 




— 


— 


1% 


7 


3 


10 


1 


15 


13 


2 


21 


1 


11 


2 


32 


20 . 


1 


11 


1 


12 


5 


26 


10 








13 


— 


^- 


— 


5 


19 


1 


14 




— 




3 


20 


4 


15 


ni 


41 


3 


2 


5 





16 


1 


10 


16 


2% 


10 


2 


17 


4% 


53 


2 


4V2 


40 


10 


18 




— 




2 


20 


1 


19 


1 


11 


12 








20 








1 


6 





21 


1V2 


20 


15 


4% 


74 


27 


22 








1% 


25 


4 


23 


4y2 


71 


7 








24 




— 


— 


2 


35 


4 


25 


2 


34 


3 








26 


1V2 


35 


21 


2 


18 





27 


2 


37 


9 


1% 


15 





28 


1% 


9 


10 


2 


14 





29 


2 


37 


5 


1% 


25 


3 


30 


1% 


9 


10 


2 


14 





31 


2 


37 


5 


iVi 


25 


3 


32 


2 


24 


7 


1 


7 





33 


3V2 


43 


17 


3Vi 


26 


1 


34 


1 


27 


28 


1 


18 


12 


35 


1 


. 14 


2 


1 


15 


9 




62 


678 


304 


59Va 


545 


104 


LUBBOOK. 










10 





146 Siebentes Kapitel. 

' Man muss zugeben, dass bei dieser Beobachtangs-» 
weise die Zahl der von den Ameisen zu dem Glase mit nur 
zwei oder drei Larven gebrachten Freunde aus mehrem 
Gründen gesteigert wird, besonders weil in vielen Fällen 
eine Ameise, die eine Zeit lang Zutritt zu einem Glase 
mit vielen Larven gehabt hatte, desselben plötzlich 
beraubt wurde, und es könnte daher recht wohl einige 
Zeit verstreichen, ehe sie die Veränderung bemerkte. 
Einige umherirrende Ameisen würden natürlich in jedem 
Falle die Larven gefunden haben, und wir können hier* 
für wol etwa 25 anschlagen. Einige dürften femer 
gelegentlich ihre Freunde begleiten, und wenn wir da- 
für auch 25 anschlagen, so müssen wir von beiden 
Seiten 50 abziehen, und so erhalten wir 254 gegen 54. 
Aber auch ohne derartige Abgleichungen scheinen mir 
die Resultate sehr bestimmt. Ich will hier nur die 
Einzelheiten von einigen Beobachtungen mittheilen; 
das Ganze findet man ausführlich im Anhange. 

Versuch 9. Beobachtungsdauer eine Stunde. Die 
Ameise mit wenigen Larven machte 11 Reisen und 
brachte einen Freund mit, die mit vielen Larven machte 
15 Reisen und brachte 13 Freunde mit. 

Versuch 10. Ich vertauschte jetzt die Gläser; zur 
Beobachtung dienten dieselben zwei Ameisen, sodass 
diejenige , welche bei der vorhergehenden Beobachtung 
wenige Larven gehabt hatte, jetzt viele hatte und um- 
gekehrt. Die Ameise mit zwei Larven machte 21 Rei- 
sen und brachte einen Freund mit, diejenige mit vielen 
dagegen machte 32 Reisen und brachte 20 Freunde 
mit. Diese beiden Versuche sind, wie mir scheint, sehr 
schlagend. 

Versuch 20. Beobachtungsdauer zwei Stunden. Die 
Ameise mit wenigen Larven machte 35 Reisen und 
brachte vier Freunde mit, diejenige jnit vielen machte 
34 Reisen und brachte drei Freunde mit. 

Versuch 21. Ich vertauschte nun, während die Amei- 
sen die gleichen blieben, die Gläser. Die Ameise mit 
wenigen Larven machte 15 Reisen und brachte keinen 
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Freund mit, die andere machte 35 Keisen und brachte 
21 Freunde mit. 

Versuch 22. Darauf stellte ich die Gläser wieder 
um. Beobachtungszeit zwei Stunden. Die Ameise mit 
vielen Larven machte 37 Keisen und brachte neun 
Freunde mit, diejenige mit wenigen machte 18 Reisen 
und brachte keinen Freund mit. Dies scheint mir ein 
sehr merkwürdiger Fall zu sein. Nehmen wir z. B. 
eine von den Ameisen: sie wurde 572 Stunden beob- 
achtet und der Schauplatz ihrer Arbeit war während 
der ganzen Zeit der gleiche. Die ersten zwei Stunden 
hatte sie wenige Larven und brachte vier Freunde mit. 
Dann hatte sie 1^2 Stunden viele Larven und brachte 
21 Freunde mit. Darauf hatte sie wieder zwei Stun- 
den wenige Larven und brachte keinen Freund mit. 
Alles in allem brachten die Ameisen, welche zu dem 
Glase mit zahlreichen Larven krochen, in 52 Stunden 
304 Freunde mit, während diejenigen, welche ein Glas 
mit nur zwei oder drei Larven besuchten, in 59 Stun- 
den nur 104 mit zur Hülfe brachten. 

Ein Fall von augenscheinlicher Mittheilung fiel mir 
sehr auf. Ich hatte eine Ameise (L, niger) einen Tag 
lang beobachtet, während dessen sie damit beschäftigt 
war, Larven in ihr Nest zu tragen. Abends sperrte 
ich sie in ein Fläschchen; am Morgen Hess ich sie um 
674 Uhr heraus, worauf sie sofort ihre Beschäftigung 
wieder aufnahm. Da ich nach London musste, sperrte 
ich sie um 9 Uhr wieder ein. Als ich um 4 Uhr 
40 Minuten zurückkam, setzte ich sie wieder zu den 
Larven. Sie untersuchte sie sorgfaltig, aber lief heim, 
ohne eine mitzunehmen. Um diese Zeit waren keine 
andern Ameisen draussen. In weniger als einer Minute 
kam sie mit acht Freunden wieder heraus, und die 
kleine Truppe zog gerades wegs auf den Larvenhaufen 
zu. Als sie etwa zwei Drittel des Weges gegangen 
waren, sperrte ich die gekennzeichnete Ameise aber- 
mals ein; die andern zögerten einige Augenblicke und 
liefen dann mit wunderbarer Schnelligkeit nach Hausei 

10* 
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Um 5^4 Uhr setzte ich sie wieder zu den Larven. Sie 
ging wieder ohne Larve heim, kam aber nach einem 
Aufenthalt von nur wenigen Secunden mit nicht weniger 
als 13 Freunden wieder heraus. Sie liefen alle auf 
die Larven zu ; als sie aber etwa zwei Drittel des Weges 
zurückgelegt hatten, schien die gekennzeichnete Ameise, 
obwol sie tags zuvor etwa 150 mal denselben Weg 
gegangen und noch eben vorher ganz gerade von den 
Larven zum Neste gelaufen war, den Weg vergessen 
zu haben und kroch umher; und nachdem sie etwa 
eine halbe Stunde umhergewandert war, setzte ich sie 
zu den Larven. In diesem Falle müssen die 21 Amei^ 

■ 

sen von meinem gekennzeichneten Thiere mit heraus- 
geholt worden sein; denn sie kamen genau mit ihr, 
und andere Ameisen waren nicht draussen. Es muss 
ihnen femer etwas gesagt worden sein, denn — und 
dies ist an sich schon sehr merkwürdig — sie brachte 
in keinem von beiden Fällen eine Larve mit, und folg- 
lich kann nicht der einfache Anblick einer Larve die 
Freunde veranlasst haben, ihr zu folgen. Aehnliche 
Versuche habe ich mehr als einmal wiederholt. 

Zum Beispiel wählte ich an einem ziemlich kalten Tage, 
als nur wenige Ameisen draussen waren, eine Atta testa^ 
ceopilosa aus einem Neste aus, das ich aus Algier mit- 
gebracht hatte. Sie jagte etwa sechs Fuss vom Hause 
umher, und nun legte ich ihr eine grosse todte Schmeiss- 
fliege hin, die sie sofort ins Nest zu schleppen begann. 
Dann steckte ich die Fliege auf ein Stück Kork in 
einer kleinen Schachtel, sodass keine Ameise sie sehen 
konnte, ehe sie an der Wand der Schachtel herauf- 
gekrochen war. Die Ameise bemühte sich, natürlich 
vergebens, die Fliege vom Fleck zu bringen. Sie zog 
erst in der einen Richtung, dann in der andern, lief 
aber schliesslich, da sie die Fruchtlosigkeit ihrer An- 
strengungen erkannte, mit leeren Händen ins Nest. Um 
diese Zeit kamen keine andern Ameisen aus dem Nest. 
Wahrscheinlich jagten noch ein paar andere draussen 
umher, aber wenigstens seit einer Viertelstunde hatte 



Mittheilungsvermögen. 149 

keine Ameise das Nest verlassen. Meine Ameise lief 
hinein, blieb aber nicht darin: in weniger als einer 
Minute kam sie in Begleitung von sieben Freunden 
wieder zum Vorschein. Ich habe niemals zuvor so 
viele zugleich aus diesem Nest kommen sehen. In 
ihrer Aufregung. Hess die erste Ameise ihre Gefährten 
bald hinter sich, welche die Sache viel kaltblütiger 
nahmen und den Anschein erweckten, als seien sie nur 
mit Widerstreben herausgekommen, oder als hätten sie 
geschlafen und wären erst halb wach. Die erste Ameise 
lief Hals über Kopf voran, geradeswegs auf die Fliege 
zu. Die andern folgten langsam und mit vielen Win- 
dungen, so langsam, dass die erste 20 Minuten lang 
allein bei der Fliege war und auf jede Weise versuchte^ 
sie vom Flecke zu bewegen. Da sie es wieder un- 
möglich fand, lief sie noch einmal ins Nest zurück, 
ohne zufällig auf dem Wege einen von ihren Freunden 
zu treffen. In weniger als einer Minute kam sie wieder 
mit acht Freunden zum Vorschein und eilte zur Fliege. 
Diese waren noch träger als die erste Partie, und als 
sie bemerkten, dass sie ihren Führer aus dem Auge 
verloren hatten, kehrten sie sammt und sonders ins 
Nest zurück. Inzwischen hatten mehrere von der ersten 
Schar die Fliege gefunden, und einer war es gelungen, 
derselben ein Bein auszureissen , mit dem sie im 
Triumph zum Nest zurückkehrte, um direct mit vier oder 
fünf Gefährten wieder herauszukommen. Diese letztern 
gaben mit Ausnahme eines bald die Jagd auf und 
kehrten ins Nest zurück. Von diesem letztern Fall 
halte ich nicht so viel, denn da die Ameise ein wirk- 
liches Beutestück in Gestalt des Fliegenbeines mit- 
gebracht hatte, ist es nicht überraschend, dass ihre 
Freunde sie bei der Kückkehr begleiteten; die beiden 
-andern Fälle aber weisen sicher auf ein deutliches 
Mittheilungsvermögen hin. 

Damit man indessen nicht glauben solle, das Eesultat 
sei nur ein zufälliges gewesen, beschloss ich, den Ver- 
such noch einmal zu machen. Ich legte daher am fol'- 
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genden Tage abermals einer Ameise aus demselben Nest 
eine todte Fliege bin nnd steckte diese wie vorber 
auf ein Stück Kork. Nachdem meine Ameise zebn Mi- 
nuten lang vergebens versucbt hatte, die Fliege von 
der Stelle zu bewegen, eilte sie nach Hause. Um diese 
Zeit konnte ich nur zwei andere Ameisen dieser Art 
ausserhalb des Nestes sehen. Doch in wenigen Secun- 
den, beträchtlich unter einer Minute, kam sie mit nicht 
weniger als 12 Freunden wieder zum Vorschein, Wie 
im vorhergehenden Falle lief sie voraus, während die 
andern langsam und keineswegs direct folgten, sodass 
fiie fast eine halbe Stunde gebrauchten, ehe sie die 
Fliege erreichten. Die erste Ameise eilte, nachdem 
sie sich etwa eine Viertelstunde vergebens abgemüht 
hatte, die Fliege loszureissen , wieder ins Nest. Als 
sie unterwegs einen ihrer Freunde traf, unterhielt sie 
sich ein Weilchen mit ihm und lief dann zum Nest 
weiter; als sie aber etwa einen Fuss weiter gekommen 
war, wurde sie andern Sinnes und kehrte mit ihrem 
Freunde zur Fliege zurück. Nach einigen Minuten, 
während deren noch zwei oder drei andere hinzukamen, 
riss eine ein Bein ab, das sie ins Nest trug, worauf 
sie fast unmittelbar mit sechs Freunden wieder heraus- 
kam, von denen einer, merkwürdig genug, die Führung 
zu übernehmen schien, vermuthlich, indem er den Weg 
am Gerüche erkannte. Dann zog ich die Nadel heraus, 
worauf sie die Fliege im Triumphe davontrugen. 

Am 15. Juni 1881 hatte eine Ameise aus demselben 
Nest etwa in der gleichen Entfernung von diesem eine 
todte Spinne gefunden. Ich steckte die Spinne wie 
vorher fest. Die Ameise that alles, was in ihrer Macht 
stand, die Spinne fortzuschaffen, nachdem sie es aber 
12 Minuten vergeblich versucht hatte, lief sie ins Nest. 
Obwol seit einer Viertelstunde keine andere Ameise 
das Nest verlassen hatte, kam sie in wenigen Secunden 
mit zehn Freunden wieder heraus. Wie im vorher- 
gehenden Falle folgten diese nur gemächlich. Sie lief 
voran und arbeitete zehn Minuten an der Spinne, 
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worauf sie wieder heimlief, da ihr keiner von den 
Freunden zur Hülfe kam, obwol diese umherkrochen 
und augenscheinlich im Begriffe waren, etwas zu suchen. 
Dreiviertel Minuten nach ihrem Eintritt ins Nest kam 
sie wieder hervor, diesmal mit 15 Freunden, die etwas 
rascher mitliefen als die vorigen, aber immer noch 
langsam. Allmählich jedoch kamen sie alle heran und 
schleppten nach den hartnäckigsten Anstrengungen die 
Spinne stückweise davon. Am 7. Juli versuchte ich 
das gleiche Experiment mit einem Soldaten von Pheidole 
megacephdla. Er zerrte nicht weniger als 50 Minuten 
an der Fliege, worauf er ins Nest ging und, gerade 
wie die Atta es gethan hatte, fünf Freunde mit sich 
brachte. 

In derselben Weise legte ich eines Nachmittags um 
6 Uhr 20 Minuten einem Po?yer^5- Sklaven eine fest- 
gesteckte todte Fliege hin. Das Resultat war ganz 
anders. Meine Ameise zog 25 Minuten an der Fliege, 
worauf sie, wie es auch bei den frühern Versuchen 
geschah, zum Nest zurückkehrte. Dort blieb sie vier 
oder fünf Minuten, kam dann wieder heraus, lief zur 
Fliege zurück und versuchte wieder, sie fortzutragen. 
Nachdem sie sich 20 — 25 Minuten erfolglos abgemüht 
hatte, lief sie wieder ins Nest, blieb dort vier bis fünf 
Minuten und kehrte nochmals allein zur Fliege zurück. 
Ich ging nun auf eine Stunde fort; bei meiner Rück- 
kehr aber fand ich sie wieder an der Fliege zupfend. 
Eine Stunde später sah ich wieder nach, mit dem glei- 
chen Resultat. Kurz darauf fand eine andere umher- 
kriechende Ameise die Fliege, aber offenbar, wie mir 
schien, nur zufallig. 

An einem der folgenden Tage legte ich um 3 Uhr 
«iner Formica fusca^ die auf Jagd draussen war, eine 
auf Kork gesteckte todte Fliege hin. Sie versuchte 
vergebens, dieselbe wegzutragen,,, lief rundherum, zerrte 
nach allen Richtungen daran und kehrte endlich zehn Mi- 
nuten vor 4 Uhr ins Nest zurück: sehr bald kam sie wieder 
zurück, vor ihr ein und hinter ihr zwei Freunde. Diesen 
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gelang es jedoch nicht, die Fliege zu finden, und nach- 
dem sie eine Weile umhergewandert waren, krochen sie 
ins Nest zurück. Meine Ameise begab sich nun allein 
wieder an die Arbeit, und nach 40 Minuten gelang es 
ihr, der Fliege den Kopf abzuschneiden, den sie dann 
sofort ins Nest trug. Nach einer Weile kam sie wieder 
heraus, diesmal in Begleitung von fünf Freunden, die 
sämmtUch den Weg zur Fliege fanden. Einer von 
ihnen, welcher der Fliege den Hinterleib abgeschnitten 
hatte, lief damit ins Nest imd überliess es dreien von 
seinen Gefährten, den Best der Beute einzubringen. 

Diese Versuche scheinen mir darauf hinzudeuten, das& 
die Ameisen etwas der Sprache Aehnliches besitzen. Mau 
kann unmöglich daran zweifeln, dass die Freunde von 
der ersten Ameise herausgeholt wurden, und da diese 
mit leeren Händen ins Nest zurückkehrte, so können 
die andern nicht einfach dadurch, dass sie ihr Vor- 
gehen beobachteten, veranlasst sein, ihr zu folgen. An** 
gesichts solcher Thatsachen können wir nicht umhin, 
uns die Frage vorzulegen, ob denn die Ameisen wirklich 
nicht mehr als vortreffliche Automaten, ob sie nicht 
vielmehr bewusste Wesen sind. Wenn wir einen Ameisen- 
hügel sehen, in dem Tausende von emsigen Thierchen 
wohnen, sich Kammern ausgraben, Tunnel bauen, Stras- 
sen anlegen, ihr Haus bewachen, Futter eintragen, die 
Jungen füttern, ihre Hausthiere pflegen — wobei ein 
jedes seine Pflicht mit Eifer und ohne Unordnung er- 
füllt — so ist es schwer, ihnen ganz die Gabe der 
-Vernunft abzusprechen, und die vorhergehenden Beob- 
achtimgen sind geeignet, uns in der Ansicht zu be- 
stärken, dass ihre geistigen Fähigkeiten sich von denen 
des Menschen mehr dem Grade als der Art nach unter- 
scheiden. 
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ACHTES KAPITEL, 
üeber die Sinne der Ameisen. 

Der Gesichtssinn, 

Man nimmt gewöhnlich an, die Welt existire nicht 
nur in Wirklichkeit so, wie wir sie sehen, sondern sie 
erscheine auch den Thieren etwa ebenso wie uns. Ein 
wenig Ueberlegung genügt indessen, um zu zeigen, dass 
dies keineswegs sicher oder auch nur wahrscheinlich ist. 

Bei den Insekten ist obendrein der Sehvorgang noch 
ein Käthsel. Dieselben haben, wenigstens der Mehr- 
zahl nach, an jeder Seite ein grosses zusanmiengesetztes 
Auge und oben auf dem Kopfe Nebenaugen oder Ocellen, 
gewöhnlich drei an der Zahl. Die zusammengesetzten 
.Augen bestehen aus einer Anzahl von Facetten, deren 
jede am Ende einer Röhre liegt, an deren Basis eine 
Faser des Sehnerven tritt. 

Der Bau des Ocellus und des zusammengesetzten 
Auges sind wesentlich verschieden, und es scheint nicht 
.wohl möglich, dass der Ocellus aus dem zusammen- 
gesetzten Auge oder das zusammengesetzte Auge aus 
dem Ocellus sich hergeleitet hat. Beide scheinen im 
Gegentheil auf einen minder entwickelten Stammtypus 
hinzudeuten. Von einem solchen Ursprünge aus würde 
die Vermehrung der einzelnen Elemente und eine Ver- 
vollkommnung der Linse zum Ocellus führen, während 
wir durch Vermehrung der Zahl der Augen zum zu- 
sammengesetzten Auge gelangen würden. 

Andererseits ist zuzugeben, dass man Grund hat, für 
die verschiedenen Augenarten einen ganz verschiedenen 
Ursprung anzunehmen. Das Auge von Limulus ist nach 
Grenacher nach einem ganz andern Plane gebaut als 
das der andern Crustaceen. Ferner ist die Entwickelung 
des Auges bei Mmca, nach den Untersuchungen von 
Weismann zu urtheilen, derjenigen bei andern Insekten 
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sehr unähnlich. Die wechselnde Lage der Augen bei 
verschiedenen Thiergruppen, wie z. B. bei Pecten, Spon- 
dylus^ Euphausittj Onchidium u. s. w. weisen gleichfalls 
darauf hin. 

Offenbar muss das von den Ocellen erzeugte Bild 
ein ganz anderes sein, als das von den zusammen- 
gesetzten Augen erzeugte, und wir dürfen daraus mit 
Eecht schliessen, dass beiderlei Organe verschiedene 
Functionen haben. Man pflegte früher anzunehmen, 
die zusammengesetzten Augen seien für das Sehen in 
der Feme, die einfachen für das Sehen in der Nähe 
bestimmt. Claparede hat jedoch die entgegengesetzte 
Theorie vertreten, während Lowne der Ansicht ist, die 
Ocellen seien gar nicht im Stande, „etwas zu erzeugen, 
was den Namen eines Bildes verdiente", und vermuthet, 
ihre Aufgabe sei „die Wahrnehmung der Intensität in 
der Eichtung des Lichtes, kein eigentliches Sehen". 

Die Ocellen oder einfachen Augen sehen wahrschein- 
lich in derselben Weise wie unsere, d. h. die Linse 
wirft ein Bild auf den Augenhintergrund, den wir die 
Netzhaut (Retina) nennen. In diesem Falle würden sie 
alles in Wirklichkeit umgekehrt sehen, wie wir es auch 
thun, wenn uns auch lange Uebung den richtigen Ein- 
druck gegeben hat. Das einfache Auge der Insekten 
gleicht also in dieser Hinsicht unsem Augen. 

Hinsichtlich des Sehvorganges im zusammengesetzten 
Auge bestehen zwei verschiedene Theorien. Nach der 
einen — der musivischen Theorie Joh. MüUer's — 
nimmt jede Facette nur einen kleinen Theil des Ge- 
sichtsfeldes auf; während nach der andern jede Facette 
als ein besonderes Auge wirkt. 

Letztere Ansicht ist von vielen grossen Autoritäten 
vertreten worden; aber es ist schwer zu begreifen, wie 
so viele Bilder zu einem Bilde vereinigt werden sollen. 
Einige Insekten haben über 20000 Facetten an jeder 
Seite ihres Kopfes. Allerdings hat keine Ameise so 
viel, aber bei einigen — z. B. bei den Männchen von 
Formica pratensis — sind doch nicht weniger als 1000 
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vorhanden. Die Theorie bietet überdies einige grosse 
anatomische Schwierigkeiten dar. So ist in gewissen 
Fällen keine Linse vorhanden, und folglich kann auch 
kein Bild vorhanden sein; in andern müsste das Bild 
vollständig hinter dem Auge gebildet werden, während 
es in noch andern vor der empfindenden Fläche liegen 
würde. Eine weitere Schwierigkeit liegt darin, dass 
bei gewissen Arten eine wirkliche Projection eines Bil- 
de^ durch die Existenz undurchdringlichen Pigments 
ausgeschlossen ist, das nur einen ganz engen centralen 
Weg für die Lichtstrahlen frei lässt. Man hat endlich 
-darauf hingewiesen, dass selbst das schärfste Bild nutz- 
los sein würde bei dem Mangel einer geeigneten empfin- 
denden Oberfläche, da nämlich der Bau der einer jeden 
Facette entsprechenden empfindenden Oberfläche so be- 
schaffen ist, dass diese nicht mehr als einen einzigen 
Eindruck aufnehmen kann. 

Die herrschende Ansicht der Entomologen ist jetzt, 
dass jede Facette nur den Eindruck eines Strahlen- 
bündels empföngt, sodass das in einem zusammen- 
gesetzten Auge entstehende Bild eine Art Mosaik ist« 

Andererseits bietet auch diese Theorie grosse Schwie- 
rigkeiten dar. Diejenigen Ameisen, die nur sehr wenig 
Facetten besitzen, müssten ein äusserst unvollkommenes 
Sehvermögen haben. Und während das auf der Eetina 
des Ocellus erzeugte Bild natürlich wie in unserm Auge 
ein umgekehrtes sein muss, müsste im zusammengesetzten 
Auge nach dieser Theorie ein aufrechtes entstehen. 
Dass dasselbe Thier einige Dinge aufrecht, andere um- 
gekehrt sehen und doch bestimmte Yorstellungen von 
der Aussenwelt erhalten sollte, wäre sicher sehr merk- 
würdig. 

Diese so glücklichen Insekten verwirklichen in der 
That das Epigramm Plato's: 

Du blickest zu den Sternen, Lieb, 

War' ich der Himmel selbst, 
Mit tausend Augen blickte ich 

Auf dich, mein Lieb, herab I 
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Aber wenn das Männchen von JP. pratensis 1000 
Königinnen auf einmal sieht, wärend in Wirklichkeit nur 
eine da ist, so dürfte dies Privileg verwirrend scheinen, 
und die herrschende Meinung unter den Entomologen 
ist daher, wie bereits erwähnt, dass jede Facette nur 
einen Theil des Objectes aufnimmt. 

Während es nun schwierig ist zu begreifen, wie die 
Ameisen sehen, ist es ganz klar, dass sie sehen. 

Nach den Beobachtungen von Sprengel konnte es 
kaum mehr zweifelhaft sein, dass die Bienen Farben 
unterscheiden können, und ich habe durch Versuche 
bewiesen, dass dies der Fall ist. Unter diesen Um- 
ständen wünschte ich natürlich womöglich festzustellen^ 
ob dies auch von den Ameisen gilt. Ich bin jedoch 
dabei auf grössere Schwierigkeiten gestossen, da die 
Ameisen, wie aus den oben mitgetheilten Beobachtungen 
ersichtlich ist, ihre Nahrung mehr durch den Geruch 
als durch das Auge finden. 

Unter diesen Umständen konnte ich die bei den 
Bienen angewandten Methoden bei den Ameisen nicht 
.gebrauchen. Endlich kam ich auf den Gedanken, die 
-Abneigung der Ameisen in ihrem Neste gegen Licht 
zu benutzen. Natürlich haben sie dies Gefühl nicht, 
wenn sie draussen nach Nahrung suchen; aber wenn 
man Licht in ihre Nester fallen lässt, so eilen sie so- 
fort in die dunkelsten Ecken und sammeln sich dort 
alle an. Wenn ich z. B. eins meiner Nester aufdeckte 
.und dann einen undurchsichtigen Gegenstand auf einen 
Theil desselben legte, so sammelten sich die Ameisen 
ausnahmslos an der beschatteten Stelle. 

Ich verschaffte mir deshalb vier ähnliche Glasstreifen 
von grüner, gelber, rother und blauer oder vielmehr 
violetter Farbe. Das Gelbe war etwas blasser und das 
Glas daher durchsichtiger als das grüne, das wiederum 
etwas durchsichtiger war als das rothe und violette. 
Ich besorgte mir femer einige farbige Lösungen. 

Professor Dewar hatte die Freundlichkeit, meine 
Gläser und Lösungen in Bezug auf ihr Vermögen, Farben 
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durchzulassen, zu prüfen. Die Wellenlänge des ausser^ 
sten sichtbaren Roth zu 760 und die des äussersten^ 
Tiolett zu 397 angenommen, haben wir 

760 bis 647 für Roth 
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Gläser 
und Lösungen war folgendes: 

Das hellgelbe Glas schnitt das violette Ende bis zur 
Wellenlänge von 442 ab. 

Das dunkelgelbe Glas schnitt das violette Ende bis 
zur Wellenlänge von 493 ab. 

Das grüne Glas schnitt das violette Ende bis zur 
Wellenlänge von 465 ab und auch das rothe Ende- bis 616. 

Das rothe Glas schnitt das violette Ende bis zur 
Wellenlänge von 582 ab. ^ 

Das violette Glas schnitt das Orange und Gelb von 
einer Wellenlänge von 684 bis 583 ab und femer ein 
Band zwischen 543 und 516. 

Das purpurne Glas schnitt . das violette Ende^ bis zur 
Wellenlänge von 528 ab. 

Die Lösung von . Ealiumchromat schnitt das ^ violette 
Ende bis zur Wellenlänge von 507 ab. 

Die .Safranlösung schnitt« das violette Ende bis 
473 ab. 

Die blaue Flüssigkeit schnitt das xothe Ende bis 
516 ab. 

Die rothe Flüssigkeit schnitt das violette Ende bis 
696 ab. 

Ich legte nun (15. Juli 1876) die Glasstreifen auf 
cdns meiner Nester von Formica fusca, das etwa 170 
Ameisen enthielt. Diese Ameisen suchen, wie ich aui 
vielen frühem Beobachtungen wusste, das Dunkle auf, 
wenigstens wenn sie im Neste sind, und würden. sieb- 
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daher im dunkelsten Theile ansammeln* Nachdem ich 
dann die Ameisen unter jedem Streifen gezählt hatte, 
verschob ich in Zwischenräumen von etwa einer halben 
Stunde die Gläser, sodass jedes nach und nach alle 
Theile des Nestes bedeckte. Die Ergebnisse waren 
folgende; die Zahlen bezeichnen die annähernde Zahl 
der Ameisen unter jedem Glase (bisweilen waren einige 
gar nicht unter einem der Glasstreifen); 
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Zählen wir diese Zahlen zusammen, so waren in den 
12 Beobachtungen unter dem Roth 890, unter dem 
Orün 544, unter dem Gelb 495 und unter dem Violett 
nur 5. Der Unterschied zwischen dem Roth und dem. 
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Grün tritt sehr hervor und würde es ohne Zweifel 
noch mehr thun, wenn nicht bei der Verschiebung der 
Farben die Ameisen, welche sich unter dem Koth an- 
gesanmielt hatten, manchmal ruhig sitzen geblieben 
wären, wie z. B. in den Fällen 7 und 8. Auch der 
Unterschied zwischen Grün und Gelb würde noch aus- 
gesprochener gewesen sein, wenn nicht das Gelb immer 
an die zuletzt vom Eoth eingenommene Stelle gekom- 
men wäre, während andererseits das Grün einigen Vor- 
theil davon hatte, dass es gleich nach dem Violett 
kam. Bei Betrachtung des Unterschiedes zwischen 
Gelb und Grün müssen wir femer bedenken, dass das 
Grün entschieden undurchsichtiger war als das Gelb. 

Der Fall des violetten Glases ist deutlicher und in- 
teressanter. Für unser Auge war das Violett so un- 
durchsichtig wie das Koth, undurchsichtiger als das 
Grün und noch undurchsichtiger als das Gelb. Den- 
noch hatten die Ameisen, wie ihre Zahl beweist, fast 
gar keine Neigung, sich darunter anzusammeln. Es 
waren fast ebenso viele auf einer gleichen Fläche des 
unbedeckten Theiles des Nestes, wie auf der vom vio- 
letten Glase beschatteten. 

Auch Lasius flavus zeigte eine ausgesprochene Ab- 
neigung gegen das violette Glas, 

Darauf experimentirte ich in derselben Weise mit 
einem Nest von Formica fusca, in welchem sich einige 
Puppen befanden, die gewöhnlich auf einen einzigen 
Haufen zusammengetragen wurden. Ich benutzte dunkel- 
gelbe, dunkelgrüne, hellgelbe, hellgrüne, rothe, violette 
und dunkelpurpume Gläser. Die Farben hatten immer 
die obige Eeihenfolge, aber wie vorher wurde ihr Platz 
über dem Neste nach jeder Beobachtung geändert. 

Für unser Auge war das Purpur fast schwarz, das 
Violett und Dunkelgrün sehr dunkel und fast undurch- 
sichtig; die Puppen waren durch das Eoth undeutlich 
zu sehen, etwas deutlicher durch das Dunkelgelb und 
Hellgrün, während das Hellgelb fast ganz durchsichtig 
war. Es waren an 50 Puppen vorhanden, und das 
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Licht war das gewöhnliche dififuse Tageslicht des 
Sommers. 

Bei diesen Beobachtungen trat eine ausgesprochene 
Bevorzugung des Grün und Gelb zu Tage. Die Puppen 
wurden 6^/2 mal unter Dunkelgrün, 3 mal unter Dunkel- 
gelb, 3^2 ™^ unter Eoth Und je einmal unter Hell- 
gelb und Hellgrün gebracht, während Violett und Pur- 
pur ganz gemieden wurden. 

Ich versuchte es jetzt mit denselben Ameisen unter 
denselben Farben, aber in der Sonne und stellte ein 
flaches Gefass mit lOprocentiger Alaunlösung bald über 
das Gelb, bald über das Koth. Ich legte femer das 
violette Glas vierfach übereinander, sodass es fast 
schwarz aussah. 

Unter diesen Umständen wurden die Puppen sieben- 
mal unter das Both, fünfmal unter das Gelb, einmal 
unter jedes zur Hälfte, aber nie unter das Violett, Pur- 
pur, Hellgelb, Dunkel- oder Hellgrün getragen. 

Am. folgenden Tage deckte ich über dasselbe Nest 
in der Sonne dunkelgrünes, dunkelrothes und dunkel- 
gelbes Glas« In neun Beobachtungen wurden die Pup- 
pen dreimal unter das Eoth und neunmal unter das 
Gelb getragen. 

Darauf stellte ich eine ähnliche Eeihe von Versuchen 
mit Lasius niger an; ich benutzte dabei ein Nest mit 
«twa 40 Puppen, die gewöhnlich alle auf einen Haufen 
zusammengetragen wurden. Wie vorher wurden die 
Gläser nach jedem Versuch in bestimmter Eeihenfolge 
verschoben, und ich ordnete sie so an, dass das Violett 
auf das Eoth folgte. So erhielt das Violett, was die 
Stellung angeht, den besten Platz. Die Gläser waren 
dunkelviolett, dunkelroth, dunkelgrün und gelb; das 
gelbe war für unser Auge entschieden das durch- 
sichtigste. 
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Das Resultat ist sehr schlagend und in Ueberein- 
stimmung mit den Beobachtungen an Formica fusca. 
In 40 Versuchen wurden die Puppen 19 mal unter Gelb, 
16 mal unter Roth getragen, unter Grün nur 5 mal, 
während das Yiolett ganz gemieden wurde. Nach den 
ersten 20 Beobachtungen Hess ich dies jedoch weg.' 

Ich versuchte es dann mit einem Nest von Cremasto- 
gaster scutellaris mit violettem Glase, purpurnem Glase 
und rothen, gelben und grünen Lösungen von Fuchsin, 
beziehungsweise Ealibichromat und Eupferchlorid. Das 
Purpur sah fast schwarz aus, das Yiolett sehr dunkel; 
das Roth und das Grün waren dagegen sehr durch- 
sichtig und das Gelb noch durchsichtiger. Das Gelb 
war nicht dunkler als eine Safrantinctur. Für mein 
Auge schien es die darunter liegenden Ameisen kaum 
minder sichtbar zu machen, während ich sie unter dem 
Violett und Purpur gar nicht erkennen konnte. Ich, 
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änderte die relative Lage wie vorher. Das Nest ent- 
hielt an 50 Larven and Puppen. 

Ich machte 13 Versuche, und in allen Fällen wurden 
die Larven und Puppen unter das Gelb oder das Grün 
gebracht, nie unter eine der andern Farben. 

Femer legte ich über ein Nest von Formica fusca 
mit etwa 20 Puppen ein violettes und ein purpurnes 
Glas, eine schwache Fuchsinlösung (karminroth) , eine 
gleiche Eupferchloridlösung (grün) und eine gleiche 
Ealiumbichromatlösung (gelb, nicht dunkler als Safran). 

Ich machte 11 Versuche, und wieder wurden in allen 
Fällen die Puppen unter das Gelb oder das Grün ge- 
bracht. 

Dann versuchte ich es mit einem Nest von Lasius 
flavus mit dem purpurnen und dem violetten Glase und 
sehr schwachen Lösungen von Ealiumbichromat und 
Eupferchlorid. 

Auch bei dieser Art waren die Resultate die gleichen 
wie in den vorhergehenden Fällen. 

Bei allen diesen Versuchen machten also das vio- 
lette und das purpurne Licht einen viel starkem Ein- 
druck auf die Ameisen, als das gelbe und das grüne. 

Es ist merkwürdig, dass die farbigen Gläser auf die 
Ameisen ebenso oder, richtiger gesagt, umgekehrt wir- 
ken, wie auf eine photographische Platte. Man könnte 
sogar denken, die Ameisen mieden deshalb das violette 
Glas, weil sie die von den andern Gläsern durchgelassenen 
Strahlen vorziehen. Bei der Lebensweise dieser In- 
sekten würde indessen solche Erklärung sehr unwahr- 
scheinlich sein. Wenn aber die Vorliebe für anders- 
farbige Gläser von der Durchlassung und nicht von 
der Absorption von Strahlen herrührte, das heisst, wenn 
die Ameisen lieber unter das Grün als unter das Vio- 
lett gingen, weil das Grün Strahlen durchlässt, welche 
den Ameisen angenehm sind, die das violette Glas da- 
gegen zurückhält, dann müssten, wenn man das Violett 
über die andern Farben legte, diese den Ameisen ebenso 
unangenehm sein, wie das Violett selbst. Im Gegen- 
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satz dazu suchten aber die Ameis^ii,* eineidei, ob das 
violette Glas über die andern gelegt wurde oder nicht, 
vorzugsweise Schutz unter diesen. Offenbar also mei- 
den die Ameisen das violette Glas, weil ihnen die 
Strahlen misfallen, welche dasselbe durchlässt. 

So augenscheinlich aber auch die Ameisen das violette 
Glas mieden, hatte dieses dennoch, wie zu erwarten 
war, sicher einige Wirkung; denn wenn es allein über 
das Nest gedeckt wurde, so hielten sich die Amei- 
sen lieber unter demselben als unter dem farblosen 
Glase auf. 

Ich verglich sodann das violette Glas mit einer Lö- 
sung von Eupferammoniumsulfat von ganz ähnlicher 
Farbe, vielleicht etwas violetter, und richtete die Tiefe 
der Flüssigkeit so ein, dass sie möglichst annähernd 
die gleiche Farbentiefe hatte wie das Glas. 

Annähernde Zahl 

von Ameisen Vers. 1. Vers. 2. Vers. 3. Vers. 4. Vers. 5. Vers. 6. 
unter 

dem Glase ... 2 2 

der Lösung . . 40 80 100 80 50 70 

Vers. 7. Vers. 8. Vers. 9. Vers. 10. Summa 

dem Glase ... 2 3 9 

der Lösung . . 60 40 90 100 710 

Bei einem andern Versuch mit Lasivs niger benutzte 
ich das dunkelgelbe Glas, das dunkelviolette Glas und 
eine fünfpro centige Lösung von EupferammoniumiQulfat 
von solcher Stärke, dass sie für mein Auge genau die- 
selbe Farbe hatte wie das violette Glas ; in acht Beob- 
achtungen wurden die Puppen dreimal unter die vio- 
lette Lösung und fünfmal unter das gelbe Glas ge- 
bracht. Dann nahm ich das gelbe Glas weg, und in 
weitem zehn Beobachtungen wurden die Puppen immer 
unter die Lösung getragen. 

Es ist interessant, dass das Glas und die Lösung 
so verschieden auf die Ameiseu wirken, während beide 
doch für mein Auge fast identisch gefärbt waren. Das 
Glas war jedoch durchsichtiger als die Lösung. 

11* 
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Um zu sehen, ob derselbe Unterschied zwischen einem 
rothen Glase und einer rothen Lösung bestehe wie 
zwischen dem violetten Glase und der violetten Lösung, 
legte ich dann (21. August) über ein Nest von Formica 
fusca ein rothes Glas und eine Earminlösung von mög- 
lichst gleicher Färbung. In zehn Versuchen waren in- 
dessen die Ameisen in ziemlich gleicher Zahl theils unter 
der Lösung, theils unter dem Glase. 

20. August. Ich stellte über ein Nest von Formica ' 
fusca mit 20 Puppen eine gesättigte Lösung von Kalium- 
bichromat, eine tiefe Earminlösung, die kaum andere 
als rothe Strahlen durchliess, und eine weisse Porzellan- 
platte. 

Es waren Puppen: 

Beobachtung : 

1. Unter dem Kaliumbichr. 0, Karmin 18, Porzellan 2 
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Dann legte ich auf ein anderes Nest von Formica 
fusca eine vierfache Lage von rothem Glase (die bei 
spectroskopischer Untersuchung nur rothes Licht durch- 
liess), eine vierfache Lage von grünem Glase (die bei 
gleicher Untersuchung nichts als sehr wenig grünes 
Licht durchliess), und eine Porzellanplatte. Unter 
diesen Umständen zeigten die Ameisen keinerlei Vor- 
liebe, sondern schienen sich gleich sicher zu fühlen, 
einerlei, ob sie unter dem rothen Glase, dem grünen 
Glase oder dem Porzellan sassen. 

Obwol also aus andern Versuchen hervorgeht, dass 
rothes Licht auf Ameisen eine Wirkung übt, scheint 
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sie dennoch die Menge, welche durch dnnkelrothes Glas 
hindurchgeht, nicht zu stören. Ich überzeugte mich 
davon weiter, indem ich über ein Nest mit einer Kö- 
nigin und etwa zehn Puppen ein Stück undurchsichtiges 
Porzellan, ein Stück rothes Glas und ein Stück violettes 
Glas deckte, alle von gleicher Grösse. Das Resultat 
war das folgende: 



Beobachtung: 

1. Die Königin ging unter d. 
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Die Ameisen zeigten also augenscheinlich keine aus- 
geprägte Vorliebe für das Porzellan. Einmal, aber 
auch nur ein einziges mal (Beobachtung 9) wurden die 
meisten Puppen unter das violette Glas gebracht, in 
der Regel dagegen wurde dies vollständig gemieden. 

Ich versuchte nunmehr ein ähnliches Experiment mit 
Porzellan und gelbem Glas: 
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Das Porzellan und das gelbe Glas schienen mit- 
hin auf die Ameisen fast den gleichen Eindruck zu 
machen. 

Darauf setzt© ich zwei Ameisen auf eine Papierbrücke, 
deren Enden von Stecknadeln gehalten wurden, die mit 
der Spitze im Wasser steckten. Die Ameisen krochen 
auf derselben hin und her und versuchten zu entkommen. 
Ich stellte nun die Brücke ins Dunkle und warf das 
Spectrum darauf, sodass nacheinander rothes , gelbes 
grünes, blaues und violettes Licht auf die Brücke fiel. 
Die Ameisen krochen jedoch hin und her, ohne (viel- 
leicht vor Aufregung) sich um die Farben zu kümmern. 

Ich Hess dann ein paar Ameisen (Lasius niger) einige 
Larven finden, zu denen sie über eine schmale Papier- 
brücke gelangten. Nachdem sie sich daran gewöhnt 
hatten, stellte ich dieselbe so auf, dass sie durch einen 
dunkeln Kasten ging, und warf die Hauptfarben des 
Spectrums darauf, nämlich Roth, Gelb, Grün, Blau und 
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[: Yiolett, sowie Ultraroth und Ultraviolett; aber die 

Ameisen kümmerten sich nicht darum. 

Diese Thatsachen gestatten offenbar eine Anzahl in- 
teressanter Schlussfolgerungen. Ich muss allerdings die 
Beobachtungen wiederholen und noch andere anstellen; 
aber wir können doch wenigstens Folgendes, denke ich, 
•daraus schliessen: 1) die Ameisen haben die Fähig- 
keiten, Farben zu unterscheiden; 2) sie sind sehr em- 
pfindlich für Violett; und 3) scheint es, sind ihre Farben- 
-empfindungen sehr verschieden von den unsern. 

Ich wünschte aber noch weiter zu kommen und zu 
■ermitteln, wie weit ihre Sehgrenzen dieselben sind wie 
xinsere. Wir wissen alle, dass ein Strahl weissen Lichtes, 
■der durch ein Prisma geht, zu einem schönen Farben- 
bande, dem Spectrum, gebrochen wird. Für unser Auge 
ist dies Spectrum am einen Ende durch Roth, am an- 
dern durch Violett begrenzt, und die Grenze ist am 
rothen Ende scharf, weniger bestimmt aber am violetten. 
Ein Lichtstrahl enthält nun aber ausser den für unser 
Auge sichtbaren Strahlen andere, welche man, wenn 
auch nicht voUkonunen zutreffend, als Wärmestrahlen 
und als chemisch wirksame Strahlen bezeichnet. Diese 
fallen nicht in die Grenzen unsers Sehvermögens, son- 
dern erstrecken sich weit darüber hinaus, die Wärme- 
strahlen am rothen, die chemisch wirksamen am vio- 
letten Ende. 

Ich habe verschiedene Versuche mit Sonnenspectren 
angestellt; infolge der Rotation der Erde aber fielen sie 
nicht ganz befriedigend aus. Mr. Spottiswoode war so 
gütig, es mir zu ermöglichen, einige Versuche mit elek- 
trischem Licht zu machen, auch diese aber waren nicht 
ganz entscheidend. Neuerdings habe ich weitere und 
vollkommenere Versuche anstellen können durch die 
Güte von Professor Dewar, Professor Tyndall und dem 
Vorstande der Royal Institution, denen ich meinen herz- 
lichen Dank ausspreche. 

Der Raum, den das sichtbare Spectrum einninmit, ist 
natürlich durch die verschiedenen Farben gut eingetheilt. 
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Ueber das sichtbare Spectrum hinaus haben wir jedoch 
so bequeme Grenzlinien nicht, und es genügt nicht, es 
nach Zollen zu bezeichnen, weil so viel von den Pris- 
men abhängt, die man gebraucht. Wenn man indessen 
ein in Thallin getauchtes Papier in den ultravioletten 
Theil des Spectrums legt, so gibt es bei Strahlen von 
einer gewissen Wellenlänge eine deutlich sichtbare grüne 
Farbe, die also ein grünes Band bildet und uns ein 
bestimmtes, wenn auch rohes Maass gewährt. 

Bei den obigen Versuchen mit farbigen Spectren 
trugen die Ameisen die Puppen aus dem Theile des 
Nestes, auf welchen farbiges Licht geworfen war, her- 
aus und legten sie an die Wand des Nestes; oder, 
wenn ich ein Nest von Formica fusca so aufstellte, 
dass es ganz im Lichte stand, so trugen sie dieselben 
an eine Seite oder in eine Ecke. Ich dachte daher,, 
es müsse interessant sein, wenn man die Sache so ein- 
richtete, dass die Ameisen, nachdem sie das Spectrum 
verlassen hatten und einen dunkeln Baum passirten,, 
nicht auf ein festes Hindemiss, sondern auf eine Licht- 
schranke trafen. Zu diesem Zwecke richtete ich mir 
einige Nester von 12 Zoll Länge und 6 Zoll Breite 
her, und Mr. Cottrell war so freundlich, mir in der 
Royal Institution am 29. Juni mittels elektrischen Lichtes 
zwei Spectren zu erzeugen, die von zwei Glasprismen 
unter einem Winkel von etwa 45** auf einen Tisch 
geworfen wurden. Jedes nahm etwa 6 Zoll im Qua- 
drat ein und zwischen beiden, d. h. zwischen dem 
rothen Ende des einen und dem violetten des andern, 
war ein Raum von etwa 2 Zoll. 

Versuch 1. In eins der Spectren stellte ich ein Nest 
von Formica fusca, 12 Zoll lang, 6 Zoll breit, mit 
etwa 150 Puppen, und zwar so, dass das eine Ende 
deutlich über die Grenze des für uns sichtbaren Violett 
hinaus und nur bis an den Rand des von Thallinpapier 
erzeugten Grüns reichte, das andere aber über das sicht- 
bare Roth hinaus. Die Puppen waren zuerst fast alle 
im Violett oder jenseit desselben, wurden aber in den 
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dunkeln Eaum zwischen den beiden Spectren getragen, 
wobei das Thallinband gemieden ward; einige Puppen 
aber wurden in das Roth gelegt. 

Versuch 2. Ich machte dann dasselbe Experiment 
mit einem Nest von Lasius niger, in dem viele Larven 
sowol wie Puppen waren. Im Anfange waren sie 
sämmtlich am blauen Ende des nähern Spectrums. Die 
Larven wurden im Violett für sich allein gelassen, wäh- 
rend die Puppen vom Ende des Grün bis zu dem des 
Eoth inclusive hingelegt wurden. 

Versuch 3. Ich verfuhr mit einem Nest von X. niger 
wie vorher; im Anfang waren die Puppen und Larven 
überall zerstreut, jedoch in den violetten und ultra- 
violetten Strahlen weniger zahlreich. Die in den ultra- 
violetten Strahlen wurden zuerst weggetragen, und zwar 
wurden die Larven ins Violett, die Puppen ins Eoth 
gelegt. 

Versuch 4. Ein gleicher Versuch mit einem andern 
Neste von L, niger. Im Anfange waren die Larven 
und Puppen im violetten und ultravioletten Theil, in 
der Ausdehnung der doppelten Entfernung vom sicht- 
baren Ende bis zum Thallinbande. Die Ameisen be- 
gannen aber bald, die Puppen, ins Eoth zu bringen. 
Ueber einen Theil des Eoth legte ich ein Geldstück. 
Die Puppen wurden zuerst aus dem Ultraviolett ent- 
fernt. Dass die Puppen nicht um des rothen Lichtes 
willen ins Eoth gelegt wurden, war ganz offenbar; 
denn der Eaum unter der Münze war noch dichter be- 
setzt als der übrige. Die Puppen wurden im Dunkeln 
angehäuft bis an das Thallinband des andern Spectrums. 
Darauf brachte ich das zweite Spectrum näher an das 
erste. Die Puppen, die dadurch in den Bereich des 
Thallinbandes geriethen, wurden allmählich ins Dunkle 
getragen. 

Versuch 5. Ich versuchte dasselbe mit einem andern 
Nest von L, niger. Die Puppen waren anfangs im 
Violett und Ultraviolett, etwa doppelt so weit wie das 
Thallinband, während die meisten Larven im Grün 
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lagen. Aus dem äussersten Theil wurden sie zuerst 
entfernt und wieder hauptsächlich ins Gelb, Roth und 
ins Dunkle getragen. 

Darauf vertheilte ich sie wieder ziemlich gleich- 
massig, sodass einige im ultravioletten Theil bis zur 
doppelten Entfernung des Thallinbandes vom Violett 
lagen, die meisten aber im Violett und Blau. Die 
Ameisen fingen wieder damit an, diejenigen Puppen 
wegzutragen, die im Thallinbande und in der Nähe 
desselben lagen, und trugen sie ins Gelb oder Roth. 

Versuch 6. Wiederholung des gleichen Experiments. 
Anfang um 11^4 Uhr. Einige Puppen lagen im Roth, 
einige im Gelb, und einige wenige über das zweite 
Spectrum zerstreut, keine im nahem Spectrum. Sie 
wurden alle aus dem Roth am Violett vorbeigetragen 
und in den dunkeln Theil oder in das Roth oder Gelb 
des nähern Spectrums gelegt. 

Diese Versuche überraschten mich damals sehr, da 
ich erwartet hatte, alle Puppen würden in den Raum 
zwischen den beiden Spectren getragen werden. Später 
kam ich auf den Gedanken, die ultravioletten Strahlen 
möchten sich doch vielleicht weiter erstrecken, als ich 
angenommen hatte, sodass selbst der jenseits des Thallin- 
bandes gelegene Theil Strahlen genug enthielt, um den 
Ameisen hell zu erscheinen. Daher haben sie vielleicht 
das Roth und Gelb als das geringere Uebel gewählt. 

Versuch 7. Ich änderte deshalb die Anordnung. Prof. 
Dewar war so gütig, mir mit einer Siemens'schen Ma- 
schine ein condensirtes reines Spectrum herzustellen 
(das die Metalllinien zeigte), indem er Glaslinsen und 
einen Spiegel benutzte, um es senkrecht auf das Nest 
fallen zu lassen. Ich legte die Puppen ins Ultraviolett 
bis an den Rand des fluorescirenden Lichtes des Thallin- 
papiers. Dieselben wurden wiederum alle entfernt und 
die meisten eben über das Roth hinausgetragen, aber 
keine ins Roth oder Gelb. 

Versuch 8. Das Licht ward wie vorher angebracht 
und die Puppen in die ultravioletten Strahlen gelegt. 
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In einer halben Stunde waren sie sämmtlich fort- 
geschafiFt und in den dunkeln Baum jenseit des Eoth 
getragen. Dann kehrten wir das Nest um, sodass der 
Theil, in dem die Puppen lagen, wieder ins Violett 
und Ultraviolett kam. Das Licht fiel zufällig so, dass 
an einer Seite des Nestes sich eine Schattenlinie be- 
fand, und in diese wurden alle Puppen getragen; aus 
dem Ultraviolett wurden sie sämmtlich fortgeschafft. 
Darauf verschoben wir das Nest etwas, sodass das Vio- 
lett und Ultraviolett auf einige von den Puppen fiel. 
Diese wurden alle ins Dunkle getragen, die im Ultra- 
violett zuerst. 

Bei diesen Versuchen mit senkrecht einfallendem 
Spectrüm war weniger diffuses Licht vorhanden, und 
die Puppen wurden in keinem Falle ins Both oder Grelb 
getragen. 

Versuch 9. Ich ordnete das Licht und die Ameisen 
wie vorher an und brachte die Puppen ins Ultraviolett, 
sodass einige deutlich jenseit des hellen Thallinbandes 
lagen. Die Ameisen begannen sofort, dieselben weg- 
zutragen. Anfangs wurden viele ins Violett gelegt, 
einige jedoch sogleich ins Dunkle jenseit des Both 
getragen. Nachdem alle aus dem Ultraviolett fort- 
geschafft waren, richteten sie ihre Aufmerksamkeit auf 
die im Violett: einige trugen sie wie vorher ins Dunkle, 
andere ins Both und Gelb. Nachdem dann alle aus 
dem Violett fortgeschleppt waren, fingen sie mit den 
Puppen im Both und Gelb an und trugen sie gleich- 
falls ins Dunkle. Dies nahm fast eine halbe Stunde 
in Anspruch. Da ich die Puppen so hingelegt hatte, 
dass man wol sagen konnte, sie lagen recht un- 
geschickt, so kehrten wir das Nest um und Hessen da- 
bei die Puppen selbst liegen, wie sie die Ameisen hin- 
gelegt hatten; durch die Umstellung des Nestes aber 
kamen einige von ihnen ins Violett, die meisten ins 
Ultraviolett zu liegen. Wie vorher wurden sie alle 
in etwa einer halben Stunde in den dunkeln Baum 
jenseit des Both getragen. Wir kehrten darauf das 
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Glas wieder um und stellten diesmal das Ende etwa 
um die Länge des Spectrums über das für uns sicht- 
bare Ende des Yiolett hinaus. Die Ameisen begannen 
sofort das Thallinband zu räumen und trugen einige 
ins Yiolett, die Mehrzahl aber weiter vom Spectnun 
weg. In einer Viertelstunde war das Thallinband 
völlig geräumt, und in einer halben Stunde ein Band 
jenseit desselben von gleicher Breite wie dieses; die 
im Violett blieben unberührt. Nachdem die Puppen 
aus dem ultravioletten Theil sämmtlich entfernt waren, 
wurden auch diejenigen im Violett fortgetragen und 
etwa doppelt so weit vom Bande des Violett nieder- 
gelegt wie der abgelegene Band des hellen Thallin- 
bandes. 

Versuch 10. Der Versuch wurde ebenso angeordnet 
wie vorher, nur benutzte ich ein anderes Nest von 
Lasius niget; die Puppen wurden ins Violett und ein 
wenig darüber hinaus gelegt. Die Ameisen fingen so- 
fort an, sie ins Dunkle zu tragen, indem sie in den 
Haufen hineingruben und dann die im Ultraviolett zuerst 
wegschafften, obwol sie am weitesten entfernt lagen. 
In einer halben Stunde waren sie sämmtlich aus dem 
Violett und Ultraviolett entfernt und etwa die Hälfte 
ins Dunkle gelegt, die andere Hälfte vorläufig ins Both 
und Gelb. 

Versuch 11. Die gleiche Anordnung wie vorher: die 
Puppen lagen sämmtlich an einer Seite des Nestes vom 
Bande des Boths bis zu einer um die ganze Länge 
des Spectrums jenseit des Violett gelegenen Linie. 
Ich fing um 4^4 ühr an. Nach und nach wurden sie 
alle aus dem Spectrum fortgeschafft mit Ausnahme der- 
jenigen im Violett, wohin vielmehr und unmittelbar ausser- 
halb desselben die andern hingelegt wurden. Um 5 Uhr 
jedoch fingen sie an, dieselben wieder ins Both zu 
tragen. Um 5^/4 Uhr waren das Blau und Violett fast 
geräumt und lagen die Puppen im Both und Gelb. 
Um 674 Uhr waren sie sämmtlich aus dem Violett und 
Ultraviolett ins Both und Gelb gebracht. 
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Darauf schüttelte ich die Puppen wieder zusammen, 
sodass sie alle an der einen * Seite des Nestes lagen 
und etwa einen Zoll über das Roth hinausreichten. 
Dies regte die -Ameisen sehr auf, und in weniger als 
zehn Minuten waren alle im Spectrum und bis etwa 
sechs Zoll jenseit des Violett fortgetragen; zuerst aber 
wurden sie beliebig irgendwo hingelegt, sodass sie über 
das ganze Nest zerstreut waren. Dies dauerte jedoch 
nur sehr kurze Zeit; dann wurden sie alle ins Dunklo 
jenseit des Roth oder ins äusserste Ende jenseit des 
Violett getragen. Um 7 Uhr folgte der Rand des 
Puppenhaufens an einem Ende der Linie des Roth, 
etwa ^/^ Zoll in dasselbe hinein, was nicht Folge des 
Kaummangels war, da eine Seite des Nestes fast leer 
war ; am andern Ende waren sie alle 3 Zoll über das 
Ende des Violett hinausgetragen. 

Das Ergebniss dieser Versuche wäre demnach augen- 
scheinlich, dass die Sehgrenzen der Ameisen am rothen 
Ende des Spectrums annähernd die gleichen sind wie 
für unser Ai^e, dass sie für die ultrarothen Strahlen 
nicht empfindlich sind, dass sie dagegen höchst em- 
pfindlich für die ultravioletten Strahlen sind, welche 
unser Auge nicht wahrnehmen kann. 

Ich brachte darauf dieselben Ameisen in ein höl- 
zernes Gestelle, das aus einem Boden und zwei Seiten- 
wänden bestand, zwischen denen sich in der Mitte 
eine senkrechte Schiebethür befand. Die Puppen waren 
von den Ameisen in der Mitte des Nestes zusammen- 
getragen, sodass auf beiden Seiten der Thür welche 
lagen. Wir warfen nun auf die eine Seite des Nestes 
mittels eines starken Inductionsapparates das Licht 
eines Magnesiumfunkens, auf die andere Seite dasjenige 
einer Natronflamme in einem Bunsen^schen Brenner; 
das Licht wurde in beiden Fällen durch die Schiebe- 
thür aufgehalten, die dicht auf das Nest herunter- 
gedrückt war. Auf diese Weise war die erste Hälfte 
von dem einen, die zweite Hälfte von dem andern Licht 
beschienen, und der Apparat war so aufgestellt, dass 
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beides Licht fiir unser Auge gleich war; das Magnesium- 
licht aber bestand hauptsächlich aus blauen, violetten 
und ultravioletten Strahlen, während das Natronlicht 
sehr gelb und arm an chemisch wirksamen Strahlen 
war. In einer Viertelstunde waren die Puppen sämmt- 
lieh ins Gelb getragen. Da das Natronlicht heisser 
war, so brachte ich, um die Wirkung der Wärme aus- 
zuschliessen , eine Wasserzelle zwischen die Ameisen 
und die Natronflamme und machte die beiden Seiten 
für mein Auge möglichst genau gleich hell. Die 
Puppen wurden jedoch wieder auf die Natronseite 
getragen. 

Ich wiederholte darauf denselben Versuch wie vor- 
her, brachte den Magnesiumfunken und die Natron- 
flamme so genau auf die gleiche Lichtintensität, wie 
ich es mit meinem Auge beurtheilen konnte, und stellte 
eine Wasserzelle zwischen die Natronflanmie und die 
Ameisen. Die Temperatur wurde mittels des Thermo- 
meters festgestellt, und ich konnte keinen Unterschied 
zwischen den beiden Seiten bemerkeuw Dennoch zogen 
die Ameisen die Natronseite vor. Dies wiederholte ich 
zweimal. Dann rückte ich den Magnesiumfunken etwas 
weiter ab, sodass die Beleuchtung auf der Seite sehr 
viel schwächer war als auf der andern; trotzdem wur- 
den die Puppen ins Natronlicht getragen. Darauf kehrte 
ich das Nest um, sodass sie wieder ins Magnesiumlicht 
kamen; wieder wurden sie auf die Natronseite ge- 
tragen. 

Ich wiederholte denselben Versuch noch einmal. Das- 
Licht auf der Magnesiumseite war jetzt so schwach, 
dass ich die Puppen kaum sehen konnte, während die 
auf der Natronseite ganz deutlich waren. Das Thermo- 
meter wies keinen Unterschied zwischen den beiden 
Seiten nach. Die Puppen wurden ins Natronlicht ge- 
tragen. Ich kehrte dann das Nest zweimal um; aber 
jedesmal wurden die Puppen wieder aus dem Magnesium- 
licht fortgeschafft. 

Diese Experimente schienen stark dafür zu sprechen, 
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wenn nicht es zu beweisen, dass die Ameisen wirklich 
für ultraviolette Strahlen empfindlich sind. Nun sind 
für diese Strahlen Chininsulfat und Schwefelkohlenstoff 
(Kohlenbisulfid) äusserst undurchlässig, während sie 
vollkommen durchlässig für sichtbare Strahlen und des- 
halb für unser Auge ganz farblos und durchsichtig 
sind. Wenn daher die Ameisen wirklich die ultra- 
violetten Strählen empfinden, so muss eine Schale mit 
Chininsulfat oder Schwefelkohlenstoff den darunter ge- 
legenen Raum für ihr Auge verdunkeln, obwol dies für 
uns nicht geschieht. 

Man wird sich erinnern, dass, wenn ein undurch- 
sichtiger Körper über einen Theil eines Grlasnestes ge- 
legt wird, unter übrigens gleichen umständen die 
Ameisen sich inmier unter demselben ansammeln, und 
dass, wenn man Körper von verschiedenem Grade der 
TJndurchsichtigkeit auf verschiedene Stellen des Nestes 
legt, sie sich unter demjenigen einfinden, welcher ihnen 
am undurchsichtigsten erscheint. Ich legte daher auf 
eins meiner Nester von Formica fusca zwei Stücke 
dunkelviolettes Glas von 4 Zoll Länge und 2 Zoll 
Breite und über eins von diesen eine Schale mit einer 
einen Zoll hohen, schwach mit Jod gefärbten Schwefel- 
kohlenstoffschicht. Bei allen diesen Versuchen gab ich, 
wenn ich die Flüssigkeiten oder Gläser umstellte, im- 
mer demjenigen Theile den Vorzug, unter dem nach 
der Erfahrung die Ameisen am wenigsten wahrscheinlich 
sich anhäufen würden. Die Ameisen sammelten sich 
sämmtlich unter dem Glase an, auf welchem der Schwe- 
felkohlenstoff stand. 

Obwol ohne Zweifel das Jod den Schwefelkohlenstoff 
für die ultravioletten Strahlen in noch voUkommenerm 
Maasse undurchlässig machte, so wollte ich doch die 
Wirkung der reinen und vollkommen farblosen Flüssig- 
keit sehen. Ich machte deshalb denselben Versuch mit 
reinem Schwefelkohlenstoff und bewegte dabei die zwei 
Gläser von Zeit zu Zeit so, dass die Ameisen unter 
dem ersten violetten Glase hindurchkriechen mussten, 
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um das zu erreichen, auf dem der Schwefelkohlenstoff 
stand. 

Um 872 ^^^ waren die Ameisen sämmtlich unter dem 

Glase, auf dem der Schwefelkohlenstoff 
stand. 
» 8^4 " desgleichen. 
j» " » jj 

» " 14. j> »J 

Obwol der Schwefelkohlenstoff so vollkommen durch- 
sichtig ist, wollte ich es doch ohne das violette Glas 
damit versuchen. Ich bedeckte deshalb einen Theil 
des Nestes mit violettem Glase, einen Theil mit einer 
Schwefelkohlenstoffschicht und verstellte dieselben von 
Zeit zu Zeit: jedesmal gingen die Ameisen unter den 
Schwefelkohlenstoff. 

Darauf verminderte ich die Höhe der Schwefelkohlen- 
stoffschicht auf */iQ Zoll, aber immer noch zogen sie 
den Schwefelkohlenstoff vor. 

Ich dachte nun, vielleicht liege der Unterschied darin, 
dass die eine Bedeckung eine Glasplatte, die andere 
eine Flüssigkeit war, und versuchte es deshalb mit 
zwei ähnlichen Flaschen, einer -mit Wasser und einer 
mit Schwefelkohlenstoff; jedesmal aber krochen die Amei- 
sen unter den Schwefelkohlenstoff. Wenn ich dagegen 
farbige Lösungen von solcher Intensität benutzte, dass die 
Ameisen nur eben durch dieselben hindurchzusehen waren, 
so gingen die Ameisen unter die farbigen Flüssigkeiten. 

10. October. Ich deckte das Nest um 7 Uhr morgens 
auf und Hess den Ameisen die Wahl zwischen dem 
Schwefelkohlenstoff und verschiedenen farbigen Lösungen. 
Als solche benutzte ich für Violett Eupferammonium- 
sulfat, für Koth eine so dunkle Karminlösung, dass man 
die Ameisen nur noch eben durch dieselbe hindurch 
sehen konnte, für Grün eine Kupferchloratlösung und 
für Gelb Safran. Jede wurde für sich mit dem Schwefel- 
kohlenstoff verglichen, und in allen Fällen zogen die 
Ameisen die farbige Lösung vor. 

Ich nahm nun nacheinander rothes, gelbes und grünes 
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Glas; aber jedesmal zogen die Ameisen das Glas dem 
Schwefelkohlenstoff vor. Wenn also nach den vorher- 
gehenden Versuchen der Schwefelkohlenstoff die Nester 
für die Ameisen stärker verdunkelt als violettes Glas, 
so thut er es weniger als rothes, grünes oder gelbes 
Glas. 

Sodann machte ich einige Versuche, um womöglich 
zu entscheiden, ob die Ameisen das violette Glas mie- 
den, weil ihnen die Farbe Violett nicht behagte, oder 
aber weil das violette Glas mehr von den ultravioletten 
Strahlen durchliess. Zu diesem Zwecke stellte ich eine 
Schale mit Schwefelkohlenstoff auf ein Stück violettes 
Glas. Auf diese Weise erhielt ich das Violett ohne die 
ultravioletten Strahlen und verglich nun diese Combi- 
nation mit andern farbigen Medien. 

Zuerst nahm ich eine Lösung von Ealiumbichromat 
(leuchtend orangefarbig) und stellte sie auf einen Theil 
des Nestes neben das violette Glas mit dem Schwefel- 
kohlenstoff. Ich muss hinzufügen, dass das Ealium- 
bichromat gleichfalls die ultravioletten Strahlen aus- 
schliesst. Bei allen folgenden Versuchen äi^derte ich 
die Stellung nach jeder Beobachtung. 

Um lYg Uhr nachmittags waren die Ameisen unter 

dem Ealiumbichromat. 
„3 „ „ waren die Ameisen halb unter 

dem Ealiumbichromat und halb 
unter dem violetten Glas und 
Schwefelkohlenstoff. 
„ 8 „ vormittags waren die Ameisen unter 

dem Ealiumbichromat. 
i> ÖV2 " " waren die Ameisen unter dem 

violetten Glas und Schwefel- 
kohlenstoff. 
„ 9 „ „ waren die Ameisen halb unter 

beiden. 
„ 9V2 >» )) waren unter beiden welche i die 

meisten aber unter dem violetten 
Glas und Schwefelkohlenstoff. 

LüBBOOK. 12 
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Um 9^/4 Uhr vormittags waren die Ameisen halb 

unter beiden. 
„ 10 „ „ desgleichen. 

Obwol also ohne den Schwefelkohlenstoff das violette 
Glas immer von den Ameisen gemieden sein würde, so 
hatte die Einschaltung des Schwefelkohlenstoffs in die- 
sem Falle die Folge, dass es den Ameisen ziemlich 
einerlei war, ob sie unter dem violetten Grlase oder 
unter dem Kaliumbichromat sassen. 

Dann nahm ich dieselbe Karminlösung, die ich bereits 
vorher gebraucht hatte. 

Um 10 Uhr vormitts^s waren die Ameisen unter 

dem Karmin, 
„ IOV4 ?j jj desgleichen. 
„ IOV2 jj J7 waren die Ameisen meistens unter 

dem Karmin, einige aber unter 

dem Violett. 
„ 10^/4 „ ), waren die Ameisen unter dem 

Karmin. 
„11 „ „ waren die Ameisen meistens unter 

dem Karmin, einige aber unter 

dem Violett. 

Auch diesmal verursachte also der Schwefelkohlen- 
stoff einen Unterschied, wenn auch nicht in dem Maasse 
wie beim Kaliumbichromat. 

Sodann nahm ich die oben benutzte Kupferchlorat- 
lösung. 

Um 1 Uhr nachmittags war etwa die Öälfte der 

Ameisen unter jedem. 

}) IV2 ') )) ^^ ^^ Mehrzahl der Ameisen 

unter dem violetten Glase und 
Schwefelkohlenstoff. 

„ 2 ]i }) desgleichen. 



3 ]] ,) waren alle unter dem violetten 

Glase und Schwefelkohlenstoff. 
Die Einschaltung des Schwefelkohlenstoffs hatte also 
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zur Folge, dass das violette Glas deutlicli dem Küpfer- 
chlorat vorgezogen wurde. 

Darauf nahm ich eine Nickelsulfatlösung von fast 
genau derselben Färbung oder um eine Schattimng 
blasser als das Kupferchlorat. 

Um 3^/4 Uhr nachmittags waren die Ameisen unter 

dem violetten Glase und Schwefel- 
kohlenstoflF. \ 

„ 4 ), „ desgleichen. ; 

18. October. 

Um 7 Uhr vormittags dedgleichen. 
„ 8 „ „ war etwa die Hälffce der Ameisen 

unter jedem. 
Hier war aho die Wirkung noch entschiedener. 
Sodann nahm ich eine einen Zoll hohe Safranschicht 
von dunkelgelber Farlje. 

Um 12^/4 Uhr nachmittags waren die Ameisen etwa 

zur Hälfte unter jedem. 
„ 1 „ „ waren die meisten Ameisen unter 

dem violetten Glase und Schwe- 
felkohlenstoff. 
» ^V* » " desgleichen. 
„ 2 „ „ waren die meisten Ameisen unter 

dem Safran. 
Auch hier haben wir dasselbe Eesultat. 
Dann versuchte ich es mit den verschiedenfarbigen 
Gläsern, die, wie ich vorher gefunden hatte, sämmtlich 
unverkennbar dem Violett vorgezogen wurden. Es 
blieb noch zu sehen, welchen Einfluss es haben würde, 
wenn ich den Schwefelkohlenstoff auf das Violett setzte. 
Zuerst legte ich wie gewöhnlich neheneinander ein 
Stück grünes Glas und das mit Schwefelkohlenstoff be- 
deckte violette Glas: 

1. Beobachtung. Diö BJäfee der Ameisen unter jedem. 
21 „ Sie Waren unter dem violetten Glas 

und Schwefelkohlenstoff. 
3. „ Desgleichen. 

12* 
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4. Beobachtung. Die meisten unter dem violetten 

Glas und Schwefelkohlenstoff. 

5. „ Desgleichen. 

Dann versuchte ich es mit hellgelbem Glas. 

1. Beobachtung. Die Ameisen waren fast alle unter 

dem violetten Glas und Schwefel- 
kohlenstoff. 

2. „ Etwa drei Viertel der Ameisen waren 

unter dem violetten Glas und 
Schwefelkohlenstoff. 

3. ,, Alle Ameisen waren unter dem vio- 

letten Glas und Schwefelkohlen- 
stoff. 

4. „ Etwa die Hälfte unter dem einen, 

die Hälfte unter dem andern. 

Dann nahm ich dunkelgelbes Glas. 

1. Beobachtung. Etwa die Hälfte der Ameisen war 

unter dem gelben Glas und die 
Hälfte unter dem violetten Glas 
und Schwefelkohlenstoff. 

2. ,, Die meisten waren unter dem vio- 

letten Glas und Schwefelkohlen- 
stoff. 

3. „ Die meisten waren unter dem gel- 

ben Glas. 

4. „ Die meisten waren unter dem vio- 

letten Glas und Schwefelkohlen- 
stoff. 

5. „ Etwa die Hälfte unter dem einen, 

die Hälfte unter dem andern. 

Dann nahm ich rothes Glas. 

1. Beobachtung. Die Ameisen waren unter dem ro- 

then Glas. 

2. „ Unter jedem die Hälfte. 

3. „ Die meisten unter dem violetten 

Glas und Schwefelkohlenstoff. 

4. * „ Unter jedem die Hälfte. 
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Danach war es ganz offenbar, dass^ wenn violettes 
Glas allein neben rothes, gelbes oder grünes gelegt 
wurde, die Ameisen jedes von den letztem stark vor- 
zogen, wenn dagegen eine für unser Auge vollkommen 
durchsichtige Schwefelkohlenstoffschicht auf das violette 
Glas gedeckt wurde, sie ebenso gern oder noch lieber 
unter diese Farbe gingen als unter eine der andern, 

Um ganz sicher zu sein, dass nicht die blosse An- 
wesenheit einer Flüssigkeit oder der zwei Glaslagen 
dies verursache, hielt ich es für gut, noch eine ähn- 
liche Versuchsreihe anzustellen, bei der ich aber eine 
mit Eupferammoniumsulfat hellblau gefärbte Wasser- 
schicht von ähnlicher Mächtigkeit (1 Zoll) gebrauchte. 

Ich nahm deshalb wieder das violette Glasstück und 
legte darauf eine Flasche mit glatten Seiten von etwa 
ein Zoll Dicke mit einer hellblauen Lösung von Kupfer- 
ammoniumsulfat und gebrauchte zum Vergleich damit 
dieselben farbigen Gläser wie vorher. Der Unterschied 
war jedoch sehr entschieden : die Ameisen zogen immer 
das Roth, Grün und Gelb dem Violett vor. 

Diese Versuche beweisen mithin, dass in der vorher- 
gehenden Keihe die Ameisen wirklich einen Unter- 
schied empfanden, der von dem Schwefelkohlenstoff 
herrührte, indem dieser auf ihr Auge einen Eindruck 
machte, obwol auf das unserige nicht. 

Ich dachte mir femer, es müsse interessant sein, 
statt des Schwefelkohlenstoffs eine Lösung von Chinin- 
sulfat (1 auf 64) zu benutzen, die sich von jenem in 
vielen Punkten unterscheidet, aber das mit ihm gemein 
hat, dass sie die ultravioletten Strahlen ausschliesst. 
Ich gebrauchte wie vorher eine etwa .einen Zoll hohe 
Schicht, die ich auf violettes Glas stellte, und legte 
sodann dieses neben dieselben farbigen Gläser wie 
vorher. 

Zuerst nahm ich das rothe Glas. 

1. Beobachtung. Unter jedem etwa die Hälfte der 

Ameisen. 

2. „ Die meisten unter dem rothen Glas. 
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3* Beobachtung. Unter jedem etwa die Hälfte, doch 

etwas mehr unter dem violetten 
Glas und Chininsulfat als unter 
dem rothen Glat. 

4« )) Desgleichen. 

Dann nahm ich das dunkelgelbe Glas statt des 
rothen. 

1. Beobachtung. Die meisten Ameisen waren unter 

dem violetten Glas und phinin- 
sulfat. 

2. „ Desgleichen. 

4* n Die meisten Ameisen waren unter 

dem gelben Glas. 
5. „ Desgleichen. 

.6. „ Alle Ameisen waren unter dem vio- 

letten Glas und Chininsulfat. 
7, „ Unter jedem etwa die Hälfte. 

3. „ Etwas mehr unter dem violetten 

Glas und Chininsulfat als unter 
dem gelben Glas. 
Ich nahm dann das hellgelbe Glas statt des dunkel- 
gelben. 

1. Beobachtung. Die Ameisen waren sämmtlich unter 

dem violetten Glas und Chinin- 
sulfat. 

2. „ Etwas über die Hälfte unter dem 

gelben Glas. 

3. „ Fast alle unter dem violetten Glas 

und Chininsulfat. 
4- }) Alle desgleichen. 

Darauf nahm ich das grüne Glas statt des gelben. 

1. Beobachtung. Sie waren unter dem violetten Glas 

und Chininsulfat. \ 

2. „ Desgleichen. 

3. „ Unter jedem etwa die Hälfte. 

4. „ Etwa drei Viertel unter dem grü- 

nen Glas. 
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5. Beobachtung. Fast alle unter dem violetten Glas 
und Chininsulfat. 

Während also die Ameisen, wenn sie die Wähl haben 
zwischen violettem und andersfarbigem Glase, immer 
eins von den letztem vorziehen, hat also die Ein- 
schaltung einer Schicht von Chininsulfat oder Schwefel- 
kohlenstoff, die beide ganz durchsichtig sind, aber beide 
die ultravioletten Strahlen ausschliessen, über dem vio- 
letten Glase die Folge, dass das violette Glas den 
Ameisen als ein ebenso guter Schutz erscheint wie 
irgendeins der andern Gläser. Dies scheint mir ein 
sehr starker Beleg dafür zu sein, dass die ultravioletten 
Strahlen für die Ameisen sichtbar sind. 

Sodann versuchte ich ähnliche Experimente mit einer 
gesättigten Lösung von Chromalaun und Chromchlorid. 
Diese sind dunkelgrünblau, sehr undurchlässig für die 
sichtbaren Lichtstrahlen, aber durchlässig für Ultra- 
violett. Ich gebrauchte eine ^/^ Zoll dicke Lage, die 
noch so dunkel war, dass ich die Ameisen nicht durch 
dieselbe hindurch sehen konnte, und zum Vergleich da- 
mit eine 1 Zoll starke Schwefelkohlenstoff läge; nach 
jeder Beobachtung stellte ich sie um. 

1. Versuch. Die Ameisen waren unter dem Schwefel- 

kohlenstoff. 

2. „ Desgleichen. 

$. „ Die meisten Ameisen unter dem Schwefel- 
kohlenstoff. 

4. „ Alle mit Ausnahme von dreien unter dem 

Schwefelkohlenstoff. 

6. „ Alle unter dem Schwefelkohlenstoff. 
Ich nahm nun Chromchlorid statt des Chromalaun. 

1. Versuch. Die meisten unter dem Schwefelkohlen- 

stoff. 

2. „ Alle desgleichen. 

3. „ Fast alle desgleichen. 

4. n Etwa drei Viertel unter dem Chrpm- 

chlorid. 

5. „ Alle desgleichen. 



134 Achtes Kapitel. 

6. Versuch. Etwa zwei Drittel unter dem Chrom- 

chlorid. 

7. „ Etwa die Hälfte unter jedem. 

8. „ Alle unter dem Schwefelkohlenstoff. 

9. „ Etwa drei Viertel unter dem Schwefel- 

kohlenstoff. 

10. „ Etwa die Hälfte unter dem Schwefel- 

kohlenstoff. 

11. „ Alle unter dem Chromchlorid. 

12. „ Alle unter dem Schwefelkohlenstoff. 
Dieses Eesultat ist sehr auffallend. Es zeigt offenbar, 

dass, obgleich für unser Auge der Schwefelkohlenstoff 
absolut durchsichtig ist, während das Chromalaun und 
das Chromchlorid sehr dunkel sind, für die Ameisen 
im Gegentheil der erstere mehr Licht zurückhält, als 
eine Schicht des letztem, die für unser Auge dunkel- 
grün erscheint. 

Die einzigen Versuche, welche bisher angestellt wor- 
den sind, um die Sehgrenzen der Thiere festzustellen, 
sind die von Professor Paul Bert ^ an kleinen Süss- 
wassercrustaceen aus der Gattung Daphnia, aus denen 
er schliesst, dass diese alle uns bekannten Farben wahr- 
nehmen, besonders empfindlich jedoch für Gelb und 
Grün sind, und dass ihre Sehgrenzen dieselben sind 
wie die unsrigen. 

Ja, er geht noch weiter und fühlt sich berechtigt, 
aus seinen Erfahrungen an zwei so verschiedenen Spe- 
cies — dem Menschen und Daphnia — den Schluss 
zu ziehen, dass die Sehgrenzen überall dieselben sein 
dürften. 

Seine Worte sind: 

A. „Tous les animaux voient les rayons specträux 
que nous voyons." 

B. „11s ne voient aucun de ceux que nous ne 
voyons pas." 

' C. „Dans l'etendue de la region visible, les differences 



* Archives de Physiologie, 1869, S. 547. 
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eatre les pouvoirs eclairants des differents rayons Colo- 
nes sont les memes pour eux et pour nous." 

Er fügt hinzu: „puisque les limites de visibilites 
semblent etre les memes pour les animaux et pour nous, 
ne trouvons-nous pas lä une raison de plus pour sup- 
poser que le röle des milieux de l'oeil est tout-ä-fait 
secondaire, et que la visibilite tient ä l'impressionna- 
bilite de l'appareil nerveux lui-meme?" 

Eine solche Verallgemeinerung steht offenbar nur auf 
schwachen Füssen, und ich kann hinzufügen, dass ich 
selbst^ einige Versuche mit Daphnien angestellt habe, 
die mit denen Bert's nicht übereinstimmen. Im Gegen- 
theil glaube ich, dass die Augen der Daphnien sich in 
dieser Beziehung ganz so verhalten wie diejenigen der 
Ameisen. 

Diese Versuche scheinen mir sehr interessant zu sein. 
Sie beweisen augenscheinlich, dass die Ameisen die ultra- 
violetten Strahlen wahrnehmen. Da uns nun jeder Strahl 
homogenen Lichtes, den wir überhaupt wahrnehmen 
können, als eine besondere Farbe erscheint, so wird es 
wahrscheinlich, dass diese ultravioletten Strahlen von 
den Ameisen als eine bestimmte, . eigene Farbe (von der 
wir uns keine Vorstellung machen können) gesehen 
werden, die von den übrigen so verschieden ist wie 
Roth von Gelb oder Grün von Violett. Es entsteht 
nun die Frage, ob weisses Licht für diese Insekten 
sich von unserm weissen Licht unterscheidet, indem es 
noch diese Farbe enthält. Jedenfalls dürften, da nur 
wenige von den Farben in der Natur rein sind, son- 
dern fast alle aus der Combination von Strahlen ver- 
schiedener Wellenlänge hervorgehen, und da in solchen 
Fällen die sichtbare Kesultante nicht nur aus den 
Strahlen zusammengesetzt sein würde, die wir sehen^ 
sondern aus diesen und den ultravioletten, die Farben 



^ Keport of the British Association, 1881, und Journal 
of the Linnean Society, London 1882. 
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der Gegenstände und der allgemeine Anblick der Katur 
ihnen ein ganz anderes Aussehen darbieten als uns. 



Der Gehörssmn, 

Viele hervorragende Beobachter haben die Fühler 
der Insekten als Gehörorgane betrachtet und starke 
Beweise zu Gunsten ihrer Ansicht vorgebracht. Ich 
selbst habe Versuche an Grashüpfern gemacht, die mich 
überzeugt haben, dass ihre Fühler als Gehörorgane 
cLienen. 

In Bezug auf Ameisen, Bienen und Wespen sind die 
Thatsachen jedoch sehr widersprechend. Man hat ihnen 
allerdings allgemein das Hörvermögen zugesprochen. 
So sagt St. Fargeau in seiner „Histoire naturelle des 
Hymenopteres" ^ , es könne darüber kein Zweifel be- 
stehen, und Bevan spricht offenbar die allgemeine An- 
sicht hinsichtlich der Bienen aus, wenn er sagt, „wir 
haben gute Beweise dafür, dass die Bienen einen 
scharfen Gehörssinn haben". ^ 

In Bezug auf die Wespen ist Ormerod, der dieselben 
mit solcher Liebe studirt hat, zu dem gleichen Schlüsse 
gelangt. 3 

Dagegen constatiren sowol Huber* als auch Forel*, 
dass die Ameisen ganz taub seien. Wie ich schon im 
„Journal of the Linnean Society" (Bd. XII und XIII) 
erwähnt habe, ist es mir niemals gelungen, mich zu 
überzeugen, dass meine Ameisen, Bienen oder Wespen 
irgendeinen von den Tönen hörten, die ich erzeugte. 
Ich habe es immer und immer aufs neue mit den lau- 



» I, 113. 

» The Honey Bee, S. 264. 

3 Nat. Bist, of Wasps, S. 72. 

* Nat. Eist, of Ants. 

* Fourmis de la Suisse, S. 121. 
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testen and gellendsten Geräuschen, die ich auf einer 
Flöte, einer Hundepfeife, einer Violine, sowie mit den 
durchdringendsten und schrecklichsten Tönen, die ich 
mit meiner. eigenen Stimme hervorbringen konnte, ver- 
sucht, aber alles ohne Erfolg. Doch habe ich mich 
lyohl gehütet, daraus den Schluss zu ziehen, dass sie 
vnrklich taub seien, wenn auch sicher danach ihr Hör- 
vermögen von dem unserigen sehr verschieden ist. 

Um einiges Licht über diese interessante Frage zu 
verbreiten, erzeugte ich verschiedene laute Geräusche, 
darunter solche von einer vollständigen Reihe von 
Stimmgabeln, in möglichster Nähe der auf den vorher- 
gehenden Seiten besprochenen Ameisen, während sie 
damit beschäftigt waren, zwischen den Nestern und den 
Larven hin- und herzukriechen. In diesen Fällen be- 
vregten sich die Ameisen stetig und in höchst geschäf- 
tiger Weise, und jedes Stutzen oder jede Veränderung 
des Schrittes würde sofort zu erkennen gewesen sein. 
Ich war jedoch niemals im Stande zu bemerken, dass 
die Ameisen auch nur die geringste Notiz von irgend- 
einem dieser Töne genommen hätten. Ich dachte mir, 
sie möchten vielleicht von den Gedanken an die Larven 
zu sehr in Anspruch genommen sein, um sich um meine 
Störungen zu kümmern, und nahm deshalb aufs gerathe- 
wohl ein oder zwei Ameisen und setzte sie auf einen 
Papierstreifen, dessen . Enden von zwei in Wasser 
stehenden Nadeln gehalten wurden. Die gefangenen 
Ameisen wanderten unter diesen Umständen langsam 
auf dem Papier hin und zurück. Als sie dies thaten, 
machte ich den gleichen Versuch wie vorher, war aber 
ausser Stande zu bemerken, dass sie auch nur die ge- 
ringste Notiz genommen hätten von irgendeinem Tone, 
den ich zu erzeugen vermochte. Darauf nahm ich ein 
grosses Weibchen von Formica ligniperda, und band 
sie mittels eines etwa sechs Zoll langen feinen Seiden- 
fadens auf einem Bret an eine Nadel. Nachdem sie 
eine Weile umhergekrochen war, blieb sie stillstehen, 
und nun machte ich meinen Versuch mit ihr; aber wie 
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die andern Ameisen kümmerte sie sich nicht im ge^ 
ringsten um die Töne. 

Es ist natürlich möglich, wenn nicht gar wahrschein- 
lich, dass die Ameisen, seihst wenn sie gegen Töne, 
die wir hören, tauh wären, andere hören, für die wir 
taub sind. Da es mir also nicht gelungen war, sie zu 
hören oder sie mich hören zu lassen, so versuchte ich 
festzustellen, ob sie einander hören können. 

Um nun womöglich zu ermitteln, ob die Ameisen die 
Fähigkeit haben, sich gegenseitig mit Tönen anzurufen, 
stellte ich folgende Versuche an. Ich brachte (Sep- 
tember 1874) auf dem Brete, von dem eins meiner 
Nester von Lasitis flavus gewöhnlich Futter eintrug, 
sechs kleine hölzerne Pfeiler von etwa anderthalb Zoll 
Höhe an und that auf einen von denselben etwas Honig. 
Eine Anzahl von Ameisen krochen auf dem Brete selbst 
nach Futter umher, und das Kest selbst war unmittel-* 
bar über und etwa zwölf Zoll entfernt vom Bret. Dann 
setzte ich drei Ameisen zu dem Honig, und als sie 
genug gefressen hatten, sperrte ich sie ein und setzte 
andere hin; so hielt ich immer drei Ameisen beim 
Honig, Hess sie aber nicht wieder nach Hause gehen. 
Wenn sie also ihre Freunde mit Tönen rufen konnten, 
so mussten bald viele Ameisen beim Honig sein. Das 
Resultat war folgendes: 

8. September. Ich fing um 11 Uhr vormittags an. 
Bis 3 Uhr fanden nur sieben Ameisen den Weg zum 
Honig, während etwa ebenso viele an den andern Pfei- 
lern hinaufkrochen. Dass also diese sieben dort an- 
gekommen sind, war nach der Zahl, die in der Nähe 
umherliefen, nicht mehr als natürlich. Um 3 Uhr ge- 
statteten wir den zur Zeit beim Honig befindlichen 
Ameisen nach Hause zurückzukehren. Die Folge war, 
dass von 3 Uhr 6 Minuten, wo die erste heimging, bis 
3 Uhr 30 Minuten 11 kamen und von 3 Uhr 30 Mi- 
nuten bis 4 Uhr nicht weniger als 43. Es kamen also 
in vier Stunden nur sieben, während doch offenbar viele 
den Wunsch gehabt haben würden, zu kommen, wenn 
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sie etwas von dem Honig gewusst hätten, weil in den 
nächsten dreiviertel Stunden, wo sie davon benach- 
richtigt waren, 54 kamen. 

Am 10. September machte ich den gleichen Versuch 
noch einmal, und hielt wie vorher immer drei Ameisen 
beim Honig, ohne sie jedoch nach Hause gehen zu 
lassen. Von 12 bis 5^2 Uhr kamen nur 8. Darauf 
Hess ich die beim Honig befindlichen die Nachricht 
nach Hause tragen. Von 5 Va l^is 6 Uhr kamen 4, 
von 6 bis 6Va Uhr 4, von 6V2 ^is 7 Uhr 8, von 7Va 
bis 8 Uhr nicht weniger als 51. 

Am 23. September machten wir es ebenso, von 
11^/^ Uhr an. Bis 3^/4 Uhr kamen 9. Darauf lies- 
sen wir die beim Honig befindlichen Ameisen heim- 
laufen. Von 4 bis 4^2 Uhr kamen 9, von 4^2 l^is 
5 Uhr 15, von 5 bis 5V2 Uhr 19, von 5^/2 lt)is 6 Uhr 
38. Es kamen also in 3V2 Stunden nur 9, nachdem 
den Ameisen aber erlaubt war, nach Hause zu gehen, 
in zwei Stunden 81. 

Am 30. September machte ich denselben Versuch 
von 11 Uhr an. Bis 3^2 Uhr kamen 9 Ameisen. 
Dann Hessen wir die Ameisen, die gefressen hatten, 
nach Hause zurückkehren. Von 3V2 ^^^ 4^2 Uhr ka- 
men 28, von 4^/2 his 5 Uhr 51. Es kamen also in 
4^2 Stunden nur 7, während in anderthalb Stun- 
den nicht weniger als 79 kamen, nachdem es den 
Ameisen gestattet war, heimzulaufen. Es hat also 
offenbar in diesen Fällen keine Mittheilung durch Töne 
stattgefunden. 

Professor Tyndall hatte sodann die Freundlichkeit, 
eine von seinen sensitiven Flammen für mich aufzu- 
stellen, aber ich konnte nicht erkennen, dass sie auf 
meine Ameisen in irgendeiner Weise reagirte. Der 
Versuch fiel jedoch nicht sehr befriedigend aus, da ich 
nicht im Stande war, mit einem sehr lebhaften Neste 
zu experimentiren. Professor Bell hatte die grosse 
Güte, ein äusserst empfindliches Milo'ophon für mich 
aufzustellen; es ward an der Unterseite eines meiner 
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Nester befestigt; aber obwol wir die Ameiseii deutlich 
kriechen hören konnten, vermochten wir keinen andere 
Ton zu unterscheiden. 

Es ist jedoch keineswegs so ganz unwahrscheinlich,, 
dass die Ameisen Töne erzeugen, die ganz ausserhalb 
der Grenzen unsers Hörvermögens liegen. Es ist iu 
der That nicht unmöglich, dass Insekten Sinne oder 
Empfindungen besitzen, von denen wir uns ebenso wenig 
eine Vorstellung machen können, als wir im Stande 
sein würden, uns Roth oder Grün zu denken, wenn 
der Mensch blind wäre. Das menschliche Ohr ist für 
Schwingungen empfindlich, die höchstens 38000 in einer 
Secunde erreichen. Die Empfindung des Roths ent- 
steht, wenn 470 Millionen Millionen Schwingungen in 
dieser Zeit ins Auge eintreten. Zwischen diesen beiden 
Zahlen aber erzeugen die Schwingungen in uns nur die 
Empfindung von Wärme; wir besitzen keine beöondörn, 
für sie eiügerichteten Organe. Es liegt aläo in der 
Katur der Dinge kein Grund, warum dies andh bei andei^ 
Thieren der Fall sein sollte, und äie pt^oblematischeu 
Sinnesorgane, die viele niedem Thiere besitzen, mögeu 
für -Empfindungen dienen, die wir nicht haben. Wenn, 
man einen Apparat herzustellen vermöichte, mit dem 
man die Schwingungszahlen alliüÄhlich so weit emfiedrigen 
könnte, da^s ste von den Zahlen der WärmefechWiiigungett 
bis zu dem Bereich unsers Göhörs kämen, i^ö würde man 
Wahrscheinlich sehr interessante Resultate ör'haltön. 

Uebrigens fehlt es nicht an Beobachtungen, diö öicher 
darauf hinzudeuten scheinen, dass die Ameiseii ^iüigen 
Gehörsisinn besiifzen. Ich verdanke z. B. Francis Gälten 
folgendes Gitat aus Oberöt Lo^g's jüngst erschleneiffem 
Werk über Ceri^alafrikd. ^ „Ich beobachtete", s^ 
derselbe, „die Art und Weisö ihres Fangiefe" (nfttoHch 
dör Ameisen als Speise), „wie es hiör abgebildet ist" 
(er gibt eine Figur). „Um ein Ameii^Önloch sttssöU: 
zwei seht* hüb^tfhe Äädchen und schlugen im Takte za 



1 Col. C. C. Long, Central Africä; ff. 274. 
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einem nicht unmusikalischen Gesänge auf einen umge- 
kehrten Kürbis, abourmah»; dadurch wurde die unbe- 
dachtsame Ameise aus dem Nest gelockt und, sobald 
sie sich an der Oeffnung blicken liess, rasch ergriffen''^ 
(die Art der Ameise wird nicht angegeben). 

Die Ameisen besitzen überdies an den Fühlern ge- 
wisse merkwürdige Gebilde, £e sehr wahrscheiinlich 
Gehörorgane sind. Die eigenthümlichen Organe (Fig. 6) 
sind, soviel ich weiss, zuerst von Dr. J. Braxton Hicks 
in seiner ausgezeichneten Abhandlung über die „An- 
tennen der Insekten^' im 22. Bande der „Transactiona 




Piff, 6, 
Endglied einee Ftthlers Ton Myrmica ruginodia $, 75 mal yergrössert. 

of the Linnean Society of London'* beschrieben und 
später von Dr. Forel in seinen „Fourmis de la Suisse". 
Sie verdienen jedenfalls mehr Aufmerksamkeit, als man 
ihnen bisjetat geschenkt hat. Die stöpseiförmigen 
Organe (Fig. 6 und 7, e e) kommen bei verwandten 
Arten vor; aber die stethoskopähnlichen Organe sind,, 
soviel ioh weiss, bei and«m Insekten noch nicht 
beobachtet. Sie bestehen awia einem äussern Sack (s)^ 
einer langen Röhre (t} mid einer hintern Kammer (w)^ 
an die ein Nerv tritt. 

Auch Forel ^ beschreibt diese ei^nthümlichen Organe. 



' Fourmis de k Saisse, 8. 301. 
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Er ist der Ansicht, dass ihre Zahl beträchtlich schwanke, 
nämlich von 5 bis 12. Ich habe den Eindruck, dass 
dieser Unterschied nur ein scheinbarer ist, und dass 
bei jeder Art die Zahl in Wirklichkeit nur wenig 
schwankt. In manchen Fällen macht sie die Anwesen- 
heit von Luft sehr sichtbar, in andern sind sie dagegen 
keineswegs leicht aufzufinden, und ich glaube, wenn 
scheinbar nur eine kleine Zahl vorhanden ist, so rührt 
das daher, dass die andern bei der Präparationsweise 
nicht zu erkennen sind. 

Ausser der Gruppe von diesen Organen im End- 
segment ist eins — oder in seltenen Fällen habe ich 
zwei gefunden — in jedem der vorgehenden kleinen 




Fig. 7. 

Diagrammatisclier Durchschnitt durch einen Theil Ton Fig. 6. 
c, Ghitinhaut des Ftthlers; «0, zwei von den stöpselförmigen Organen; 
«, äussere Kammer eines der stethoskopförmigen Organe; f, die Bohre; 

Wt der hintere Sack; n, der Nerr. 

Segmente vorhanden. Die Röhren schienen dem Auge 
in diesen Segmenten annähernd ebenso lang zu sein 
wie im Endsegment, doch habe ich ihre Länge nicht 
genau messen können, da sie nicht gestreckt lagen. 
In einigen Fällen, wenn das Segment sehr kurz war, 
war die Röhre gebogen — vielleicht ein Hinweis dar- 
auf, dass die Länge von Wichtigkeit ist. Es ist mög- 
lich, dass diese eigenthümlichen Organe Gehörorgane 
sind, und als mikroskopische Stethoskope dienen. Pro- 
fessor Tyndall, der so freundlich war, sie mit mir zu 
untersuchen, ist auch der Meinung, dass dies wahr- 
scheinlich sei. Ich glaube sagen zu können, dass die 
Biegung der Röhre in den kurzen Segmenten für ihre 
Wirkungsweise wenig ausmachen dürfte. 



lieber die Sinne der Ameisen. 193 

Kirby und Spence waren, glaube ich, die ersten, 
welche bemerkten, dass ein mit den Ameisen verwandtes 
Insekt (Mutilla Europaca) die Fähigkeit hat, einen 
zischenden, zirpenden Laut zu erzeugen, stellten aber 
nicht fest, wie derselbe entsteht. Später machte Gou- 
reau ^ auf dieselbe Thatsache aufmerksam und schrieb 
sie der Keibung der Basis des dritten Abdominalseg- 
ments am zweiten zu. Westwood ^ dagegen war der 
Ansicht, der Laut entstehe „durch Bewegung des grossen 
Kragens gegen die Vorderseite des Mesothorax". Dar- 
win schliesst sich in seinem „Descent of Man" derselben 
Ansicht an. „Ich finde", sagt er 3, „dass diese Flächen 
(nämlich die übereinandergreifenden Theile des zweiten 
und dritten Abdominalsegments) mit sehr feinen con- 
centrischen Leisten versehen sind und ebenso der vor- 
springende Thoraxkragen, auf dem der Kopf eingelenkt 
ist, und dieser Kragen bringt, wenn man ihn mit einer 
Nadelspitze kratzt, eben den Laut hervor." Landois 
spricht sich, nachdem er diese Meinung referirt hat, 
sehr bestimmt dagegen aus. Das wahre Schallorgan, 
behauptet er^, ist ein dreieckiges Feld an der Ober; 
fläche des vierten Hinterleibsringels, das fein gerillt 
ist und, wenn es gerieben wird, einen stridulirenden 
Laut gibt. Nach Landois' Beobachtungen bringt dies 
Gebilde sicher Töne hervor, mögen wir dabei anneh- 
men, dass auch die Reibung des Kragens gegen den 
Mesothorax dabei mithelfe oder nicht. 

Unter diesen Umständen fragte sich Landois, ob 
nicht vielleicht andere mit Mutilla verwandte Gattungen 
ein ähnliches Organ besässen und auch die Fähigkeit 
der Lauterzeugung hätten. Er untersuchte zuerst die 
Gattung Poneva, die im Bau des Hinterleibes viel 



^ Annales de la Societe entomologique "de France, 1837. 
2 Modern Classifications of Insects, Bd. IL 
^ Descent of Man, I, 366. 
* Thierstimmen, S. 132.] 
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Aehnlichkeit mit Mutilla hat, und fand auch hier einen 
vollkommen entwickelten Zirpapparat. 

Darauf kehrte er zu den echten Ameisen zurück und 
fand nun auch hier in derselben Lage ein ähnliches 
raspelartiges Organ. Allerdings erzeugen die Ameisen 
keine Laute, die für uns hörbar sind; doch wenn wir 
finden, dass gewisse verwandte Insekten für uns wahr- 
nehmbare Laute hervorbringen, indem sie die Hinter- 
leib ssegmente aneinanderreihen, und wenn wir dann 
bei einigen Ameisen ein ganz ähnliches Gebilde finden, 
so scheint es gewiss nicht unvernünftig, daraus zu 
schliessen, dass die letztem gleichfalls Töne erzeugen, 
wenn wir auch nicht im Stande sind, sie zu hören. 




Fig. 8. 
Verbindung der Hinterleibssegmente bei Lasius flatus $, 225 mal vergrössert. 

Nach Landois' Beschreibung hat das Gebilde bei den 
Arbeitern von Lasius fuliginosus in einer Breite von 
0,13 mm 20 Rillen; aber er gibt keine Abbildung da- 
von. In Fig. 8 habe ich die Verbindung des zweiten 
und dritten Hinterleibssegments bei Lasius flavus in 
226 maliger Vergrösserung in einem verticalen Längs- 
schnitte dargestellt. Hier sind etwa zehn wohl ausge- 
bildete Rippen (r) vorhanden, die eine Länge von an- 
nähernd 0,3 mm einnehmen. Aehnliche Rippen kommen 
auch zwischen den folgenden Segmenten vor. 

Im Anschluss an den Gehörssinn will ich noch ein 

anderes sehr interessantes Gebilde erwähnen. Im 

.Jahre 1844 beschrieb von Siebold ^ ein merkwürdiges 

^ lieber das Stimm- und Gehörorgan der Orthopteren, in 
Wiegmann's Archiv für Naturgeschichte, 1844. 
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Organ, das er in den Tibien der Vorderbeine von 
Grryllus entdeckt hatte, und von dem er annahm, es 
möchte zum Hören dienen. Diese Organe sind dann 
später von Burmeister, Brunner, Hensen, Leydig und 
andern studirt und sind neuerKch zum Gegenstande 
einer Monographie von V. Gräber^ gemacht, der seine Ar- 
beit mit der Erklärung beginnt, es seien Organe von ganz 
einzigem Charakter, und es gäbe bei keinem andern 
Insekt oder auch nur einem andern Arthropoden etwas, 
was demselben entspräche. 




Fig. 9. 
Tibia von Lasius flatus ^, 75 mal yergrössert. 

Es hat mich daher sehr interessirt, bei Ameisen 
(1875) ein Gebilde zu entdecken, das in einigen be- 
merkenswerthen Punkten demjenigen der Orthopteren 
ähnlich ist. Wie ein Blick in Grab er' s Abhandlung 
und die dieselbe begleitenden Tafeln lehrt, ist die 
grosse Beintrachee bei den Orthopteren in der Tibia 
beträchtlich angeschwollen und gibt kurz nach ihrem 
Eintritte in die Tibia einen Ast ab, der eine Strecke 
weit parallel mit dem Hauptstamme hinzieht, um sich 
dann wieder mit ihm zu vereinigen. Siehe z. B. in 
Graber's Monographie, Tafel II: Fig. 43; Tafel VI: 
Fig. 69; Tafel VII: Fig. 77 u. s. w. 

Nun habe ich beobachtet, dass auch bei vielen an- 
dern Insekten die Tibialtracheen erweitert sind, und 
bei einigen bin ich im Stande gewesen, auch einen 
rückläufigen Ast zu finden. Dasselbe ist auch bei 



1 Die tympanalen Sinnesapparate der Orthopteren. 
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einigen Milben der Fall. Ich will jedoch das, was ich 
in Bezug auf andere Insekten über diesen Gegenstand zu 
sagen habe, auf eine andere Gelegenheit versparen und 
mich jetzt auf die Ameisen beschränken Wenn wir die 
Tibia z. B. von Lasiusflavus (Fig. 9) betrachten, so finden 
-wir ein merkwürdiges Verhalten der Trachee, die uns 
sogleich an das erinnert, was bei Gryllus und andern 
Orthopteren vorkommt. Im Femur hat sie einen Durch- 
messer von etwa 0,ni mm; sobald sie jedoch in die 
Tibia eintritt, schwillt sie zu einem Durchmesser von 
0,06 mm an, verengt sich dann wieder auf 0,04 mm und 
erweitert sich darauf am apicalen Ende der Tibia 
wieder auf 0,06 mm. Ueberdies entspringt wie bei 
Gryllus so auch bei Formica vom obern Sack ein 
kleiner Ast (rt), läuft fast gerade die Tibia hinab und 
tritt dann eben oberhalb des untern Sackes wieder in 
die Haupttrachee ein. 

Die merkwürdigen Säcke (SS) an den beiden Enden 
der Tibialtrachee kann man auch bei andern durch- 
sichtigen Arten gut sehen, z. B. bei Myrmica ruffinodis 
und Fheidole megacephala. 

An der Stelle, wo der obere Trachealsack sich ver- 
engt (Fig. 9), sieht man femer ein kegelförmiges ge- 
streiftes Organ (x), das an der Kückenseite des Beines 
gerade am apicalen Ende des obern Trachealsackes 
liegt. Die breite Basis liegt gegen die äussere Wand 
des Beines, und die Fasern convergiren nach innen. 
In manchen Fällen glaubte ich Andeutungen von glän- 
zenden Stäbchen wahrzunehmen, bin aber niemals im 
Stande gewesen, es ganz deutlich zu erkennen. Auch 
dies erinnert mich an ein merkwürdiges Gebilde, das 
sich in den Tibien der Locustiden zwischen der Trachee, 
dem Nerven und der Aussenwand findet und in einigen 
von Graber's Figuren gut dargestellt ist. 

Im ganzen bin ich also, wenn auch der Gegenstand 
noch vielfach in Dunkel eingehüllt ist, geneigt zu 
glauben, dass die Ameisen Töne wahrnehmen, die wir 
nicht hören können. 
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Der Geruchssinn, 

Ich habe auch eine Anzahl von Versuchen über das 
Geruchsvermögen der Ameisen angestellt. Ich tauchte 
Kamelhaarpinsel in Pfefferminz öl, Nelkenöl, Lavendelöl 
und andere stark riechende Flüssigkeiten und hängte 
sie etwa ^/^ Zoll hoch über den Papierstreifen auf, 
über welche die Ameisen in den vorhin geschilderten 
Experimenten krochen. Während nun manche Ameisen 
vorbeigingen, ohne sich darum zu kümmern, blieben 
andere stillstehen, wenn sie in die Nähe des Pinsels 
kamen, und kehrten, offenbar weil sie den Geruch wahr- 
nahmen, um. Bald jedoch kamen sie wieder und liefen 
am Pinsel vorbei. Nachdem sie dies zwei- oder drei- 
mal gethan hatten, nahmen sie in der Kegel weiter 
keine Notiz von dem Geruch. Das Experiment Hess 
bei mir keinen Zweifel; um die Sache aber noch deut- 
licher zu machen, experimentirte ich mit Ameisen auf 
einem isolirten Papier streifen. Ueber dem Papier und 
zwar in solcher Entfernung, dass er die darunter hin- 
durchkriechenden Ameisen fast, aber nicht ganz be- 
rührte, hängte ich wieder einen in Asa foetida, Laven- 
delöl, Pfefferminz öl , Nelkenöl und andere riechende 
Flüssigkeiten getauchten Kamelhaarpinsel auf. Bei 
diesem Versuch war das Eesultat sehr deutlich, und 
Keiner, der das Benehmen der Ameisen unter diesen 
Umständen beobachtete, könnte den geringsten Zweifel 
an ihrem Geruchsvermögen hegen. 

Ich nahm sodann ein grosses Weibchen von Formica 
ligniperda und band es wie vorher auf einem Bret an 
einen Faden. Als sie ganz ruhig war, prüfte ich sie 
mit den Stimmgabeln; sie Hess sich aber nicht im ge- 
ringsten stören. Dann näherte ich ihr ganz ruhig die' 
Fahne einer Feder, sodass sie fast erst den einen und 
dann den andern Fühler berührte ; diese bewegten sich 
jedoch nicht. Darauf tauchte ich die Feder in Moschus- 
essenz und that dasselbe: nun wurde der Fühler langsam 
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Zurückgezogen und ganz rückwärts gelegt. Sodann 
wiederholte ich dasselbe mit dem andern Fühler. Wenn 
ich den Fühler berührte, lief die Ameise davon, augen- 
scheinlich, weil es ihr wehe that. Ich wiederholte 
dasselbe mit Lavendelöl und mit einer zweiten Ameise : 
das Kesultat war das gleiche. 

Viele von meinen andern Versuchen — z. B. einige 
von den im nächsten Kapitel zu beschreibenden — 
führen zu demselben Schlüsse, und es kann in der 
That keinem Zweifel unterliegen, dass der Geruchssinn 
bei den Ameisen hoch entwickelt ist. 



NEUNTES KAPITEL. 

Die Intelligenz der Ameisen im allgemeinen nnd 
ihre Fälligkeit, den Weg zu finden. 

Man erzählt eine Anzahl interessanter Anekdoten 
über den Scharfsinn, welchen die Ameisen unter ge- 
wissen Umständen an den Tag legen. 

So berichtet z. B. Lund^ folgende Geschichte als 
einen Beleg für die Intelligenz der Ameisen: 

„Passant un jour pres d'un arbre presque isol6, je 
fus surpris d'entendre, par un temps calme, des feuilles 
qui tombaient comme de la pluie. Ce qui augmenta 
mon etonnement, c'est que les feuilles detachees avaient 
leur couleur naturelle, et que l'arbre semblait jouir de 
toute sa vigueur. Je m'approchai pour trouver l'expli- 
cation de ce phenomene, et je vis qu'ä peu pres sur 
chaque petiole etait postee une fourmi qui travaillait 
de toute sa force; le petiole etait bientöt coupe et la 
feuille tombait par terre. Une autre scene se passait 



^ Annales des sciences naturelles, 1831, S. 112. 
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au pied de Tarbre: la terra etait couverte de fourmis 
occupees ä decouper les feuilles ä mesure qu'elles tom- 
baient, et les morceaux etaient sur le champ transportes 
dans le nid. En moins d*une heure le grand ceuvre 
s'accomplit sous mes yeux, et l'arbre resta entierement 
depouille." 

Bates^ gibt einen anscheinend ähnlichen, aber in 
Wirklichkeit ganz verschiedenen Bericht. ,,I)ie Sauba- 
Ameisen", sagt er, „steigen in Mengen auf die Bäume, 
lauter kleine Arbeiter. Jede stellt sich auf die Ober- 
fläche eines Blattes und schneidet mit ihren scharfen, 
Ächerenartigen Kiefern einen fast halbkreisförmigen 
Schnitt in die Oberseite; dann nimmt sie den Band 
zwischen die Kiefer und reisst mit einem Kuck das 
Stück ab. Manchmal lassen sie das Blatt zu Boden 
fallen, wo sich ein kleiner Haufen ansammelt, bis der- 
selbe von einer andern Schar Arbeiter weggetragen 
wird; aber in der Kegel zieht jede mit dem Stücke ab, 
an dem sie gearbeitet hat." 

Kemer ^ führt folgende Geschichte an, die Dr. Gredler 
aus Bozen mitgetheilt hat. 

„Einer meiner Collegen", sagt dieser Herr (In „Der 
Zoologische Garten", XV, 434), „legte seit Monaten 
•einem Ameisenzuge, welcher vom Garten zum Zimmer- 
fenster des an den Garten stossenden Gebäudes regel- 
mässige Processionen unterhielt, auf dem Gesimse zer- 
fitossenen Zucker vor. Er kam nun auf den Einfall, 
■den zerstossenen Zucker in ein Gefäss zu geben , wel- 
•ches er an einem Faden am Querbalken des Fenster- 
kreuzes befestigte, und damit die bisher gehegten Pfleg- 
linge auch vom höher gehängten Brotkorbe Kunde näh- 
men , wurde eine Anzahl Individuen desselben Ameisen- 
auges hineingegeben. Diese geschäftigen Geschöpfe 
fassten nunmehr ihre Zuckerkrümchen an, fanden als- 



^ A Naturalist on the River Amazon, I, 26. 
* Die Schutzmittel der Blüten gegen unberufene Gäste, 
S. 198, Anm. 
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bald den einzigen Verbindungsweg den Faden hinan, 
über den Querbalken und den Fensterrahmen herab 
und standen jetzt bei den Ihrigen wieder auf dem 
Gesimse, um von hier die gewohnte Passage über das 
hohe Gemäuer hinab bis zur Gartencolonie fortzusetzen. 
Nicht lange, so war auch der Zug auf der neuen Strecke 
vom Fenstergesimse über den Fensterrahmen, Quer- 
balken und Faden zur Zuckerniederlage organisirt, und 
so ging es ein paar Tage fort, ohne etwas Neues zu 
bieten. Doch eines Morgens hielt der Ameisenzug an. 
der alten Stelle an und holte dort, nämlich wieder vom 
Fenstergesimse weg, seine Colonialwaaren. Kein Stück 
passirte mehr die Strecke von hier zum aufgehängten 
Zuckergefässe. Dies war doch nicht leer geworden? 
Nichts von dem; aber ein Dutzend Kerle arbeiteten 
rüstig und unverdrossen im Gefässe droben, trugen die 
Krümchen nunmehr blos bis an den Rand desselben 
und warfen sie ihren Kameraden hinab auf das Fenster- 
gesimse, das ihr kurzsichtiges Auge doch gar nicht- 
wahrnehmen konnte." 

Ein ähnliches Experiment machte auch Leuckart. Um 
einen Baum, der von Ameisen besucht wurde, legte er 
ein mit Tabacksjauche getränktes Band. Die über dem 
Bande befindlichen Ameisen Hessen sich nach einer Weile 
zu Boden fallen, die hinaufkletternden aber Hessen sich 
lange beirren. Endlich sah er sie zurückkommen, jede 
mit einem Klümpchen Erde im Maul, und so bauten 
sie sich eine Brücke, über die sie sich den Baum hin- 
auf ergossen. 

Büchner berichtet den folgenden Fall auf Autorität- 
eines Freundes (des Herrn Theuerkauf): 

„Ein auf dem Grundstück des Fabrikanten Vollbaum 
in Elbing (jetzt in Danzig) stehender Ahombaum wim- 
melte von Blattläusen und Ameisen. Um diesem Uebel 
Einhalt zu thun, Hess der Besitzer circa einen Fuss 
über dem Erdboden den Baum mit Theer ringförmig 
anstreichen. Die ersten Ameisen, die den Ring über- 
schreiten wollten, blieben natürlich kleben. Aber was 
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thaten die nachfolgenden? Sie kehrten auf den Baum 
zurück und holten Blattläuse, welche sie nebeneinander 
auf den Theer klebten und sich dadurch eine Brücke 
schufen, auf welcher sie ohne Gefahr den Theerring 
überschritten. Gewährsmann für diese Mittheilung ist 
der schon oben genannte Fabrikant Vollbaum, aus dessen 
Munde sie der Unterzeichnete (Herr Theuerkauf) an 
Ort und Stelle erfuhr." i 

In diesem Falle, gestehe ich, habe ich meine Zweifel 
über die Auslegung der Thatsache. Ist es nicht recht 
gut möglich, dass die Ameisen, während sie den Baum 
hinabkrochen, die Blattläuse trugen und dass diese 
natürlich im Theer stecken blieben und dort gelassen 
wurden? Auf dieselbe Weise habe ich Hunderte von 
Erdklümpchen auf den Honig tragen sehen, mit dem 
ich meine Ameisen fütterte. 

Einstmals beobachtete Belt^ ein Volk blattabschneiden- 
der Ameisen (Oecodoma), das im Begriff stand, von einem 
Nest in ein anderes zu ziehen. „Zwischen dem alten 
Bau und dem neuen war ein steiler Abhang. Statt 
diesen mit ihrer Bürde hinabzukriechen, warfen sie die- 
selbe am Bande des Abhangs hin, sodass sie hinunter- 
rollte; unten wurde sie von einer an- 
dern Arbeiterschar wieder aufgenom- 
men und in den neuen Bau getragen. 
Es war höchst ergötzlich zu beobachten, 
wie die Ameisen mit Bündeln von Nah- 
rung angelaufen kamen, sie über den 
Abhang hinabstürzten und dann sofort 
wieder zurückeilten, um mehr zu holen." ^. ^^ 

Mit Hinsicht auf diese interessanten 
Angaben habe ich folgendes Experiment angestellt: 

15. October (s. Fig. 10). In einer Entfernung von 
etwa 10 Zoll von der Thür eines Nestes von Lasius 
niger befestigte ich eine aufsteigende, etwa 3^2 Fuss 




* Büchner, Aus dem Geisfesleben der Thiere, S. 117. 
^ A Naturalist in Nicaragua, S. 76. 
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hohe eschene Wand (a), von der eine zweite, etwas 
kürzere (b) wieder herabging. Am untern Ende dieser 
letztern, die gerade über dem Eingange ins Nest (c) 
hing, befestigte ich eine flache Glasschale (d), in welche 
ich eine Anzahl Larven legte, und zu diesen setzte ich 
drei oder vier Exemplare von Lasius niger. Die Höhe 
von der Glasschale bis zum obem Theile des Gestelles 
betrug nur ^/g Zoll. Obwol nun die Ameisen sich dar- 
über hinausreckten und grosse Lust zeigten, den Weg 
nach Hause so abzuschneiden, so wagte doch keine von 
ihnen den Sprung, sondern alle gingen über die Breter 
hinüber, eine Strecke von fast 7 Fuss. Um 6 Uhr nach- 
mittags waren über 550 Larven im Glase, und ich ver- 
ringerte den Abstand von der obern Fläche des Nestes 
auf etwa ^/j^ Zoll, sodass die Ameisen sogar das Glas 
mit ihren Fühlern berühren, aber weder hinaufreichen 
noch hinabklettem konnten. Dennoch krochen sie alle, 
obwol die Höhe nur so gering war, den weiten Weg 
herum. Um 11 Uhr abends war die Mehrzahl der Lar- 
ven fortgetragen und ich legte daher frischen Vorrath 
in die Schale. Die Ameisen waren emsig bei der Arbeit» 
Um 3 Uhr morgens besuchte ich sie wieder: sie waren 
noch immer dabei, die Larven wegzutragen, und machten 
alle den Umweg. Um 6 Uhr morgens waren alle Lar- 
ven fortgeschafft. Ich legte dann wieder frischen Vor- 
rath hin, und bis 9 Uhr morgens verfuhren sie wie 
zuvor. 

Am folgenden Tage (17. October) nahm ich zwei 
längere Latten, je 6^2 Fuss lang, und stellte sie in ähn- 
licher Weise auf, nur horizontal statt vertical. Ferner 
legte ich unter das Glas mit den Larven feine Erde. 
Um 8 Uhr setzte ich eine Ameise auf die Larven, sie 
nahm eine, und dann trieb ich sie über die Latten nach 
Hause. Sie legte die Larve nieder und kam sofort 
wieder heraus, lief aber nicht über die Latte, sondern 
unter die Larven, wo sie vergeblich sich emporstreckte 
und dieselben zu erreichen versuchte. Um 8V2 ^^^ 
setzte ich sie wieder zu den Larven, und da sie oflFen- 
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"bar den Heimweg nicht wusste, sondern sich immer 
hinunterbeugte und die Erde unter der Glasschale zu 
erreichen suchte, so trieb ich sie wieder über die Latten 
nach Hause. Um 9 Uhr 3 Minuten kam sie wieder 
heraus und lief wieder unter die Larven und kroch 
dort umher. Um 10 Uhr that ich sie zu den Larven 
und half ihr wieder heim. Um IOV4 Uhr kam sie. 
wieder heraus und lief diesmal zur Latte, bedurfte 
aber immer noch einiger Führung. Um 10^/4 Uhr er- 
reichte sie das Gestell wieder, kam aber sogleich wieder 
heraus und ich trieb sie noch einmal herum. Nachdem 
sie eine Weile mit einer Larve im Munde umherge- 
krochen war, fiel sie um 11 Uhr 14 -Minuten herunter. 
Dann legte sie ihre Larve ab, kam sofort wieder 
hervor und lief unter die Larven. Ich trieb sie wie- 
der herum, und auch diesmal fiel sie mit ihrer Larve 
vom Glase herab. Um 12^2 Uhr kam sie wieder her- 
aus, und ich half ihr zum letzten mal herum. Darauf 
fand sie ihren Weg allein. Um 12 Uhr 20 Minuten 
fand eine andere (Nr. 2) ihren Weg herum und kam 
um 12 Uhr 37 Minuten zurück. In der nächsten Stunde 
hielten sie folgende Zeiten ein: 



Nr. 1. 
12 Uhr 46 Minuten 



12 



>j 



54 

1 

7 

12 
19 
26 
32 



5> 



Nr. 2. 

12 Uhr 47 Minuten 
12 „ 54 
„ 



» 



)j 



>j 



•>•> 



8 
14 
21 

28 
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Nr. 1. Nr. 2. 

1 Uhr 34 Minuten 



1 Uhr 38 Minuten 
1 „ 45 „ 

1 jj 5J jj 



1 „ 41 

1 „ 47 
1 „ 54 



?J 



JJ 



?? 



Sie machten also beide 9 Besuche in einer Stunde,- 
"Was ihre Geschwindigkeit anbetrifft, so fand ich, dass 
sie beide etwa 6 Fuss in der Minute zurücklegten. 
Bald nachdem diese Ameisen angefangen hatten, kamen 
andere mit. Es war ein schöner Tag, und alle meine 
Ameisen waren ungewöhnlich lebhaft. Um 1 Uhr nach- 
mittags zählte ich 10 auf einmal auf den Latten, um 
1^/2 Uhr über 30 und um 5 Uhr über 60. Sie arbei- 
teten sehr angestrengt und bildeten, bis ich um 11 Uhr 
zu Bett ging, einen ununterbrochenen Strom. Um 4 Uhr 
morgens fand ich sie noch bei der Arbeit. Aber ob- 
wol sie sehr eifrig waren und, namentlich anfangs, sich 
sehr bemühten, sich die Mühe des Umwegs zu sparen, 
dachten sie doch nicht daran, herunterzuspringen oder 
auch nur die Larven über den Rand zu werfen. 

Da ich etwas gesiebte Gartenerde unter das Glas ge- 
streut hatte, so würde überdies die Arbeit einer Minute 
genügt haben, um ein paar Stückchen davon aufzu- 
häufen und so einen kleinen Hügel herzustellen, der 
ihnen gestattet hätte, hinauf- und herabzukommen, ohne 
den Umweg zu gehen. Dazu hätte ein Hügelchen von 
^/g Zoll ausgereicht; aber sie kamen nicht auf den Ein- 
fall, sich einen zu machen. 

Am folgenden Morgen (18. October) um 6 Uhr that 
ich wieder einige Larven in die Schale. Einige von 
den Ameisen kamen bald, und dieselbe Scene dauerte 
bis 11 V2 Uhr, wo ich meine Beobachtungen einstellte. 

Am 22. October legte ich wieder einige Larven in 
ein Glas, das ich beständig voll hielt. Es hing ^/g Zoll 
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lioch über der Oberfläche des Gestelles mit dem Neste, 
war aber nur durch 5 Fuss lange Bänder mit demselben 
verbunden. Ich aetzte nun um 6^2 ^^^ ^^^ Ameise 
(Lasius niger) zu den Larven; sie nahm eine und mühte 
sich sehr ab, hinunterzukommen, konnte es aber nicht 
und wollte nicht springen ; ich trieb sie daher über die 
Bänder. Sie lief nun ins Nest, legte die Larve ab und 
kam sofort wieder heraus. Um 7V4 Uhr setzte ich 
sie abermals zu den Larven; sie nahm eine und be- 
mühte sich wieder, aber vergeblich, hinabzugelangen. 
Ich trieb sie daher wieder über die Bänder. Sie lief 
ins Nest, legte die Larve ab und kam, wie vorher, so- 
gleich wieder hervor. Um 7 Uhr 35 Minuten that ich 
sie wieder zu den Larven, und es erfolgte dasselbe wie 
zuvor. Um 7 Uhr 40 Minuten gelangte sie zum Nest 
zurück und kam gleich wieder heraus. Diesmal fand sie 
jnit etwas Hülfe von meiner Seite den "Weg über die 
Schnur und erreichte die Larven um 7 Uhr 50 Minuten. 
Ich half ihr nun zum letzten male nach Hause. Das 
jiächste mal fand sie den Weg ohne Hülfe und erreichte 
die Larven um 8 Uhr 26 Minuten. Darauf kehrte sie 
wieder um 

8 Uhr 50 Minuten 

9 „ - 
9 „ 10 

9 „ 17 
9 „ 28 

Jetzt machte ich die Keise über das Band 10 Fuss 
lang. Anfangs wurde sie etwas stutzig darüber. Sie 
kehrte zu folgenden Zeiten zurück: 

9 Uhr 41 Minuten 



>> 



j» 



j» 



>» 



9 , 


, 55 




10 , 


, 8 




10 , 


, 16 




10 , 


, 26 




10 , 


, 35 




10 , 


, 44 
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10 Uhr 54 Minuten 

11 » 6 „ 

11 „ 14 „ mit einem Freunde. 

Nun verlängerte ich das Band auf 16 Fuss und be- 
obachtete sie, während sie 30 Reisen hin und zurück 
machte. Sie brachte auch während der Zeit sieben 
Freunde mit. 

Es überraschte mich sehr, dass sie es vorzog, so weit 
umzugehen, statt einen so kurzen Sprung zu wagen. 

Als Beleg für dieselbe merkwürdige Thatsache setzte 
ich mehreremal Exemplare von L, niger auf Glas- 
streifen, die nur ^/j Zoll über die Oberfläche des Netzes 
gehoben waren. Sie liefen manchmal drei oder vier 
Stunden auf dem Glase umher imd schienen schliess- 
lich zufallig herabzufallen. 

Myrmica ruginodis hat dasselbe Gefühl. Eines Mor- 
gens brachte ich z. B. eine in eine isolirte Lage, doch 
so, dass sie entkommen konnte, indem sie sich ^3 Zoll 
tief fallen Hess. Trotzdem war sie am nächsten Mor- 
gen um dieselbe Stunde noch in der Gefangenschaft^ 
war also lieber 24 Stunden draussen geblieben, als sich 
diese kleine Strecke fallen zu ^lassen. 

Femer füllte ich eine Schale mit Wasser (Fig. 11, 5) 
und stellte einen Holzklotz (W) hinein, auf dem ich 
oben einen überragenden hölzernen Stab (B) befestigte 
und setzte auf dessen Ende ein flaches Glasgefäss (A) 
mit mehrern hundert Larven. Von diesem Geföss 
Hess ich einen Papierstreifen (F) bis etwa ^/jq Zoll über 
der Oberfläche des Nestes herabhängen. Auf eine Seite 
stellte ich femer einen andern Holzklotz (G) mit einem 
seitlichen Vorsprunge (D)^ der über das Gefäss mit den 
Larven reichte. Dann stellte ich eine Verbindung zwi- 
schen D und A her, sodass die Ameisen auf G hinauf- 
und über J) zu den Larven hinabsteigen konnten. Nun 
that ich einige Exemplare von Lasius niger zu den 
Larven, und bald war eine grosse Zahl von Ameisen 
beschäftigt, die Larven fortzutragen. Als dies etwa 
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drei Stunden gedauert hatte, hob ich J) um ^/^q Zoll 
über A, Die Ameisen fuhren fort zu kommen und 
mühten sich sehr ab, von D nach A zu gelangen, das 
nur eben ausserhalb ihres Bereiches lag. Zwei oder 
drei verloren, als sie sich überlehnten, den Halt und 
fielen auf die Larven; dies war aber offenbar nur ein 
Zufall. Nach einer Weile gaben alle ihre Bemühungen 
auf und liefen fort; sie Hessen ihren Fund trotz der 
emstlichsten Anstrengungen lieber im Stich, als dass 
sie sich ^/^q Zoll tief hätten herunterfallen lassen. 






^^^^ .^ 



y^ 




Fig. 11. 

In dem Augenblick, als die Trennung vollzogen wurde, 
waren 15 Ameisen bei den Larven. Diese hätten natür- 
lich zurückkehren können, wenn eine sich hingestellt 
und die andere hätte auf ihren Kücken steigen lassen. 
Auf diesen Einfall schienen sie jedoch nicht zu kom- 
men, und ebenso wenig dachten sie daran, sich vom 
Rande des Papiers auf das Nest fallen zu lassen. Zwei 
oder drei fielen allerdings herunter, aber ohne Zweifel 
nur durch Zufall; die übrigen aber krochen umher, bis- 
sie schliesslich meistens ins Wasser geriethen. Nach 
einiger Zeit gaben die andern sämmtlich den Versuch^ 
zu den Larven zu gelangen, als hoffnungslos auf. 

Ich wartete sechs Stunden und stellte dann das Glas. 
(A) mit den Larven wieder so hin, dass es das Holz- 
stück (JD) berührte, und that wieder einige Ameisen 
zu den Larven. Bald hatte sich eine regelmässige Kette 
von Ameisen gebildet; als ich nun das Holz (D) um 
^/jo Zoll über das Glas (A) hob, trat genau das gleiche 
Resultat ein. Die Ameisen lehnten sich über und mach- 
ten alle möglichen Anstrengungen, zu den Larven zu 



J 
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gelangen, liesen sich aber nicht fallen und gaben nach 
einer Weile alle Hoffnung auf, die Larven zu bekommen. 

Um ihre Intelligenz auf die Probe zu stellen, schien 
€8 mir immer keinen bessern Weg zu geben, als einen 
Gegenstand zu wählen, nach dem sie grosses Verlangen 
haben, und dann ein Hindemiss anzubringen, dessen 
sie mit einigem Scharfsinn leicht Herr werden könnten. 
Im Verfolg der vorhergehenden Beobachtungen legte 
ich daher einige Larven in eine Schale, die ich auf 
einen von Wasser umgebenen Glasstreifen stellte; zu 
diesem konnten die Ameisen auf einem Pfade gelan- 
gen, in dem sich eine aus einem Papierstreifen von 
2/3 Zoll Länge und ^/g Zoll Breite bestehende Brücke 
befand. Nachdem ich dann eine Ameise (X. niger) aus 
einem meiner Nester zu diesen Larven gesetzt hatte, 
fing sie an, dieselben wegzutragen, und nach und nach 
kamen eine Anzahl Freunde, um ihr zu helfen. Als 
dann etwa 25 Ameisen so beschäftigt waren, verschob 
ich das Papierbrückchen ein wenig, sodass eine Spalte 
blieb, die gerade so weit war, dass die Ameisen nicht 
hinüberreichien konnten. Sie kamen und bemühten sich 
sehr, hinüberzukommen; aber es fiel ihnen nicht ein, 
die Papierbrücke etwas vorzustossen , obwol die Ent- 
fernung nur etwa ^/g'ZoU betrug und sie es leicht ge- 
konnt hätten. Nachdem sie sich etwa eine Viertelstunde 
abgemüht hatten, gaben sie den Versuch auf und liefen 
heim. Dies wiederholte ich mehreremal. 

Da ich mir dachte, Papier sei vielleicht eine Sub- 
stanz, an die sie nicht gewöhnt seien, so versuchte ich 
dasselbe mit einem Stückchen Stroh von 1 Zoll Länge 
und ^/g Zoll Breite. Das Resultat war das gleiche. 
Ich wiederholte dies mehr als einmal. 

Sodann hängte ich ungefähr ^/g Zoll hoch über einem 
Neste von Lasius flavus etwas Honig auf, zu dem si^ 
nur über eine mehr als 10 Fuss lange Papierbrücke 
gelangen konnten. Unter das Glas schüttete ich ein 
Häufchen Erde. Die Ameisen schwärmten bald über 
die Erde zum Glase hin und begannen vom Honig zvi 
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fressen. Darauf nahm ich etwas Erde weg, sodass ein 
Zwischenraum von etwa ^3 ^^11 zwischen dem Glase 
und der Erde blieb; aber obw^l die Entfernung so 
gering war, sprangen sie nicht hinüberj sondern zogen 
es vor, über die lange Brücke zu kriechen. Sie ver- 
suchten vergebens, sich von der Erde zum Glase hinauf- 
zurecken, das eben ausserhalb ihres Bereiches stand, 
obwol sie es mit den Fühlern berühren konnten. Aber 
es fiel ihnen nicht ein, die Erde ein wenig zusammen- 
zuscharren, obwol sie sich directen Zutritt zum Futter 
geschafft hätten, wenn sie nur ein halbes Dutzend Erd- 
bröckchen bewegt hätten. Auf diesen Gedanken kamen 
sie jedoch nie. Endlich gaben sie alle Versuche, das Glas 
zu erreichen, auf und liefen über die Papierbrücke. Ich 
Hess die Einrichtung mehrere Wochen lang stehen, aber 
sie fuhren fort, über die lange Papierbrücke zu kriechen. 
Dann änderte ich den Versuch folgendermaassen ab : 
Nachdem ich ein Nest eine kurze Weile ohne Futter 
gelassen hatte, stellte ich etwas Honig auf eine kleine 
hölzerne Schüssel, die von einer ^3 ^^^^^ breiten und 
etwa */jo Zoll tiefen Rinne mit Glycerin umgeben war. 
lieber diese Rinne legte ich eine Papierbrücke, die mit 
ihrem einen Ende auf etwas feiner Ackererde ruhte. 
Darauf setzte ich eine Ameise an den Honig, und bald 
hatte sich eine kleine Schar um denselben versammelt. 
Nun nahm ich die Papierbrücke weg: die Ameisen 
konnten nicht über das Glycerin; sie kamen an den 
Rand und liefen innen rundherum, waren aber nicht 
im Stande, hinüberzugelangen; auch fiel es ihnen nicht 
ein, mit der Erde, die ich so bequem für sie hingelegt 
hatte, eine Brücke oder einen Damm über das Glycerin 
zu bauen. Ich war darüber besonders erstaunt in An- 
betracht des Scharfsinns, mit dem sie Erde beim Bau 
ihrer Nester zu benutzen wissen. So hatte ich z. B., 
um mir womöglich die Mühe zu sparen, häufig die 
Erde in meinen Nestern anzufeuchten, einem meiner 
Völker von Lasius flamis einan Rahmen gegeben, der 
statt Erde ein Stück I^inwand enthielt, von dem ein 

LUBBOCK. 14 
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Theil über den Rahmen hinausreichte und in Wasser 
tauchte. Die Leinwand sog sich durch Capillarattrac- 
tion voll Wasser, und so wurde die Luft im Rahmen 
feucht gehalten. Die Ameisen liesen sich diese Ein- 
richtung gefallen und schlugen in dem Rahmen ihr 
Quartier auf. Um die Verdunstung zu vermindern, 
schloss ich gewöhnlich die Rahmen ringsum und liess 
nur ein oder zwei kleine Oeffnungen für die Ameisen; 
in diesem Falle aber Hess ich die Aussenseite des Rah- 
mens offen. Den Ameisen aber gefiel es nicht, so ex- 
ponirt zu sein; sie holten daher aus einiger Entfer- 
nung Erde und bauten eine regelrechte Mauer längs 
der Aussenseite, indem sie den Raum zwischen der 
obern und untern Glasplatte verstopften und nur ein 
paar kleine Oeffnungen für sich Hessen. Dies fiel mir 
als sehr scharfsinnig auf. Dasselbe Verfahren wurde 
überdies unter ähnlichen Umständen von den Sklaven 
wiederholt, die zu meinem Polt^ergus-^est gehörten. 

Die Leichtigkeit oder Schwierigkeit, mit der die 
Ameisen ihren Weg finden, gehört zwar zum Theil in 
das Kapitel über die Sinnesorgane, ist aber doch auch 
innig mit der Frage nach ihrer Intelligenz im allge- 
meinen verbunden. 

Theils also, um zu ermitteln, wie weit sie sich durchs 
Gesicht leiten Hessen, theils, um ihre Intelligenz auf die 
Probe zu stellen, machte ich verschiedene Beobachtungen 
und Versuche. Die beigegebenen Holzschnitte sind ver- 
kleinerte Copien von Zeichnungen einiger der, Wege, 
welche die Ameisen während der Beobachtungen ge- 
macht haben. Ich will hier bemerken, dass die Figuren 
12 — 17 sorgfältige Verkleinerungen von grossen Zeich- 
nungen sind, die während der Versuche aufgenommen 
wurden. Wenn sie auch nicht in allen Einzelheiten ab- 
solut richtig sind, so sind sie doch für alle praktischen 
Zwecke genau genug. Während die Ameisen ihren Weg 
verfolgten, wurden in gewissen Fällen Bleistiftlinien, in 
andern farbige Linien gemacht, um so nacheinander , die 
von ihnen eingeschlagenen Pfade verfolgen zu können. 
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1. Versuch, Februar, Auf einem mit einem meiner 
Nester in Verbindung stehenden Tische (a. Fig. 12) stellte 
ich aufrecht einen gewöhnlichen cylijidriscben Bleistift 
von '/^ Zoll Durchmesser und 7 Zoll Länge, der mit 
Siegellack auf einem Geldstück befestigt war. In die 
N^ähe der Basis des Stiftes (A) legte ich das Ende einer 
Papierbrücke (B), die zum Neste führte, und setzte 



A, SteUang des Blsiitlftg, B, PapleibTlloke. C and D, OIh mit Lsiren. 

ü, Stelle, wo die Lane blafisl; d«r «Dtgegengeutzt geriuhtsta Pfeil nod 

die Schleife beielchnen den Backweg. 1, 3. 3, 4, TerhUtaUemaiilg gerade 

Wege lum Olate. i, i, Irrweg at-eh der UmHtellang dei aiaaea. 

• anderer Zugang lum Neste. 

dann ein Glas mit Larven bei C 4 Zoll von der Basis 
des Stiftes hin. Darauf that ich eine Ameise zu den 
Larven. Nachdem sie mit dem Wege bekannt gewor- 
den war, ging sie sehr gerade, wie aus der Abbildung 
(Fig. 12) zu ersehen. In einem Falle Hess sie, beim 
14* 



Punkte £, die Larve fallen und lief zurück, um eiue 
andere zu holen. Als sie das nächste mal wiederknm 
und auf dem Glase war, verschob ich dasselbe um 



n Neat fahiends Papietliracke. C. Gl»s( 

BtelluDg und D nach der VmateUung. 
ilchnsu die verhlltuUuntBBlg tteiaden 1 



8 Zoll nach B, sodass das Ende des Glases ß Zoll 
von der Basis des Bleistiftes war. AVenn die Ameise 
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sich nun durch das Gesicht hätte leiten lassen, dann 
würde sie keine oder geringe Schwierigkeit gehabt 
haben, den Weg zurück zu finden. Aus ihrer Spur 
jedoch (Nr. 5), die auf dem Papier verzeichnet ist, er- 
sieht man, dass. sie vollständig irreging, und schliess* 
lieh gelangte sie auf einem andern Wege ins Nest. 

Darauf änderte ich den Versuch folgendermaassen 
und wie es in Fig. 13 dargestellt ist, ab. 

2. Versuch. Ich verband den Tisch mit dem Neste 
durch eine Papierbrücke, deren Ende bei B zu sehen 
ist und die etwa 1 Zoll von dem das Nest tragenden 
Pfahle herabkam (s. Fig. 1). Dieser Pfahl erhob sich 
18 Zoll hoch über dem Tische. Dann stellte ich den 
Glastrog G mit Larven 12 Zoll von der Basis des Pfah- 
les hin und setzte eine Ameise zu den Larven. Nach- 
dem sie den Weg kennen gelernt hatte, zeichnete ich 
vier von ihren Touren auf; sie sind durch die feinen 
Linien 1, 2, 3, 4 dargestelt. Als sie auf der nächsten 
Tour (5, dicke weisse Linie) auf dem Troge G war, 
verschob ich diesen um 3 Zoll nach D und zeichnete 
wieder ihren Weg. Der Gegensatz zwischen den ver- 
hältnissmässig geraden, feineu weissen Linien 1, 2, 3, 4 
der vier Keisen, als sie mit dem Wege vertraut war, 
und der dicken weissen Linie Nr. 5, deren Zickzack- 
windungen uns zeigen, welche Schwierigkeit die Ameise 
hatte, ihren Weg zu finden, ist sehr augenfällig. Als 
sie wieder zurückkehrte verstellte ich den Trog noch 
einmal, und die unterbrochene gewundene weisse Linie 
(6) gibt den Weg, den sie nahm. 

3. Versuch. Sodann änderte ich den Versuch folgen- 
dermaassen ab. Ich stellte die Larven in einem kleinen 
Porzellanschälchen auf das Ende des Bleistifts, der so 
eine 7 Vg Zoll hohe Säule bildete. Die Querlinie bei den 
Pfeilen (Fig. 14) bezeichnet wie vorher die Basis der zum 
Neste führenden Papierbrücke. G gibt die Stellung des 
Geldstückes an, das den Bleistift trug. Die unter- 
brochenen weissen Linien 1, 2, 3, 4 stellen die Wege 
einer gekennzeichneten Ameise auf vier nacheinander- 
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folgenden Touren TOm Neste zur Basis des Bleistiftes 
dar. Ich verschob diinn den Stift um 6 Zoll nach J>, 
und die folgenden Wege sind mit 5 nnd 6 bezeichnet. 
Auf dem einen, 5 (dicke weisse Linie), fand die Ameise 
bei E eine zerstreute Larve, mit der sie zum Neste 



]>ie Linie bei den lecha Ffellea it«Ilt eine lum Neet fttbrende Paplai- 
brflcke dar. V, FocielUoichale auf den Bleletitt. D, Blalitltt auh der 
Umalennng. E, äla Stelle, vo eine zeiatreute Larve gefundeli irorde. 



■ückkehrte, ohne den Stift überhaupt zu finden. Auf 
r folgenden, in der feinen weissen Zickzaclclinie (f>) 
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dargestellten Beise fand sie schliesslich den Bleistift, 
aber, wie man sieht, nur nach vielfachen mäandrischen 
WinduBgen. 

4. Versuch. Darauf wiederholte ich die Beobachtung 
mit drei andern Ameisen (s. Fig. 15 — 17) mit demselhen 
KesuUat: die zweite war 7 Minuten unterwegs, ehe sie 



De 


oomplioirte Weg bBlm Tierten Vemuch. 










«ieal, 2 V 


OH iwel Touren der beobacbteten Amai 


e. Die d^M 




e Lhite 3 gibt den Mirich elusr Amalae 


>n. bli ■ie'^iu 


,i°.Sgtr^" 







den Bleistift fand, und schliesslich schien es ihr auch 
nur zufällig zu gelingen; die dritte wanderte nicht 
weniger als eine halbe Stunde umher {Fig. 16) und 
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krocli dabei mehrereinal wieder die Papierbrücke 

hinauf. 

Andere äbuliche Versuche, deren Keaultate in deu 
Fig. 16 und 17 dargestellt Bind, scheinen zu beweisen, 
dass diese Ameisenai't wenigstens sich sehr wenig durch 
das Gesicht leiten Ueat. Diese Erscheiniuig, auf die 
ich durchaus nicht gefasst gewesen war, ergibt sich 
aus der Thatsache, dass die Ameisen, wenn der Blei- 



j), dls ersts SIcIliiDg d« Blaiitiftn und des Fntteri, eh dem die dlDkeo 
«eisien Linien 1 und 2 liemlieh direcl von der Suli de> Xeiles nniren. 
»■Dtidem der Sttrt nach B getteUl w«, nahm die Amelis bei ihrsn Be- 
inUiiDngeD, deneelben id erreltlien. den dnrcli die dflune gewundeue welHP, 
la 3 »->■ endende Linie beieloboeWn Weg. 

stift oder der Larventrog auch nur ganz wenig nach 
rechts oder links verschoben wurden, auf ihrem Wege 
nach dem umgestellten Gegenstande sehr oft vorwärts 
und rückwärts und um die Stelle herumkrochen, wo 
der Gegenstand ihrer Wünsche zuerst gestanden hatte. 
Danu wandten sie ihre Schritte wieder zum ^este zu- 
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rück, liefen zwischen dem Neste und am Pnnkt ^ lun 
und her von einer Seite zur andern und erreichten erst 
nach oft wiederholten Anstrengungen um den ursprüng- 
lichen Platz der Larven wie zuföllig den gewünschten 
Gegenstand bei B. 

Einen andern Beweis liefert folgende Thatsache: wenn 
Ameisen (L. niger) aus einer auf einem Stück Holz 



Ein »aietiT Weg bfll einem Rbnllchea Vennoh. 
1, 2, 3, die dlrtcien Linien nkeh A, ond 4, der ooupliciite Weg, nueh- 

stelienden Schale Larven forttrugen und ich nun das 
Holz umdrehte, sodass die Seite, die bisher zum Neste 
hingesehen hatte, von demselben abgewandt war und 
umgekehrt, so kehrten die Ameisen immer über den 
gleichen Weg auf dera Holze heim, gingen also direct 
vom Hause weg. 
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Wenn ich das Bret auf die andere Seite meines künst- 
lichen Nestes stellte, so war das Besultat das gleiche. 
Offenbar folgten sie dem Wege, nicht der Richtung. 

Um femer zu ermitteln, wie weit die Ameisen sich 
vom Gesicht leiten lassen und wie weit vom Geruch, 
stellte ich den folgenden Versuch mit Lasius niger an. 
Ich hatte etwas Futter bei a auf ein Bret von 20 Zoll 
Breite und 12 Zoll Länge (Fig. 18) gelegt und es so 

eiDgerichtet, dass die 
Ameisen, wenn sie vom 
Neste gerade dahin 
gingen, das Bret am 
Punkte h erreichten, 
nachdem sie unter 
einem Papiertunnel c 
und zwischenfunf Paa- 
ren von Holzklötzen 
von je 3 Zoll Länge 
und l^/^ZoU Höhe hin- 
durch gelaufen waren. 
Nachdem sie ihren 
Weg kennen gelernt 
hatten, gingen sie ganz 
gerade längs der Linie 
de nach a. Das Bret 
wurde dann in der in 
Fig. 19 angegebenen 
Weise gedreht. Da 
die Klötze und der 
Fig. 19. Tunnel so umgestellt 

waren, dass sie genau wieder dieselbe Richtung hatten wie 
zuvor, nur das Bret bewegt war, so musste die Linie de 
ausserhalb der erstem zu liegen kommen. Diese Verände- 
mng verwirrte jedoch die Ameisen keineswegs, sondern statt 
wie vorher durch den Tunnel und zwischen den Elotzreihen 
hindutchzugehen, liefen sie genau den alten Pfad nach e. 
Dann ordnete ich die Theile wieder wie vorher an, 
aber ohne den Tunnel und mit nur drei Paar Klötzen 
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(Fig» 20). Nachdem eine Ameise sich ganz an den Weg 
von d nach e gewöhnt hatte, veränderte ich die Lage 
der Klötze und des* Futters, wie es Fig. 21 zeigt, was 
einen Unterschied von 8 Zoll in der Lage des letztern 
verursachte. Die Ameise kam wie zuvor, ging bis zum 
ersten Klotz, berührte ihn mit den Fühlern, folgte dann 
aber wieder ihrem alten Wege nach a. Von dort wandte sie 
sich nach dem Futter und fand es sehr bald. Als sie fort 
war, änderte ich die 

Stellung wieder. (Fig. l 

22). Sie kam nach 
der gewöhnlichen Zeit 
zurück und ging wie- 
der direct nach er, 
dann nach einigem 
Umherwandern nach 
/, und endlich, aber 
erst nach Verlauf von 
25 Minuten, fand sie 
das Futter bei g. 
Diese Versuche wur- 
den mehrmals wieder- 
holt, aber immer mit 
ähnlichem Kesultat. 
Ich änderte dann die 
Anordnung, indem ich 
die Klötze wegnahm, 
doch schien dies für 
die Ameisen keinen 
Unterschied zu ma- 
chen. 

Darauf gewöhnte ich ein paar Ameisen (Lcisius niger) 
daran, über eine hölzerne Brücke 5, c (Fig. 23) zum 
Futter zu gehen. 

Nachdem sie sich ganz an den Weg gewöhnt hatten, 
pg-sste ich auf, wenn eine Ameise auf der Brücke war, 
und kehrte diese dann um , sodass das Ende h bei c 
war und c bei h. In den meisten Fällen kehrte die 
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Ameise unmittelbar auch um; aber selbst wenn sie, 

wie der Fall nun eben liegen mochte, nach b oder c 

^ing, so kehrte sie 
jedesmal um, wenn 
sie ans Ende der 
Brücke kam. 

Sodann veränderte 
ich die Anordnung, 
indem ich zwischen 
das Nest und das 
Futter drei ähnli- 
che Holzstücke legte. 
Wenn die Ameise 
auf dem mittlem 

war, vertauschte ich die beiden andern. Zu meiner 

Ueberraschung beirrte sie dies gar nicht. 




n 



Fig. 23, 



Dann versuchte ich es mit einer Vorkehrung, wie 
sie Fig. 24 zeigt. 




Fiff, 24. 



a ist eine zum Neste führende Papierbrücke, b ist 
ein etwa 22 Zoll langes und 13 Zoll breites Bret, auf 
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•dem eine Scheibe von weissem Papier im Centrum mit 
einer Nadel d befestigt ist; e ist etwas Futter. Nach- 
dem die Ameisen mit ihrem Wege vertraut geworden 
waren, sodass sie auf dem Wege von a nach e gerade 
über die Papierscheibe gingen, drehte ich die Scheibe 
mit einer Ameise darauf um, sodass / nach g kam und 




e 



D 



Fig. 25. 



g nach /. Wie vorher kehrten die Ameisen mit dem 
Papier um. 

Da möglicherweise die Ameisen wegen der veränder- 
ten Lage der äussern Gegenstände umkehrten, so nahm 




¥ig. 26. 



ich statt des flachen Papieres eine cylindrische, oben 
offene Schachtel von 12 Zoll Durchmesser und 7 Zoll 
Höhe (nämlich eine Hutschachtel) und schnitt bei / und 
g zwei kleine Löcher hinein, sodass die Ameisen, wenn 
sie vom Neste zum Futter kamen, durch die Schachtel 
gingen, bei f hinein und bei g heraus. Die Schachtel 
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war bei d so befestigt, dass sie sich leicht di'ehen liess. 
Nachdem sie nun ihren Weg kennen gelernt hatten, 
drehte ich, sobald eine Ameise hineingekrochen war, 
die Schachtel um; aber jedesmal kehrte auch die Ameise 
um und behielt so ihre Richtung. 

Dann änderte ich den Versuch in der Weise ab, wie 
es Fig. 25 und 26 darstellen. Ich nahm wieder die 
weisse Papierscheibe, aber stellte das Futter e in die 
Mitte des ßretes. Nachdem die Ameise sich an diese 
Anordnung gewöhnt hatte, wartete ich, bis eine auf 
der Scheibe war (Fig. 25) und zog diese sachte auf 
die andere Seite von e (Fig. 26). In diesem Falle 
drehte sich die Ameise jedoch nicht um, sondern ging 




F e 



D e 



B A 







W<^ 




Flg. 27. 



nach g weiter und war augenscheinlich nicht wenig 
überrascht, al» sie sah, wo sie sich befand. 

In Verfolg der vorhergehenden Versuche construirte 
ich einen kreisförmigen Tisch von 18 Zoll Durchmesser. 
Derselbe bestand, wie Fig 27. und 28 zeigen, aus drei 
concentrischen Stücken, einem centralen, f g, einem mitt* 
lern, de, hi, und einem äussern, bg, kl; jedes dieser 
drei Stücke konnte für sich allein gedreht werden. Diese 
Einrichtung hat Herr Francis Galton freundlichst für 
mich erdacht. 

Ich verband nun den Tisch mittels einer Papierbrücke 
A mit einem Neste von L<mus niger und machte ferner 
einen Papierpfad quer über den Tisch (s. Fig. 28), der 
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in fdnf den Abtheilungea des Tisches entBprechendö 
Stücke getbeilt war. Dies tliat ich., weil ich gefunden 
hatte, dass die Ameisen weniger umherkrochen , wenn 
man ihnen einen Papierpfad gab, als wenn sie auf dem 
Holze selbst gingen. Dann stellte ich bei B eine Schale 
mit Larven auf den Tisch und setzte eine Ameise zu 
den Larven. Diese nahm sogleich eine auf und trug 



sie mit etwas Hülfe von meiner Seite ins Nest und kam 
dann sofort wieder, um noch eine zu holen, wobei sie 
einen Freund, zur Hülfe mitbrachte. Als sie ihren Weg 
wusste, rückte ich die Schale allmählich quer über den 
Tisch nach m und stellte sie auf eine 5 Zoll hohe Saale. 
Nach einiger Zeit wussten die Ameisen den Weg ganz 
gut und liefeu geradeswegs über den Pfad vom Neste 



r 
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zu den Larven bei m. Nachdem ich so einen Ameisen- 
dienst beigestellt hatte, stellte ich folgende Versuche an: 

1) Ich nahm das Papierstück gf weg. Dies störte 
sie; aber sie stellten die Kette sehr bald wieder her. 

2) Ich drehte das centrale Stück gf des Tisches um, 
sodass das Papier gf umgekehrt ward, G lag, wo f ge- 
wesen war, und umgekehrt. Dies schien die Ameisen 
nicht zu beirren. Sie gingen wie vorher gerade über 
das Papier, ohne einen Augenblick zu zögern. 

3) Als einige Ameisen zwischen i und d waren, drehte 
ich den äussern Kreis des Tisches halb herum, wodurch 
natürlich die Schale mit den Larven von l nach b kam. 
Die Ameisen kümmerten sich nicht darum, sonder^ 
gingen gerade nach l. 

4) Als einige Ameisen zwischen i und d waren, drehte 
ich den Tisch mehreremal um und brachte ihn schliess- 
lich wieder in seine ursprüngliche Stellung. Dies störte 
sie erheblich, schliesslich aber setzten sie alle ihren Weg 
nach L fort. 

5) Als einige Ameisen zwisclien i und d waren, drehte 
ich die beiden innern Theile des Tisches halb herum, 
und die Folge davon war natürlich, dass die Ameisen 
sich nach dem Neste hin bewegten, statt von demselben 
weg. Jedesmal kehrten sie um, sodass sie richtig nach 
L kamen. Und ebenso kehrten diejenigen um, die auf 
dem Rückwege von den Larven zum Neste waren. 

6) Als die Ameisen zwischen i und d waren, drehte 
ich den ganzen Tisch halb herum. Wieder kehrten auch 
die Ameisen um, obwol in diesem Falle, wenn sie die 
Stelle erreichten, wo l gewesen war, die Schale mit 
den Larven hinter ihnen bei b war. 

Die beiden letzten Versuche, die allerdings ganz im 
Einklänge mit den vorher gemachten standen, brachten 
mich einigermaasen in Verlegenheit. Versuch 3, wie 
die vorhin berichteten, schienen zu beweisen, dass die 
Ameisen in solchen Fällen wenig von der Lage der um- 
gebenden Gegenstände geleitet würden. Ich wünschte 
jedoch, dies festzustellen. 
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7) Ich nahm daher eine runde Schachtel und stellte 
sie umgekehrt auf den Tisch, nachdem ich an jeder Seite, 
wo sie auf dem Papierpfade aufruhte, eine Nische hinein- 
^eschnitten hatte, sodass die Ameisen, wie in meinen 
frühem Versuchen, hindurchkriechen konnten; diesmal 
aber Hess ich den Deckel darauf und schnitt nur ein 
Loch hinein, durch das ich das Eesultat beobachten 
konnte. In diesem Falle drehten sich also die umgeben- 
den Gegenstände, d. h. die Wände der Schachtel, mit 
dem Tisch herum. Ich drehte nun wie vorher, als die 
Ameisen zwischen i und d waren, den Tisch halb herum. 
Die Resultate waren folgende: 



Ameisen, 

die 

umkehrten. 



Ameisen, die 

nicht 
umkehrten. 



Versuch 1 . . 

r? 2 . . 

„ 3.. 

-„ 4.. 

„ 5.. 

„ 6 .. 

„ 7.. 

„ 8.. 

9.. 
„ 10.. 

„ 11.. 
„ 12.. 




2 
1 
1 
2 
1 
1 
3 
1 
1 
2 
1 
3 
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Diesmal waren also nur 11 Ameisen umgekehrt, und 
da vier von diesen zusammen waren, so ist es möglich, 
dass drei einfach der ersten gefolgt sind. Ausserdem 
thaten die Ameisen, die umkehrten, es mit viel mehr 
Zögern und weniger unmittelbar. 

8) Zum Vergleich stellte ich darauf denselben Ver- 
such noch einmal an, aber ohne die Schachtel. Die 
Eesultate waren folgende; v 

LUBBOCK. 15 
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Ameisen, 

die 

umkehrten. 


Ameisen, die 

nicht 
umkehrten. 


Versuch 1 

„ 2 

3 


3 
3 
3 
3 
4 
4 
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„ 4 

5 






„ 6 
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unter diesen Umständen kehrten also alle Ameisen, 
mit Ausnahme einer, um, und deren Bewegungen waren 
unentschlossen. 

Aus diesen letzten zwei Versuchen erhellt, dass die 
Anwesenheit der Schachtel das Kesultat wesentlich be- 
einflusste, und doch war es nach den frühem Ergeb- 
nissen schwer anzunehmen, dass die Ameisen so ferne 
Gegenstände, wie die Zimmerwände oder nur mich selbst, 
beachteten. Das Kesultat- überraschte mich sehr; aber 
ich glaube, die folgenden Versuche geben die Erklärung 
dafür. 

Ich that wieder einige Larven in eine Schale, die ich 
in die Mitte des Tisches stellte, und liess nun eine 
Ameise heraus, die ich nach den vorigen Versuchen ein- 
gesperrt hatte. Sie trug eine Larve zum Neste und 
kehrte bald zurück. Als sie wieder auf der Schale 
war, drehte ich den Tisch halb herum: als sie nun 
wieder herauskam, schien sie etwas erstaunt zu sein; 
aber nachdem sie einmal um die Schale herumgekrochen 
war, lief sie über die Papierbrücke geraden Wegs nach 
Hause. Als sie dann zur Schale zurückkam, drehte 
ich den Tisch wieder halb herum. Diesmal ging sie 
ganz gerade zurück. Als sie wieder da war, drehte 
ich den Tisch noch einmal halb herum, und wieder lief 
sie ganz geraden Wegs zurück. Dasselbe geschah noch 
einmal. Dann kam eine zweite Ameise: ich drehte wie 
vorher den Tisch halb herum. Sie lief etwa 1 ^2 Zoll 
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falsch, dann kehrte sie um und ging direct nach 
Hause. 

Ich arbeitete mit dem Lichte zweier Kerzen, die auf 
der zum Neste gewandten Seite des Tisches standen« 
Als das nächste mal die Ameisen kamen, drehte ich 
den Tisch, wie vorher, halb herum, sodass die Kerzen 
auf die abgewandte Seite kamen. Diesmal Hessen die 
Ameisen sich täuschen und folgten der Papierbrücke bis 
zu ihrem vom Neste entferntesten Ende. Dies wieder- 
holte ich ein zweites mal mit demselben Eesultat. Dar* 
auf drehte ich den Tisch, wie vorher, herum, ohne die 
Lichter zu verstellen, und nun liefen die Ameisen (vier) 
ganz richtig zurück. Sodann drehte ich den Tisch aber- 
mals herum und verstellte die Lichter, und die Ameisen 
liefen wieder falsch. 

Dann verstellte ich die Lichter, ohne den Tisch um- 
zudrehen ; die erste Ameise ging falsch, die zweite recht, 
die dritte falsch, die vierte falsch, die fünfte zögerte 
ein paar Secunden und ging dann falsch; die sechste 
ging recht; die siebente ging fast bis ans Ende des 
falschen Weges, lief aber schliesslich nach verschiedent- 
lichem ümherkriechen recht. Als also die Stellung des 
Lichtes verändert wurde, während sonst alles wie zu- 
vor blieb, Hessen sich von sieben Ameisen fünf täuschen 
und schlugen die falsche Eichtung ein. 

Nach Verlauf einer Woche, am 25. März, stellte ich 
das Nest und den drehbaren Tisch wieder wie vorher 
auf und Hess drei Ameisen heraus, die ich am 19. ein^ 
gesperrt hatte und die ihren Weg kannten. Ich setzte 
sie, wie vorher, zu den Larven bei m. Der Papierpfad 
war unberührt gebHeben. Die Ameisen untersuchten die 
Larven und liefen dann geraden Wegs über den Papier- 
streifen heim; aber zu meiner Ueberraschung trug nur 
eine von ihnen eine Larve. Trotzdem hatten sie offen- 
bar die Kunde ins Nest gebracht; denn die Ameisen 
kamen sogleich in beträchtlicher Zahl heraus und trugen 
die Larven weg. Ich verstehe dies Vorgehen nicht ganz 
und hatte es leider versäumt, die ersten drei Ameisen 

15* 
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zu kennzeichnen, sodass ich nicht sagen kann, ob sie 
ihre Freunde mitgebracht oder geschickt haben. Es 
wäre ja möglich, dass sie sich der Anstrengung, eine 
Last zum Neste zu tragen, nicht gewachsen fühlten, 
ehe sie etwas gefressen hatten. 

Als die Ameisen fleissig bei der Arbeit waren, drehte 
ich den Tisch um 90° herum. Diesmal setzten acht 
Ameisen, die auf dem Wege zu den Larven waren, ihren 
Marsch längs des Papieres fort, während zwei umkehr- 
ten; keine aber verliess das Papier und lief quer über 
den Tisch gerade auf die Larven zu. 

Dann unterbrach ich den Versuch eine Weile, um 
die Aufregung sich legen zu lassen; denn wenn die 
Ameisen so zahlreich sind, ist es nicht leicht, sie zu 
beobachten. 

Als alles ganz ruhig war, stellte ich die Schale mit 
den Larven in die Mitte des Tisches und bedeckte den 
grossem Theil des letztem, wie vorher, mit der Schachtel. 
In kurzer Zeit kamen einige Ameisen wieder zu den 
Larven, und als sie eben im Begriff waren, auf dem 
Heimwege die Schale zu verlassen, drehte ich den Tisch, 
wie vorher, halb herum. Statt aber, wie bei den vori- 
gen Versuchen, umzukehren, setzten unter diesen Um- 
ständen zehn Ameisen eine nach der andern ihren Weg 
fort und kamen an dem vom Neste entferntesten Ende 
der Schachtel heraus. Nachdem so zehn Ameisen nach- 
einander falsch gegangen waren, machte ich, um den 
Versuch zu vervollständigen, denselben noch einmal, 
- wobei alles ebenso blieb, nur dass ich die Schachtel 
fortliess. Unter diesen Umständen kehrten fünf Ameisen 
eine nach der andern um, sobald der Tisch herum- 
gedreht wurde. 

Nach diesen Versuchen scheint es also klar, dass die 
Ameisen bei der Bestimmung ihres Weges von der Rich- 
tung des Lichtes bedeutend beeinflusst werden. 

27. März. Ich Hess zwei am 25. eingesperrte Ameisen 
heraus und setzte sie zu den Larven ; diese hatte ich auf 
eine 7 Zoll hohe, mit blauem Papier überzogene Säule ge- 
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stellt, die mit dem Neste durch einen wie gewöhnlich 
angeordneten, aber auf Nadeln ruhenden Papierpfad 
in Verbindung stand (Fig. 29 a). Zuerst ordnete ich 
die Theile so an, wie es unten abgebildet ist: ich stellte 
die Larven bei m so auf einen 18 Zoll im Durchmesser 
messenden Tisch, dass die Ameisen, wenn sie zu den 
Larven kamen, fast einen Halbkreis um den Band des 
Tisches beschrieben. Dann rückte ich die Larven all- 
mählich nach m' und später nach m". Die Ameisen 
aber wussten offenbar, dass sie unnöthig umgingen. Sie 
liefen in sehr unentschlos- 
sener Weise über die Papier- 
brücke hin, indem sie bestän- 
dig umkehrten und oft an den 
Nadeln hinabkrochen, wäh- 
rend sie bei der Bückkehr zum 
Neste beständig auf der dem 
Neste nächstgelegenen Seite 
des Pfeilers herunterkamen, 
obwol ich wiederholt versuchte, 
sie den andern Weg zu lei- Fig. 29. 

ten. Selbst als sie auf die 

Papierbrücke zwischen m und m' gesetzt wurden, waren 
sie sehr unzufrieden. Sie merkten augenscheinlich, dass 
sie einen weiten Umweg machen mussten, und versuchten, 
ihn abzuschneiden. 

Darauf stellte ich wieder die Larven auf die Säule 
bei M, und als die Ameisen wieder regelmässig längs 
des Papierpfades ab- und zuliefen, rückte ich die Säule 
mit den Larven nach m', stellte den Band des Pfeilers, 
an dem die Ameisen hinaufzusteigen gewohnt gewesen 
waren, gegen die Papierbrücke hin und verband ihn 
mit der ursprünglichen Brücke durch eine Seitenbrücke 
(Fig. 30 a); m stand 1 Zoll von der ursprünglichen 
Brücke. Unter diesen Umständen liefen drei Ameisen 
nach M weiter; dann fanden zwei ihren Weg über die 
Brücke a nach m'. Von den nächsten zehn Ameisen 
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liefen fünf nach M und fünf über a nach m'. Die näch- 
sten zehn gingen alle über die Brücke a nach m'. 

Sodann stellte ich den 
Pfeiler und die Larven auf 
die andere Seite des ursprüng- 
lichen Papierpfades nach m'' 
und verband -ihn mit dem 
Hauptpfade durch eine kurze 
Brücke a' ; dabei nahm ich für 
a' ein neues Stück Papier, 
sodass der Geruch die Thiere 
nicht leiten konnte. Die kleine 
Brücke a Hess ich an ihrer 
Stelle. Die Ameisen liefen nun 
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Es erhellt daraus, dass die Ameisen ihren Augen zwar 
nicht so trauten, wie es ein Mensch unter ähnlichen 
Umständen gethan haben würde, aber sich doch bis zu 
gewissem Grade vom Gesicht leiten Hessen. 

Darauf nahm ich alle Papierpfade weg und stellte 
den Pfeiler nach m (Fig. 31). Von den ersten zwei 
Ameisen, welche zum Tische kamen, fand die erste den 
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Pfeiler in fünf Minuten; die zweite gab, nachdem sie 
•eine Viertelstunde umhergewandert war, den Versuch 
verzweifelt auf und ging heim. 
Pann stellte ich den Pfeiler nach 
m' und beobachtete die nächste 
Ameise, die zum Tische kam; sie 
fand ihn in einer oder zwei Mi- 
nuten. Dann rückte ich ihn 
nach m". Es kamen zwei Amei- 
sen zusammen; eine fand den 
Pfeiler in sieben Minuten; die 
andern brauchten nicht weniger 
als 25, obwol, wie schon er- Fig. 3i, 

wähnt, der Tisch nur 18 Zoll 

im Durchmesser hatte. Wenn sie also auch offenbar vom 
Oesichtssinn unterstützt werden, bestätigen doch diese 
letzten Beobachtungen die früher mitgetheilten und thun 
dar, dass ihnen bei der Auffindung des Weges die Augen 
keineswegs so grosse Dienste leisten, wie sie es untet 
entsprechenden Umständen uns thun würden. 




ZEHNTES KAPITEL. 
Bienen. 

Ich beabsichtigte ursprünglich, meine Versuche haupt- 
sächlich mit Bienen anzustellen, fand aber bald, dass 
sich die Ameisen im ganzen besser für meine Zwecke 
eigneten. Erstens sind die Ameisen weniger erregbar; 
sodann sind sie Unfällen weniger ausgesetzt, und end- 
lich lassen sie sich bei dem Mangel der Flügel leichter 
unter beständiger Beobachtung halten. Dennoch habe 
ich auch eine gewisse Anzahl von Beobachtungen mit 
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Bienen angestellt, von denen einige mir werth zu sein 
scheinen, hier mitgetheilt zu werden. 

Wie bereits erwähnt, stützen sich die landläufigen 
Angaben in Bezug auf die Sprache der gesellig leben- 
den Insekten vielfach auf die Thatsache, dass, wenn 
eine von ihnen, sei es durch Zufall, sei es auf einem 
ihrer Streif züge, einen Futtervorrat entdeckt, in kurzer <■ 

Zeit viele andere hinkommen, um aus der Entdeckung^ 
Nutzen zu ziehen. Dies setzt jedoch nicht nothwendig^ 
irgendeine Fähigkeit voraus, Oertlichkeiten zu beschrei- 
ben. Wenn die Bienen oder Ameisen blos ihren glück- 
lichern Kameraden folgen, so ist die Sache verhältniss- 
mässig einfach; wenn sie dagegen andere absenden, so- 
wird natürlich der Fall ganz anders. 

Um dies festzustellen, beschloss ich, eine Zeit lang' 
an einem bestimmten Platze Honig zu halten, um mich 
zu überzeugen, dass ihn die Bienen nicht leicht fanden, 
dann eine Biene dazu zu setzen und nun zu beobach- 
ten, ob diese andere mitbringen oder schicken würde, ^ 
welch letzterer Fall natürlich einen weit hohem Grad i 
der Intelligenz und des Mittheilungsvermögens voraus* 
setzen würde. 

Ich stellte deshalb ein Glas mit etwas Honig in die 
Nähe eines offenen Fensters in meinem Wohnzimmer 
und beobachtete es während 60 Sonnenscheinstunden; 
in dieser Zeit kam keine Biene hin. 

Darauf ging ich an einem schönen Junimorgen um 
10 Uhr zu meinen Stöcken und nahm eine Biene, die 
gerade im Begriff stand auszufliegen, trug sie in meiner 
Hand auf mein Zimmer — etwa 150 m weit — und gab 
ihr etwas Honig, den sie mit sichtlichem Behagen sog. 
Nach einigen Minuten flog sie ruhig fort, kehrte aber 
nicht zurück, auch Hessen sich keine andern Bienen blicken» 1 

Am folgenden Morgen wiederholte ich den gleichen ' 

Versuch. Um 7^4 ühr holte ich eine Biene herauf, die | 

den Honig bereitwillig sog und, nachdem sie das etwa ■ 

vier Minuten lang gethan hatte, ohne ein Zeichen von , 

Angst oder Unbehagen davonflog. Sie kehrte jedoch 
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nicht zurück und ebenso wenig kamen andere Bienen 
zu meinem Honig. 

Bei mehrern andern Gelegenheiten wiederholte ich 
denselben Versuch mit dem gleichen Resultat. Im gan- 
zen versuchte ich es über zwanzigmal:' Ich fand über- 
haupt selten, dass Bienen zum Honig zurückkehrten, 
wenn sie gleich eine beträchtliche Strecke weit weg- 
gebracht wurden. Indem ich sie aber jedesmal, wenn 
sie zum Honig kamen, etwa 15 m weit forttrug, brachte 
ich sie schliesslich dahin, in mein Zimmer zu kommen. 
Im ganzen fand ich es jedoch zweckmässiger, einen Mar- 
riott'schen Beobachtungsstock zu benutzen, sowol wegen 
seiner Construction als auch, weil ich ihn in meinem 
Zimmer haben und so die Bienen mehr unmittelbar 
unter den Augen haben konnte. Mein Zimmer ist 
quadratisch, mit drei Fenstern, zwei an der Südwest- 
seite, wo der Stock stand, und einem an der Südost- 
seite. Ausser dem gewöhnlichen Eingange von aussen 
hatte der Stock eine kleine Hinterthür , die sich ins 
Zimmer öfiFnete. Diese Thür war mit einem Flugbret 
versehen und durch einen Pflock geschlossen; in der 
Regel kümmerten sich die Bienen nicht viel darum^ 
wenn nicht die Passage sehr voll war. 

Ich stellte nun etwas Honig auf einen Tisch in der 
Nähe des Stockes und fütterte von Zeit zu Zeit einige 
Bienen damit. Die einmal gefütterten gewöhnten sich 
bald daran, zum Honig zu kommen; aber theils infolge 
meiner häufigen Abwesenheit vom Hause, theils weil 
die Bienen schwer ihren Weg fanden und die Neigung 
hatten, sich zu verlieren, konnte ich nie eine gekenn- 
zeichnete Biene länger als einige Tage unter Beobach- 
tung halten. 

Aus einer Zahl von ähnlichen Beobachtungen will 
ich hier einige besprechen und sie ausführlich im An- 
hange H mittheilen, da sie einiges Licht auf das Mit- 
theilungsvermögen der Bienen werfen; sie geben zu- 
gleich eine Illustration von den täglichen Beschäfti- 
gungen einer Arbeiterbiene. 
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1. Versuch, Ich öffnete also am 24. August 1874 
um 6^/4 Uhr morgens die in mein Zimmer führende 
Hinterthür und wartete, bis um 1 Uhr nachmittags drei 
Bienen kamen, die ich daran gewöhnt hatte, an eine 
bestimmte Stelle zum Honig zu kommen. Sie wussten 
jedoch ihren Weg nicht sehr gut und verloren daher 
ziemlich viel Zeit. Eine machte 23 Reisen zwischen 
dem Stocke und dem Honig hin und zurück, die zweite 
13, die dritte nur 7. 

Am folgenden Tage verfolgte ich die erste von diesen 
drei Bienen von 7 Uhr 23 Minuten bis 12 Uhr 54 Minuten, 
während welcher Zeit sie 19 Reisen machte. Andere Bie- 
nen kamen kaum; doch habe ich ihre genaue Zahl nicht 
notirt. 

2. Versuch. Ich verfolgte eine andere Biene von 6 Uhr 
$5 Minuten morgens bis 7V4 Uhr abends, während wel- 
cher Zeit sie dem Honig 59 Besuche machte, und nur 
eine andere Biene kam auch hin. 

3. Versuch. Eine andere Biene ward von 7 Uhr mor- 
gens bis 3 Uhr nachmittags beobachtet; sie machte 
40 Reisen, und es kamen nur zwei andere hin. Sie 
kam die beiden folgenden Morgen wieder und wurde 
jeden Tag drei Stunden beobachtet: in dieser Zeit kam 
keine andere Biene. 

4. Versuch. An einem andern Morgen beobachtete 
ich eine andere Biene von 9 Uhr 19 Minuten bis 2 Uhr 
nachmittags: sie machte 21 Reisen, und keine andere 
Biene kam hin. 

Ich dachte mir nun, dies Resultat möchte vielleicht 
daher rühren, dass die Honigraenge zu klein sei; ich 
nahm daher ein Gefäss mit weiter Mündung, das über 
ein Pfund Honig enthielt. 

5. Versuch. Ich verfolgte zwei Bienen von 1 Uhr 
44 Minuten bis 4^2 Uhr; sie machten in der Zeit 
24 Reisen; aber nicht eine andere Biene kam hin. 

6. Versuch. Ausser dem Honig in dem Gefass brei- 
tete ich etwas auf zwei Platten aus, um die Oberfläche 
zu vergrössem. Ich beobachtete eine Biene von 12^4 
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l)is 674 Ulir nachmittags. Sie machte 28 Reisen, brachte 
aber keinen einzigen Freund mit. 

7. Versuch. Am 19. Juli setzte ich um I272 Uhr 
eine Biene auf eine Honigwabe, die 1272 Pfund Honig 
enthielt und in einer Ecke meines Zimmers möglichst 
weit vom Fenster stand. Jenen Nachmittag machte sie 
ihm 22 Besuche, und keine andere Biene kam hin. Am 
folgenden Morgen kam sie um 6 Uhr 5 Minuten wie- 
der, und ich beobachtete sie bis 2 Uhr. Sie machte 
22 Reisen, brachte aber nicht einen einzigen Freund 
mit sich. 

8. Versuch. Ich setzte noch eine andere Biene zu 
derselben Wabe und beobachtete sie von 272 ^^^ ^^^ 
7 Uhr 14 Minuten. Sie machte 14 Reisen, aber brachte 
keinen einzigen Freund mit. 

Ich könnte andere ähnliche Fälle mittheilen; aber 
diese genügen, denke ich, um zu zeigen, dass die Bie- 
nen nicht so ausnahmslos, wie man nach den bisherigen 
Angaben hätte annehmen sollen, ihre Freunde zu den 
Schätzen mitbringen, die sie entdeckt haben. Möglicher- 
weise rührt dies Resultat zum Theil davon her, dass 
mein Zimmer im ersten Stock liegt, sodass die dahin 
kommenden Bienen in einer hohem Bahn flogen als der- 
jenigen, welche ihre Gefährten gewöhnlich einschlugen, 
und diese daher ihnen weniger leicht folgten. 

Ich war überhaupt recht erstaunt über die Schwierig- 
keit, die es den Bienen bereitet, ihren Weg zu finden. 

So setzte ich z. B. eine Biene in eine 18 Zoll lange 
Glasglocke mit einer 672 Zoll weiten Mündung und 
kehrte das geschlossene Ende nach dem Fenster hin; 
sie summte eine Stunde darin umher, worauf ich sie, 
da keine Aussicht vorhanden zu sein schien, dass sie 
herauskommen würde, in den Stock zurücksetzte. Zwei 
Fliegen dagegen, die ich mit ihr hineinthat, fanden sich 
gleich heraus. Um 11 72 ^^^ setzte ich eine andere 
Biene und eine Fliege in dasselbe Glas; die letztere 
flog gleich heraus. Die Biene versuchte eine halbe 
Stunde, am geschlossenen Ende herauszukommen; dar- 
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auf drehte ich das Glas mit dem offenen Ende nach 
dem Lichte, worauf sie sofort herausflog. Um sicher 
zu sein, wiederholte ich das Experiment noch einmal 
mit demselben Kesultat. 

Einige Bienen schienen mir jedoch in dieser Be- 
ziehung intelligenter zu sein als andere. Eine, die ich 
mehreremal gefüttert hatte und die im' Zimmer um- 4 

hergeflogen war, fand sich in einer Viertelstunde aus 
dem Glase heraus, und als ich sie zum zweiten mal 
hineinsetzte, kam sie gleich wieder heraus. Eine andere 
Biene pflegte, wenn ich die direct in mein Zimmer 
führende Hinterthür des Stockes schloss, durch ein 
offenes Fenster zum Honig herumzufliegen. 

Als eines Tages (14. April 1872) eine Anzahl von 
ihnen sehr eifrig an einigen Berberitzen beschäftigt 
waren, stellte ich eine Schale mit Honig zwischen zwei 
Blütenbüschel. Diese Blüten wurden wiederholt besucht 
und waren so dicht, dass für die Schale kaum Platz 
zwischen ihnen war; dennoch kümmerte sich von 9^2 
bis 3^2 ^^ nicht eine einzige Biene im geringsten um *• 

den Honig. Um 3^/2 Uhr that ich etwas Honig auf 
eins der Blütenbüschel, und dieser wurde begierig von 
den Bienen gesogen; zwei kamen beständig wieder zu- 
rück bis 5^2 Uhr abends. 

Eines Tages fand ich, als ich am Nachmittag nach 
Hause kam, dass mindestens 100 Bienen durch die 
Hinterthür in mein Zimmer gekommen und am Fenster 
waren, und dennoch war keine einzige von dem offenen 
Honigtopf angezogen worden, der in einer schattigen j 

Ecke etwa 3V2 Fuss vom Fenster stand. .j 

An einem andern Tage (29. April 1872) stellte ich jl 

eine Schale mit Honig in die Nähe einiger Vergissmein- ^ 

nicht, auf denen die Bienen in grosser Zahl emsig be- 
schäftigt waren; dennoch ging von 10 Uhr morgens bis 
6 Uhr abends nur eine Biene zum Honig. 

Ich that um 10^/2 Uhr dann etwas Honig in ein Loch 
in der Gartenmauer gegenüber meinen Stöcken — diese 
Mauer ist etwa 5 Fuss hoch und 4 Fuss von den 
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Stöcken entfernt — ; doch fanden ihn die Bienen den 
ganzen Tag nicht. 

Am 30. März 1873, einem schönen, sonnigen Tage, 
an dem die Bienen sehr thätig waren, stellte ich um 
9 Uhr morgens ein Glas mit Honig auf die Haue]: 
gegenüber den Stöcken; aber nicht eine einzige Biene 
^ing den ganzen Tag hin. Am 20. April stellte ich 
denselben Versuch mit dem gleichen Kesultat an. 

19. September. Um 9V2 Uhr stellte ich ein Glas 
mit etwas Honig etwa 4 Fuss entfernt gerade gegen- 
über dem Stocke auf; aber während des ganzen Tages 
bemerkte es keine Biene. 

Ich kam nun auf den Gedanken, es möchte etwas 
an dem Honig sein, was denselben den Bienen nicht 
anziehend machte; ich stellte ihn daher am folgenden 
Tage zuerst wieder drei Stunden auf die Mauer, wäh- 
rend welcher Zeit keine Biene hinkam, und darauf nahe 
an das Flugbret des Stockes. Er blieb eine Viertel-» 
stunde unbemerkt; dann entdeckten ihn zwei Bienen, 
und nun folgten bald andere in beträchtlicher Menge. 

Es wird gewöhnUch angegeben, dass die Bienen in 
einem Stocke nicht nur einander sämmtlich kennen, son« 
dern auch jeden Eindringling aus einem andern Stocke 
sofort erkennen und angreifen. Es ist möglich, dass 
die Bienen besonderer Stöcke einen besondem Geruch 
haben. So sagt Langstroth in seinem interessanten 
^,Treatise on the Honey-Bee": „Mitglieder verschiedener 
Völker scheinen ihre Stockesgenossen mittels des Ge- 
ruchssinns zu erkennen"; und ich glaube, wenn man 
Völker mit riechendem Syrup besprengt, so kann man 
■sie in der Kegel sicher mischen. Uebrigens ist eine 
mit Schätzen beladen zu ihrem eigenen Stock zurück- 
kehrende Biene ein ganz anderes Geschöpf als ein 
hungeriger Plünderer, und man sagt, dass eine Biene, 
wenn sie mit Honig beladen ist, jeden Stock ungestraft 
betreten darf." Langstroth fahrt fort: „Eine diebische 
Biene hat so ein schurkisches Aussehen, das für den 
Kenner ebenso charakteristisch ist, wie die Bewegungen 
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eines Taschendiebes für einen geschickten Polizisten» 
Ihr niederträchtiger Blick und ihr nervöses, schuld- 
bewusstes Gebaren sind für den, der sie einmal ge- 
sehen hat, unverkennbar." Es ist jedenfalls natürlich,, 
dass eine Biene, die durch Zufall in einen unrechten 
Stock geräth, sehr erstaunt und beunruhigt ist und so 
wahrscheinlich sich selbst verräth. 

Soweit meine eigenen Beobachtungen reichen, kenneu 
zwar die Bienen gewöhnlich ihrien eigenen Stock und 
kehren dahin zurück; aber wenn man sie auf das Flug- 
bret eines andern setzt, so gehen sie auch ohne Be- 
lästigung hinein. So z. B.: 

Am 4. Mai setzte ich um 2 Uhr eine fremde Biene 
in einen Stock. Sie blieb bis 2 Uhr 20 Minuten darin,, 
kam dann heraus, ging aber direct wieder hinein. Ich 
war den grössten Theil des Nachmittags entfernt, kehrte 
aber um 5^2 Uhr zurück; um 6 Uhr kam sie aus dem 
Stock, ging aber bald wieder hinein; von da ab sah 
ich nichts mehr von ihr. 

12. Mai. Ein schöner Tag und die Bienen sehr 
thätig. Ich setzte 12 gekennzeichnete Bienen auf das 
Flugbret eines benachbarten Stockes. Sie gingen alle 
hinein; aber vor dem Abend waren 10 wieder heimge- 
kehrt. 

13. Mai. Ich setzte wieder 12 Bienen auf das Flug- 
bret eines andern Nestes; 11 gingen hinein. Am fol- 
genden Tage fand ich, dass 7 heimgeflogen waren; die 
andern 5 konnte ich nicht sehen. 

17. Mai. Ich nahm eine Biene, fütterte sie, machte 
sie weiss und setzte sie dann um 4 Uhr 18 Minuten 
zu dem zweitnächsten Stocke neben dem ihrigen. Sie 
ging hinein. 

Um 4 Uhr 22 Minuten kam sie heraus und ging 
wieder hinein. 

•Um 4 Uhr 29 Minuten kam sie heraus. Ich fütterte 
sie und schickte sie wieder zurück. 

Um 4 Uhr 35 Minuten kam sie heraus, machte einen, 
kleinen Flug und kam dann zurück. 
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Um 4 Uhr 45 Minuten ging sie hinein, kehrte aber 
wieder um. 

Um 4 Uhr 52 Minuten ging sie hinein. Um 4 Uhr 
53 Minuten kam sie heraus. 

Um 4 Uhr 56 Minuten ging sie hinein. Um 4 Uhr 
57 Minuten kam sie heraus. 

Um 4 Uhr 58 Minuten ging sie hinein. Um 5 Uhr 
1 Minute kam sie heraus, machte einen kleinen Flug 
und kam zurück. Ich fütterte sie abermals. 

Um 5 Uhr 25 Minuten ging sie hinein. Um 5 Uhr 
28 Minuten kam sie heraus. 

Um 5 Uhr 29 Minuten ging sie hinein. Um 5 Uhr 
31 Minuten kam sie heraus. 

Um 5 Uhr 33 Minuten ging sie hinein. Um 5 Uhr 
36 Minuten kam sie heraus. 

Um 5 Uhr 40 Minuten ging sie hinein. Um 5 Uhr 
46 Minuten sperrte ich sie und die andern mit einem 
Stück Schreibpapier ein. 

Um 6 Uhr 36 Minuten bahnte sich eine von den 
Bienen ihren Weg hinaus. Ich öffnete die Thür, und 
mehrerie, darunter die weisse, kamen sogleich heraus. 
Bis 6 Uhr 50 Minuten blieb diese Biene dabei, alle 
paar Minuten aus- und einzugehen; es flogen kaum 
irgendwelche Bienen, nur einige standen an den Thüren 
der meisten Stöcke. Um 7 Uhr 20 Minuten war sie 
noch an der Thür. 

20. Mai. Zwischen 6 und 7 Uhr abends kennzeich- 
nete ich eine Biene und versetzte sie in einen andern 
Stock. 

21. Mai. Ich beobachtete von 7^2 Uhr bis 8 Uhr 
9 Minuten morgens, ohne sie zu sehen. Um 6V2 Uhr 
abends ging ich wieder hinunter, sah sie direct und 
fütterte sie. Sie war jetzt im neuen Stock; aber wenige 
Minuten darauf bemerkte ich sie auf dem Flugbrete 
ihres alten Stockes; ich fütterte sie nun wieder, und 
als sie meine Hand verliess, flog sie in den neuen Stock 
zurück. 

22. Mai 8 Uhr. Sie war wieder in ihrem alten Stock, 
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23. Mai. Etwa um I2V2 ülir war sie wieder im 
neuen Stock. 

Bienen, die gestochen und ihren Stachel verloren 
haben, gehen zwar zu Grunde, sterben aber doch nicht 
sogleich, und in der Zeit scheinen sie von der schreck- 
lichen Verletzung nicht sehr zu leiden. Am 25. August 
wurde eine Biene, die mehrmals zu meinem Honig ge- 
kommen war, aufgescheucht, flog an eins der Fenster 
und hatte augenscheinlich ihren Weg verloren. "Wahrend 
ich sie zurücksetzte, stach sie mich und büsste dadurch 
ihren Stachel ein. Ich setzte sie nun durch die Hinter- 
thür hinein, und 20 Minuten lang blieb sie auf dem 
Flugbret sitzen; dann lief sie in den Stock, und nach 
einer Stunde kam sie wieder zum Honig zurück und 
frass trotz der furchtbaren Verletzung, die sie davon- 
getragen hatte, ganz ruhig davon. Später habe ich sie 
jedoch nicht mehr gesehen. . 

Wie viele andere Insekten sind die Bienen sehr em- 
pfindlich für Licht. Eines Abends, als ich in den Keller 
zu gehen hatte, zündete ich eine kleine bedeckte Lampe 
an. Eine Biene, die draussen war, kam herzu, flog wie 
ein Nachtschmetterling immer darum herum und folgte 
mir den ganzen Weg. 

Ich fand oftmals, dass, wenn Bienen zu Honig ge- 
bracht wurden, sie nicht gleich dahin zurückkehrten, 
sondern erst einen oder zwei Tage später. So setzte 
ich z. B. am 11. Juli 1874, einem schwülen Gewitter- 
tage, als die Bienen sehr schlechter Laune waren, 
12 Bienen zu etwas Honig: nur eine kam wieder, and 
auch diese nur einmal; aber am folgenden Tage kehr- 
ten mehrere von ihnen zurück. 

Meine Bienen stellten manchmal zu einer Zeit ihre 
Arbeit ein, wo ich mir keine Erklärung dafür geben 
konnte. Der 19. October war ein schöner, 'sonniger, 
warmer Tag, Den ganzen Morgen waren die Bienen 
in voller Thätigkeit. Um 11 Uhr 25 Minuten setzt« 
ich eine zur Honigwabe, und sie kam ein paar Stnn- 
«^n ni den gewöhnlichen Zwischenräumen dahin zu- 
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rück; von da ab aber kam sie nicht wieder, und es 
waren auch keine andern Bienen mehr bei der Arbeit. 
Dennoch war das Wetter herrlich, und der Stock liegt 
so, dass er die Nachmittagssonne bekommt. 

Ich machte einige Beobachtungen, um womöglich fest- 
zustellen, ob die Bienen in der Regel zu demselben 
Theile des Stockes gehen. 

5. October. Ich nahm eine Biene aus dem Stock, 
fütterte und kennzeichnete sie dann. Sie lief an die- 
selbe Stelle zurück. 

9. October. Um 7V4 U^r nahm ich zwei Bienen her- 
aus, fütterte und kennzeichnete sie. Sie kehrten zu- 
rück, aber ich konnte sie an derselben Stelle des 
Stockes nicht sehen; eine fand ich jedoch nicht weit 
davon. 

Um 9^2 U^ holte ich noch vier Bienen heraus, füt- 
terte und kennzeichnete sie. Eine kehrte an dieselbe 
Stelle des Stockes zurück. Die andere verlor ich aus 
dem Auge. 

Da man ihr ausserordentliches Verlangen nach Honig 
mehr ihrer Sorge um das Gemeinwohl als dem Wunsche 
nach persönlichem Genuss zuzuschreiben hat, so kann 
man es nicht eigentlich als Gier bezeichnen; doch ist 
die folgende Scene, die Dr. Langstroth schildert, und 
eine, deren die meisten von uns Zeuge gewesen sind, 
sicherlich mit viel Intelligenz unvereinbar: „Niemand 
kann sich ein Bild von dem Maasse ihrer Verblendung 
machen, der nicht einen Zuckerbäckerladen von My- 
riaden von Bienen hat überfallen sehen. Ich habe 
Tausende aus dem Syrup ausseihen sehen, in dem sie 
umgekommen waren; noch Tausende aber flogen selbst 
auf die siedenden Süssigkeiten ; der Boden war bedeckt 
und die Fenster schwarz von Bienen, die theils umher- 
krochen, theils umherflogen, theils so vollständig ein- 
geschmiert waren, dass sie weder zu kriechen noch zu 
fliegen vermochten — unter Zehnen war nicht eine im 
Stande, ihren mit Unrecht erworbenen Raub heimzu- 

. liUBBOOK, • 16 
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tragen, nnd dennoch füllte sich die Luft mit neuen 
Scharen gedankenloser Ankömmlinge." ^ 

Wenn man den Bienen jedoch überhaupt moralische j 

Gefühle zugestehen darf, so lehrt, fürchte ich, die Er- 
fahrung aller Bienenzüchter, dass sie sich kein Gewissen ^ 
daraus machen, ihre schwachem Brüder zu berauben. 
„Wenn die Bienen eines starken Stockes", sagt Lang- ^ 
stroth, „einmal eine verbotene Süssigkeit gekostet haben, 
so werden sie selten aufhören, bis sie die Stärke' aller 
Stöcke erprobt haben." Und femer: „Manche Bienen- 
züchter bezweifeln es, ob eine Biene, die einmal zu 
stehlen gelernt hat, je zu einem ehrlichen Lebenswandel 
zurückkehrt." Siebold erwähnt ähnliche Thatsachen in 
Bezug auf gewisse Wespen (Folistes). 

Weit entfernt, irgendwelche Spur von Liebe zuein- 
ander zu besitzen, sind sie vielmehr durchaus gefühllos 
und äusserst gleichgültig gegeneinander. Wie bereits 
erwähnt, sah ich mich gelegentlich genöthigt, eine Biene 
zu tödten; aber ich fand nie, dass die andern sich im 
geringsten darum kümmerten. So zerdrückte ich am ? 

11. October eine Biene ganz nahe bei einer, die eben \ 

beim Fressen war, so nahe, dass ihre Flügel sich be- ■ 

rührten; trotzdem nahm die am Leben bleibende nicht 
die geringste Notiz vom Tode ihrer Schwester, sondern 
fuhr fort, mit grösster Ruhe und Freude zu schmausen, 
als ob nichts passirt wäre. Als der Druck beseitigt 
wurde, blieb sie neben der Leiche ohne die geringste 
Furcht, Sorge oder Erkennung sitzen. Sie fühlte augen- 
scheinlich nicht die geringste Rührung über den Tod 
ihrer Schwester und zeigte auch keine Spur von Angst, . 

dass dasselbe Schicksal auch sie treffen könne. Ein | 

zweiter Fall verlief genau ebenso. Ich habe ferner 
mehrmals, während eine Biene beim Fressen war, eine 
andere an einem Beine ganz dicht an sie gehalten; die 1 

gefangene mühte sich natürlich sehr, loszukommen und 
summte so laut wie sie konnte; die Biene, die beim 

• 

^ Langstroth, A Treatise on the Hive- and Honey-Bee, S. 277. 



Bienen. 243 

Fressen war, aber kümmerte sich nicht im geringsten 
darum. Weit entfernt also, liebevoll zu sein, zweifle 
ich vielmehr, ob die Bienen überhaupt einander im ge- 
ringsten lieben. 

Ihre Ergebenheit gegen ihre Königin wird in der 
Regel als ein bewundemswerther Zug ihres Wesens 
hingestellt; doch ist sie nur von der all erbeschränk- 
testen Art. So wünschte ich z. B. eine meiner schwar- 
zen Königinnen mit einer italienischen zu vertauschen; 
Mr. Hunter hatte daher die Freundlichkeit, mir am 
26. October eine italienische Königin zu bringen. Wir 
entfernten die alte Königin und setzten sie mit einigen 
Arbeitern in einen Kasten mit ein paar Waben. Ich war 
genöthigt, am folgenden Tage von Haus fortzugehen ; aber 
als ich am 30. heimkehrte, fand ich, dass alle Bienen 
die arme Königin verlassen hatten, die schwach, hülf- 
los und elend war. Am 31. kamen die Bienen zu 
etwas Honig, der an meinem Fenster stand, und ich 
setzte diese arme Königin ganz nahe zu ihnen. Mehrere 
von ihnen berührten sie sogar beim Anfliegen; dennoch 
aber nahm keine von ihren Unterthanen die geringste 
Notiz von ihr. Als ich dieselbe Königin später in den 
Stock setzte, zog sie sofort eine Anzahl von Bienen an. 

Was die Zuneigung der Bienen zueinander betrifit, 
so ist es ohne Zweifel richtig, dass sie, wenn sie sich 
mit etwas Honig beschmiert haben, immer von den 
übrigen reingeleckt werden; ich bin aber der Ueber- 
zeugung, dass dies mehr des Honigs als der Biene 
wegen geschieht. Am 27. September z. B. versuchte 
ich es mit zwei Bienen: die eine war ins Wasser ge- 
fallen, die andere mit Honig beschmiert. Die letztere 
wurde bald reingeleckt, um die erste kümanerten sie 
sich nicht im geringsten. Ich habe ausserdem wieder- 
holt todte Bienen auf Honig gelegt, von dem lebende 
frassen, aber diese haben nie die geringste Notiz von 
den Leichen genommen. 

Todte Bienen werden allerdings in der Regel aus 
dem Stocke fortgeschafft; wenn man aber eine auf das 

16* 
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Flugbret legt, so kümmern sich die andern nicht darum, 
wenn sie dieselbe auch in der Regel bald zufällig durch 
ihre Bewegungen herunterstossen. Ich habe gesehen, 
wie die Bienen den Saft einer todten Puppe gesogen 
haben. 

Was die Sinne der Bienen anbetrifft, so besitzen sie 
offenbar einen scharfen Geruchssinn. 

Am 5. October schüttete ich ein paar Tropfen Eau 
de Cologne in das Flugloch eines meiner Stöcke, und 
sofort kam eine Anzahl Bienen (etwa 15) heraus, um 
zu sehen, was es gäbe. Auch Rosenwasser hatte die 
gleiche Wirkung, und wie unten zu erwähnen sein 
wird, habe ich sie auf diese Weise mehrmals heraus- 
gerufen; aber nach einigen Tagen kümmerten sie sich 
kaum mehr um den Geruch. 

Diese Beobachtungen wurden theils in der Absicht 
angestellt, um festzustellen, ob dieselben Bienen als 
Wachen dienen. Zu diesem Zwecke rief ich am 5. Oc- 
tober die Bienen heraus, indem ich etwas Eau de Cologne 
ins Flugloch stellte und die ersten 3 Bienen, die 
herauskamen, kennzeichnete. Um 5 Uhr nachmittags 
rief ich sie wieder heraus; es kamen etwa 20, darunter 
die drei gekennzeichneten. Ich kennzeichnete darauf 
noch 3. 

6. October. Ich rief sie wieder heraus. Von den 
ersten 12 waren 5 gekennzeichnet. Ich kennzeichnete 
noch 3. 

7. October. Ich rief sie um 772 ^^ morgens her- 
aus. Von den ersten 9 waren 7 gekennzeichnet. 

Um 5^2 Uhr nachmittags rief ich sie abermals her- 
aus. Von 6 waren 5 gekennzeichnet. 

8. October. Ich rief sie um 7^4 Uhr heraus. Es 
kamen 6 hervor, sämmtlich gekennzeichnet. 

9. October. Ich rief sie um 6 Uhr 40 Minuten her- 
aus. Von den ersten 10 waren 8 gekennzeichnet. 

Um IIV2 Uhr rief ich sie nochmals heraus. Von 6 
waren 3 gekennzeichnet; ich kennzeichnete auch die 
andern 3. 
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Dann rief ich sie um l^g Uhr nachmittags wieder 
heraus. Von 10 waren 6 gekennzeichnet. 

Um 472 Uhr rief ich sie wieder heraus. Von 10 
waren 7 gekennzeichnet. 

10. October. Ich rief sie um 6 Uhr 5 Minuten mor- 
gens heraus. Von 6 waren 5 gekennzeichnet. 

Kurz darauf that ich es abermals, und nun waren 
von 11 7 gekennzeichnet. 

Um 5^2 Ulir rief ich sie wieder heraus. Von 7 waren 
5 gekennzeichnet. 

11. October. Um 6V2 Uhr rief ich sie heraus. Von 
9 waren 7 gekennzeichnet. 

Um 5 Uhr nachmittags rief ich sie noch einmal her- 
aus. Von 7 waren 5 gekennzeichnet. 

Von diesem Tage an kümmerten sie sich kaum noch 
um den Geruch. 

Bei diesen 9 Versuchen waren also von den 97 Bie- 
nen, die zuerst herauskamen, nicht weniger als 71 ge- 
kennzeichnet, obwol von den sämmtlichen Bienen des 
Stockes nur 12 zu diesem Zwecke gekennzeichnet waren, 
bei den ersten Versuchen sogar noch weniger. Ich mush 
vielleicht hinzufügen, dass ich die Bienen in der Kegel 
fütterte, wenn ich sie herausrief. 



Der Gehörssinn. 

29. August. Das Resultat meiner Versuche über das 
Gehör der Bienen hat mich sehr überrascht. Man nimmt 
allgemein an, dass die Bienen bis zu gewissem Grade 
ihre Empfindungen mittels Lauten ausdrücken, die sie 
erzeugen^, was natürlich voraussetzt, dass sie ein Ge- 
hörvermögen besitzen. Ich will nun keineswegs be- 
streiten, dass dies der Fall ist. Nichtsdestoweniger 
habe ich nie gefunden, dass sie irgendwelche Notiz von 



^ Vgl. z. B. Landois, Zeitschrift für wissensohaftl. Zoolo- 
gie, 1867, S. 184. 
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allen den Geräuschen nahmen, die ich hervorgebracht 
habe, selbst in ihrer nächsten Nähe. Ich versuchte es 
bei einer meiner Bienen mit einer Geige. Ich machte 
so viel Lärm, wie ich nur konnte; aber zu meiner 
üeberraschung kümmerte sie sich gar nicht darum. Ich 
konnte nicht einmal ein Zucken der Fühler sehen. Am 
nächsten Tage versuchte ich dasselbe mit einer andern 
Biene, konnte aber gleichfalls nicht das geringste Zei- 
chen bemerken, dass sie das Geräusch wahrnahm. Am 
31. August wiederholte ich dasselbe Experiment bei 
einer andern Biene mit dem gleichen Erfolge. Am 12. 
und 13. September versuchte ich es bei mehrern Bie- 
nen mit einer Hundepfeife und einer gellenden Flöte; 
aber sie nahmen keine Notiz davon, und ebenso wenig 
Wirkung that eine Reihe von Stimmgabeln, mit der ich 
es später versuchte. Diese Stimmgabeln umfassten drei 
Octaven, mit A beginnend. Ich versuchte ferner mit 
meiner Stimme dicht am Kopfe einer Biene zu schreien 
u. s. w.; aber trotz meiner äussersten Anstrengungen 
kümmerte die Biene sich gar nicht darum. Ich wieder- 
holte diese Experimente bei Nacht, wenn die Bienen 
ruhig waren; kein Geräusch jedoch, das ich hervorzu- 
bringen im Stande war, schien sie im geringsten zu 
stören. 

In dieser Hinsicht stimmten also die Resultate meiner 
Beobachtungen an den Bienen ganz mit denen an den 
Ameisen überein, und ich will hier deshalb nur auf das 
verweisen, was ich in einem vorhergehenden Kapitel ge- 
sagt habe. 



Der Farbensinn der Bienen, 

Die Betrachtung der Ursachen, welche zum Bau und 
zur Färbung der Blumen geführt haben, bildet einen 
der anziehendsten Theile der Naturgeschichte. Die 
meisten Botaniker sind jetzt darüber einig, dass die 
Insekten, und ganz besonders die Bienen, eine sehr 
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wichtige KoUe bei der Entwickelung der Blumen ge- 
spielt haben. Während bei vielen Pflanzen, und zwar 
fast ausnahmslos solchen mit unscheinbaren Blüten, der 
Pollen durch den Wind von Blume zu Blume getragen 
wird, erfolgt dies bei fast allen grossen und lebhaft 
gefärbten Blumen durch Vermittelung von Insekten. 
Bei solchen Blumen dienen die Farben, der Duft und 
der Honig dazu, die Insekten anzuziehen, während die 
Orösse und Gestalt derartig beschaffen sind, dass die 
Insekten sie mit Pollen von einer andern Pflanze be- 
fruchten. 

Es konnte danach kaum ein Zweifel bestehen, dass 
die Bienen einen Farbensinn besitzen. Nichtsdesto- 
weniger schien es mir wünschenswerth, dies durch den 
thatsächlichen Versuch zu beweisen, was noch nicht 
geschehen war. Ich setzte daher am 12. Juli eine 
Biene zu etwas Honig, den ich auf blaues Papier ge- 
legt hatte, und etwa 3 Fuss davon legte ich eine ähn- 
liche Menge Honig auf orangefarbiges Papier. Nach- 
dem sie zweimal wieder zurückgekommen war, ver- 
tauschte ich die Papiere; sie flog aber wieder zu dem 
Honig auf dem blauen Papier. Nachdem sie nochmals 
drei Besuche gemacht hatte, immer dem blauen Papier, 
vertauschte ich dies nochmals: sie folgte wiederum der 
Farbe, obwol der Honig an derselben Stelle geblieben 
war. Am folgenden Tage konnte ich sie nicht beob- 
achten: am 14. aber kehrte sie 

um 7 Uhr 29 Minuten morgens zum Honig auf dem 
blauen Papier zurück; 

um 7 Uhr 31 Minuten flog sie fort, 
„ 7 „ 41 „ kam sie wieder; 

„ 7 „ 44 „ flog sie fort, 
„ 7 „ 56 „ kam sie wieder. 
Darauf vertauschte ich die Papiere. Um 8 Uhr 
5 Minuten flog sie wieder an den alten Platz. Sie war 
gerade im Begriff, sich niederzulassen, da bemerkte sie 
die Yeränderung der Farbe und eilte, ohne sich einen 
Augenblick zu bedenken, zum Blau. Keiner, der sie 
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in diesem Augenblicke gesehen hätte, würde den lei- 
sesten Zweifel darüber haben hegen können, dass sie 
den Unterschied zwischen den beiden Farben wahr- 
nahm. Um 8 Uhr 9 Minuten flog sie wieder weg. 
Um 8 Uhr 13 Minuten kam sie zum Blau zurück; 



flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 
Abermalige Vertauschung der Farben. 
Um 8 Uhr 35 Minuten kam sie zum Blau zurück; 
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flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 
Abermals die Farben vertauscht. 
Um 8 Uhr 57 Minuten kam sie zum Blau zurück; 



»> 



jj 



j> 



7» 



J» 



8 
8 
8 
8 
8 



»1 



« 



jj 



j» 



jj 



39 
44 
47 
50 
53 



jj 



15 



>» 



V 



J» 



flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 
Nochmalige Vertauschung der Farben. 
Um 10 Uhr 2 Minuten kam sie zum Blau zurück; 
10 „ 6 „ flog sie weg. 
10 „ 10 „ kam sie zum Blau zurück; 
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Um 10 Uhr 14 Minuten flog sie weg. 
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kam sie zum Blau zurück ; 

flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück; 

flog sie weg. 

kam sie zum Blau zurück 
und flog umher, da sie gestört worden war. 

Um 11 Uhr 26 Minuten kam sie zum Blau zurück; 
11 „ 28 „ flog sie weg. 
11 „ 36 7, kam sie zum Blau zurück; 

11 „ 40 „ flog sie weg. 

12 „ 5 „ kam sie und flog umher, 
aber setzte sich nicht, bis sie 12 Uhr 17 Minuten wieder zum 
Blau zurückkam; um 12 Uhr 17 Minuten flog sie weg. 

Um 12 Uhr 21 Minuten kam sie und flog umher. 

Obwol es ein schöner Nachmittag war, kam sie den 
Tag nicht wieder. 

Am 2. October legte ich etwas Honig auf Glasstreifen, 
die auf schwarzem, weissem, gelbem, orangefarbenem, 
grünem, blauem und rothem Papier lagen. Eine Biene, 
die ich auf das orangefarbene Stück setzte, flog 20 mal 
dahin zurück und besuchte nur ein paarmal die andern, 
obwol ich sowol die Stellung als auch, den Honig än- 
derte. Auch am nächsten Morgen statteten zwei oder 
drei Bienen dem Orange und dem Gelb 21 Besuche 
ab und nur 4 im ganzen allen andern Glasstreifen. 
Ich verschob dann die Gläser, worauf von 32 Besuchen 
22 dem orangefarbenen und dem gelben gemacht wur- 
den. Dies kam, glaube ich, daher, dass die Biene im 
Anfang des Versuches auf das gelbe Stück gesetzt war; 
ich schreibe es nicht einer besondern Vorliebe für das 
Orangegelb oder Gelb zu. Ich werde vielmehr sogleich 
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Gründe dafür vorbringen, dass die Lieblingsfarbe der 
Bienen Blau ist. 

6. October. Ich hatte meine Farben in eine Reihe 
gelegt, mit Blau an dem einen Ende. Es war ein 
kalter Morgen, und nur eine Biene kam. Sie war am 
vorigen Tage mehreremal gekommen und zwar in der 
Begel zum Honig auf dem blauen Papier. Heute kam 
sie gleichfalls zum Blau. Ich legte nun das Blau alle 
halbe Stunden um ein Glied in der Reihe hinauf, und 
in dieser Zeit besuchte sie den Honig 15 mal und ging 
jedesmal zu dem auf dem blauen Papier. 

Ferner holte ich am 13. September um 11 Uhr vor- 
mittags eine Biene aus einem meiner Stöcke; um 11 Uhr 
40 Minuten flog sie zu etwas Honig zurück, den ich 
auf ein Stück Glas auf grünem Papier gelegt hatte. 

Sie kam wieder 
um 11 Uhr 51 Min. 
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„ Diesmalverlor sie den Weg im Zimmer. 
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Diesmal blieb sie im Honig stecken 
und musste sich putzen. 

Ich nahm jetzt statt des grünen 
Papiers rothes und legte das 
grüne Papier mit einer ähnli- 
chen Menge Honig einen Fuss 
davon. Sie flog 

zurück zu dem Honig auf dem grü- 
nen Papier. Darauf schob ich 
leise das grüne Papier mit der 
Biene wieder an seinen alten 
Platz. Als die Biene fort war. 
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legte ich dahin, wo das grüne 
Papier gewesen war, gelbes und 
das grüne einen Fuss davon. 
Sie flog 
um 3 Uhr — Min. zurück zu dem Honig auf dem 

gelben Papier. Ich störte sie 
und nun flog sie sogleich zu dem 
Honig auf dem grünen Papier; 
als sie fort war, legte ich orange- 
farbenes Papier an die alte Stelle 
und das grüne einen Fuss davon. 

„ 3 „ 10 „ zurück zu dem Honig auf dem 

grünen Papier; ich schob wieder 
vorsichtig das Papier mit der 
Biene darauf an seinen gewöhn- 
lichen Platz, und als die Biene 
fort war, legte ich weisses Pa- 
pier an die alte Stelle und das 
grüne einen Fuss davon. 

„ 3 „ 20 „ zurück zu dem Honig auf dem grü- 
nen Papier. Wiederum schob 
ich vorsichtig das grüne Papier 
mit der Biene darauf an seinen 
alten Platz, und als die Biene 
fort war, ersetzte ich es durch 
blaues und legte das grüne einen 
Fuss davon. Sie kam 

,, 3 „ 30 „ zurück zu dem Honig auf dem grü- 
nen Papier. Ich versuchte . es 
noch einmal auf dieselbe Weise, 
indem ich Gelb an die Stelle 
von Blau legte. 

j, 3 „ 40 „ zurück zum grünen Papier. Ich 

kehrte jetzt die Lage des gelben 
und grünen Papiers um; aber 

„ 3 „ 51 „ zurück zum grünen. Und darauf 

„ 4 „ 6 „ desgleichen. 

» 4 „ 15 }) „ 
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Sie kam um 4 Uhr 28 Minuten zurück zum grünen» 
Jetzt stellte sie für diesen Tag ihre Arbeit ein, und 
auch andere Bienen arbeiteten nicht mehr im Garten. 
An demselben Nachmittage blieb eine Wespe, die ich 
beobachtete, bis 6 Uhr 29 Minuten abends an der 
Arbeit. 

20. August. Um Mittag setzte ich fünf Bienen zu 
etwas Honig an meinem Fenster. Sie kamen alle bald 
zurück und zahlreiche Freunde mit ihnen. Eine von 
ihnen setzte ich auf ein blaues Stück Papier mit Honig. 
Sie kam zu folgenden Zeiten zurück: 



Um 12 Uhr 36 Minuten. 
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Dann stellte ich die Beobachtung ein und sperrte 
sie aus. Die längern Zwischenräume rühren daher, dass 
sie dann und wann etwas Honig an ihre Flügel und 
Beine bekommen hatte und daher etwas Zeit damit 
verlor, sich zu reinigen. 

21. August. Ich öffnete mein Fenster um 6 Uhr 
morgens. Es kam keine Biene, bis um 7 Uhr 33 Mi- 
nuten die oben erwähnte zu dem Honig auf dem blauen 
Papier flog. 

Ich stellte etwas Honig auf orangefarbenem Papier 
etwa zwei Fuss davon. 

Um 7 Uhr 42 Minuten kam sie zu dem Honig auf 

dem blauen Papier zurück. 

7 „ 55 „ desgleichen. 

8 „ 3 
8 „ 14 
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Um 8 Uhr 25 Minuten kam sie zu dem Honig auf 

dem blauen Papier zurück. 
„ 8 „ 36 „ desgleichen. 
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Darauf verstellte ich die Papiere, den Honig aber 
nicht. 

Um 9 Uhr 16 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem blauen Papier zurück. Ich legte dann die Papiere 
wieder um. 

Um 9 Uhr 29 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem blauen Papier zurück. Ich legte sie wieder um. 

Um 9 Uhr 39 Minuten desgleichen. 

Um 9 Uhr 53 Minuten kam sie wieder zu dem Honig 
auf dem blauen Papier zurück. Ich legte jetzt grünes 
Papier statt des orangefarbenen hin und vertauschte 
-die Plätze. 

Um 10 Uhr kam sie zu dem Honig auf dem grünen 
Papier zurück. Ich legte die Papiere wieder um. 

Um 10 Uhr 8 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem blauen Papier zurück. Ich legte sie wieder um. 

Um 10 Uhr 21 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
-dem grünen Papier zurück. Ich legte jetzt rothes Pa- 
pier statt des grünen hin und vertauschte die Plätze. 

Um 10 Uhr 30 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem blauen Papier zurück. Ich legte die Papiere 
wieder um. 

Um 10 Uhr 42 Minuten desgleichen. 

?» lü jj Do jj }} 

?J 11 J) 4 7) )j 

jj 11 )) 1d )) jj 

Ich legte nun an Stelle des rothen Papiers weisses 
und vertauschte die Plätze. 

Um 11 Uhr 28 Minuten kam sie zu dem Honig auf 

«dem blauen Papier zurück. Ich legte die Papiere um. 

Um 11 Uhr 41 Minuten desgleichen. 

)> 11 ,} 56 „ ,, 
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Um 12 Uhr 8 Minuten desgleichen. 

Um 12 Uhr 17 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem blauen Papier zurück. Ich legte nun an Stelle 
des weissen Papiers grünes und vertauschte die Plätze» 

Um 12 Uhr 27 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem blauen Papier zurück. Ich legte die Papiere um. 

Um 12 Uhr 40 Minuten desgleichen. 
)j 12 „ oO ,, )7 

Um 1 Uhr 25 Minuteii kam sie zu dem Honig auf 
dem blauen Papier zurück und flog dann zu dem 
grünen. Ich vertauschte die Papiere wieder. 

Um 1 Uhr 40 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem blauen Papier zurück. Ich vertauschte die Pa- 
piere wieder. 

Um 1 Uhr 47 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem grünen Papier zurück. 

Um 1 Uhr 57 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem blauen Papier zurück und flog dann zu dem grünen. 

Um 2 Uhr 6 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem blauen Papier zurück. 

Um 2 Uhr 17 Minuten desgleichen. 

Am folgenden Tage gewöhnte ich diese Biene an 
grünes Papier. Sie machte 63 Besuche (Von 7 Uhr 
47 Minuten bis 6 Uhr 44 Minuten), davon 50 zu Ho- 
nig auf grünem Papier. 

Am folgenden Tage, dem 23. August, begann sie die 
Arbeit um 7 Uhr 12 Minuten und kam zu dem Honigs 
auf dem grünen Papier zurück. Ich legte dann etwas- 
auf gelbem Papier etwa einen Fuss davon. 

Um 7 Uhr 19 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem grünen Papier zurück. Ich vertauschte nun die 
Farben. 

Um 7 Uhr 25 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem grünen Papier zurück. Ich legte nun an Stelle des 
gelben Papiers orangefarbenes und vertauschte die Plätze. 

Um 7 Uhr 36 Minuten kam sie zu dem Honig auf" 
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dem grünen Papier zurück. Ich legte die Farben so 
um, dass das Orange an der Stelle lag, an welche die 
Biene am meisten gewöhnt war. 

Um 7 Uhr 44 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem grünen Papier zurück. Ich legte nun an die Stelle 
des orangefarbenen weisses. 

Um 7 Uhr 55 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem grünen' Papier zurück. Ich legte die Papiere um. 

Um 8 Uhr 1 Minute kam sie zu dem Honig auf dem 
grünen Papier zurück. Ich legte nun blaues Papier 
an die Stelle des weissen. 

Um 8 Uhr 12 Minuten kam sie zu dem blauen Pa- 
pier zurück; aber es ist dabei zu bedenken, dass sie 
früher gewohnt gewesen war, zu dem blauen zu kom- 
men. Ich legte jetzt rothes an die Stelle des blauen. 

Um 8 Uhr 23 Minuten kam sie zu dem Honig auf 
dem grünen Papier zurück. 

Um 8 Uhr 25 Minuten desgleichen. 

j> o „ 47 „ jj 

Jetzt hörte ich auf zu beobachten und nahm den 
Honig weg. 

Die Biene, die an Grün gewöhnt war, kehrte also 
zu dieser Farbe zurück, als sie einen Fuss weit fort- 
gerückt und durch Gelb, Orangegelb, Weiss und Roth 
ersetzt war; als sie dagegen durch Blau ersetzt war, 
flog sie zum Blau. Ich beobachtete diese Biene bis zum 
28., aber nicht in Bezug auf ihren Farbensinn. 

24. August. Um 7 Uhr 45 Minuten setzte ich eine 
andere Biene zu Honig auf grünem Papier, zu dem sie 
bis 9 Uhr 44 Minuten regelmässig zurückkehrte. Am 
nächsten Tage (25. August) kam sie um 7 Uhr 38 Mi- 
nuten, und ich Hess sie zu dem grünen Papier bis 
9 Uhr kommen. Am folgenden Morgen kam sie um 
6 Uhr morgens wieder und kehrte dann zu folgenden 
Zeiten zurück: 

um 6 Uhr 10 Minuten, 
„ 6 ,) 18 ,} 
„ 6 „ 25 „ 
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um 6 Uhr 35 Minuten, 
» 6 ?) 45 „ 
?j 6 11 54 „ 

» • J) ^ 57 

Ich legte nun orangefarbenes Papier an die Stelle 
des grünen und rückte das grüne einen Fuss ab. 

Um 7 Uhr 24 Minuten kam sie zum grünen zurück. 
Ich legte nun das Papier mit der Biene darauf wieder 
an seine Stelle, und als sie fort war, legte ich statt 
des grünen Papiers hellblaues hin und rückte das 
grüne wieder einen Fuss weg. 

Um 7 Uhr 36 Minuten kam sie zum blauen zurück. 
Ich schob wieder das Papier mit der Biene an die alte 
Stelle, und als sie fort war, legte ich statt des grünen 
gelbes hin und rückte das grüne wieder einen Fuss weg. 

Um 7 Uhr 44 Minuten kam sie zum grünen zurück. 
Dann wiederholte ich dasselbe, nur legte ich hoch- 
rothes an die Stelle des grünen. 

Um 7 Uhr 55 Minuten kam sie zum grünen zurück. 
Ich wiederholte dasselbe noch einmal, nur legte ich 
weisses an die Stelle des grünen. 

Um 8 Uhr 3 Minuten kam sie zum grünen zurück. 

Diese Beobachtungen zeigen ganz klar, dass die J 

Bienen die Fähigkeit besitzen, Farben zu unterscheiden. 

Es blieb nun womöglich noch festzustellen, ob sie 
irgendeine Vorliebe für die eine besondere Farbe haben. 
Bonnier bestreitet dies in einem kürzlich erschienenen 
Werke. ^ Er zieht die Fähigkeit der Insekten, Farben 
zu unterscheiden, nicht in Zweifel, gibt vielmehr zu, 
dass diese durch die obigen Beobachtungen klar nach- 
gewiesen Sei; aber er behauptet, sie würden in keiner 
Weise von den Farben der Blumen angezogen oder 
geleitet. Er hat dies durch ein Experiment zu be- 
weisen versucht. Zu diesem Zwecke verfuhr er folgen- 



^ Les Nectairee. 
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dermaassen: Er nahm vier 22 cm lange und 12 cm 
breite, roth, grün, gelb und weiss gefärbte Prismen 
und legte sie je 6 Fuss voneinander in eine Reihe, 
etwa 60 Fuss entfernt von den Stöcken parallel mit 
diesen. Dann stellte er auf ein jedes eine gleiche 
Menge Honig und zählte von Minute zu Minute die 
Bienen, die zu jedem Prisma kamen. Er fand, dass 
die Zahl bei allen annähernd gleich war, und dass der 
Honig überall in etwa zwanzig Minuten fortgetragen 
wurde. Nach seiner Schilderung fingen bei seinem 
Versuche die Bienen an herzuzufliegen, sobald er den 
Honig angerichtet hatte, und in zehn Minuten waren 
etwa hundert Bienen bei jedem Prisma. Ich nehme 
daher an, dass dieselben vorher daran gewöhnt waren, 
zu der betreffenden Stelle zu kommen, in der Er- 
wartung, dort Honig zu finden. 

Ich glaube jedoch, dass von diesem Experiment kein 
beweisendes Eesultat zu erwarten war. Erstens waren 
nach den ersten fünf Minuten etwa dreissig Bienen auf 
jedem Prisma und nach weniger als zehn Minuten fasi; 
hundert; infolge dessen muss die Farbe fast ganz be- 
deckt gewesen sein. Die Anwesenheit so vieler Bienen 
musste ferner ihre Gefährten anziehen. Da sodann der 
gesammte Honig in weniger als zwanzig Minuten fort-* 
getragen wurde, so haben die Bienen offenbar auf Zeit 
gearbeitet. Sie waren wie die Fahrgäste in einem 
Schnellzuge, die sich in Eile in ein Erfrischungszimmer 
stürzen; wir können nicht erwarten, dass sie sich um 
die Farbe des Tischtuches viel kümmern. Der Versuch 
war in der That zu eilig und die Probe nicht em- 
pfindlich genug. 

Ferner Hess er Blau fort, und dies ist, wie ich zu 
zeigen hoffe, die Lieblingsfarbe der Bienen. Auch 
waren seine Prismen alle gefärbt. Zwar war eins grün; 
aber jedermann kann sich davon überzeugen, dass ein 
Stück grünes Papier auf Gras ebenso sichtbar ist, wie 
jede andere Farbe. Um sein Experiment vollständig 
zu machen, hätte Bonnier ausser dem Honig auf den 

liUBBOCK. 17 
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farbigen Prismen einen ähnlichen VoiTath ohne jeg- 
liches fai'bige Beiwerk, das denselben sichtbar machte, 
hinstellen müssen. 

Ich konnte deshalb diese Versuche nicht als beweis- 
kräftig ansehen. Folgendes scheint mir eine bessere 
Probe zu sein: 

Ich nahm Glasstreifen von der Grösse der gewöhn- 
lichen Mikroskop-Objectträger englischen Formats, näm- 
lich 3 Zoll lang und 1 Zoll breit, und beklebte sie 
mit blau, grün, orange, roth, weiss und gelb gefärbtem 
Papier. Dann legte ich sie etwa einen Fuss ausein- 
ander in einer Reihe auf den Rasen und legte auf 
jeden einen zweiten Glasstreifen mit einem Tropfen 
Honig. Ausserdem legte ich einen farblosen Glasstreifen 
mit einem älinlichen Tropfen Honig dazu. Vorher 
hatte ich eine gekennzeichnete Biene dazu gewöhnt, 
um des Honigs willen dahin zu fliegen. Mein Plan 
war nun, wenn die Biene zurückkam und etwa eine 
Viertelminute gesogen hatte, den Honig wegzunehmen, 
worauf sie zu einem andern Glase flog. Dann nahm 
ich dies weg und sie flog zu einem dritten und so fort. 
Auf diesem Wege — denn Bienen saugen in der Regel 
drei bis vier Minuten — veranlasste ich sie, nachein- 
ander alle Tropfen zu besuchen, ehe sie zum Nest zu- 
rückkehrte. Wenn sie fort war, legte ich alle obem 
Gläser mit dem Honig um und versetzte auch die far- 
bigen Gläser. Da. also der Honigtropfen jedesmal um- 
gewechselt war und ebenso die Lage der Gläser, so 
konnte keins von beiden auf die Wahl der Biene einen 
Einfluss üben. 

Bei der Aufzeichnung der Resultate habe ich die 
Reihenfolge angemerkt, in der die Biene zu den ver- 
schiedenfarbigen Gläsern flog. Auf der ersten Reise 
vom Nest Hess sich die Biene z. B. nach der umstehen-^ 
den Tabelle zuerst auf Blau nieder, worauf ich sie als 
1 bezeichnete; als sie dann vom Blau aufgescheucht 
wurde, flog sie eine Weile umher und begab sich zum 
Weiss ; als das Weiss fortgenommen wurde , setzte sie 
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sich -auf Grün und so nacheinander auf Orange, Gelb, 
Farblos und Roth. Ich wiederholte den Versuch hundert- 
mal und gebrauchte dabei zWei ; verschiedene Stöcke — 
einen in Kent und einen in Middlesex — , dehnte ferner 
die Beobachtungen über einige Zeit aus, sodass ich mit 
verschiedenen Bienen und unter wechselnden Umständen 
experimentirte. Wenn mau dann die Zahlen zusammen- 
zählt, so ist natürlich die für eine Farbe gezeigte Vor- 
liebe um so grösser, je kleiner die Aohei stehende 
Zahl ist. 

Folgende Tabelle enthält die Beobachtungen des 
ersten Tages iii extenso: 



Beisen. 


Blau. 


Grün. 


Farb- 
los. 


Orange. 


Roth. 


Weiss. 


Gelb. 


1 


1 


3 


G 


4 


7 


2 




2 


5 


4 


7 


G 


1 


2 


3 


3 


1 
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5 
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2 • 
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(> 
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3 
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3 


4 


G 


2 


7 


■ f 


1 


9 


5 


1 


7 


4 


6 


3 


2 


10 


1 


6 


7 


5 


3 


2 


4 


11 


4 , 


G 





2 


7 


3 


1 




26 


39 


65 


51 


55 


35 


37 



Bei der nächsten Versuchsreihe waren die Bienen 
drei Wochen läng dazu gewöhnt worden, an eine be- 
stimmte Stelle auf einem grossen Rasen zu kommen, 
indem ihnen dort von Zeit zu Zeit Honig auf einem 
Stück farblosen Glases hingesetzt wurde. Dies gab 
natürlich dem farblosen Glase einen Vortheil; trotz- 
dem behielt, wie wir sehen werden, das Blaue den 
Vorrang. Es ist kaum nöthig, die Beobachtungen im 
einzelnen mitzutheilen. Die folgende Tabelle gibt das 
Gesammtresultat : 

17* 
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Reilie. 


Zahl d. 
Exp. 





• 


o 


Farb- 
los. 


• 

o 


• 

■ 

OB 

•^ 
9 


Gelb. 


1 


11 

15 
16 
15 
10 
2 
11 
10 
10 


26 
38 
44 
43 
36 
2 
33 
31 
22 

275 


39 
57 
76 
61 
47 
8 
39 
46 
54 

427 


51 
59 
82 
64 
39 
9 
50 
48 
38 

440 


65 
72 
73 
80 
40 
10 
47 
52 
52 

491 


55 
66 
53 
66 
40 
14 
49 
37 
33 

413 


35 
58 
53 
50 
36 
6 
41 
35 
35 

349 


37 


2. 30. Mai .... , 

3. 2. Juli 

4. 4. „ 

f\ 'S 

6. 6. y, 

7. 20. „ 

8. 23. „ 

■/« Jti)» j) • « . • « 


70 
67 
56 
42 
7 
49 
31 
46 




100 


405 



Durch die angewandten Vorsichtsmassregeln scheinen 
mir die Farben einander ganz gleich gestellt zu sein, 
während die Zahl der Versuche gross genug ist, um 
einen zuverlässigen Durchschnitt zu geben. Man wird 
auch bemerken, dass die einzelnen Reihen gut unter- 
einander übereinstimmen. Der Unterschied in der 
Zahl ist sehr schlagend. Addiren wir 1, 2, 3, 4, 5, 
6 und 7, so erhalten wir 28 als die Gesammtzahl für 
jede Reise; 100 Reisen geben also, wie die Tabelle 
zeigt, im ganzen 2800, und dies durch 7 dividirt würde 
folglich, wenn keine Farbe den Vorzug erhielte, für 
jede 400 geb«n. Die gefundenen Zahlen sind jedoch 
für Blau nur 275, für Weiss 349, für Gelb 405, für 
Roth 413, für Grün 427, für Orange 440 und für farb< 
loses Glas sogar 491« 

Eine andere Weise, das Resultat zu prüfen, besteht 
darin, die Procente zu berechnen, in denen die Bienen 
zuerst, zu zweit, zu dritt u. s. f. zu jeder einzelnen 
Farbe flogen. So findet man z. B., dass unter 100 
Runden die Bienen Blau als eins der ersten 3 in 74 
Fällen nahmen und als eins der letzten 4 nur in 26 
Fällen, wohingegen sie das farblose Glas als eins der 
ersten 3 nur in 25, als eins der letzten 4 in 75 Fällen 
wählten. 
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i 


• 


• 
60 

1 


Farb- 
los. 


• 

t 


• 

n 
n 


4 


Zuerst 

Zu zweit 

Zu dritt 

Zu viert 

Zu fünft 

Zu sechst. ..:... 
Zu siebent 


31 

18 

25 

8 

11 

3 

4 


10 
11 
12 
23 
13 
15 
16 


11 

13 
8 
15 
15 
22 
16 


5 

7 
13 
11 
19 
21 
24 


14 
10 
16 
11 
17 
18 
14 


19 
21 
13 
12 
16 
12 
7 


9 
20 
13 
20 
10 

9 
19 




100 


100 


100 


100 


100 


100 


100 



Ich möchte hinzufügen, dass ich auf dieses Resultat 
keineswegs vorbereitet war. 

Man wird nun wol fragen: wenn Blau die Lieblings- 
farbe der Bienen ist, und wenn die Bienen so viel mit 
dem Ursprung der Blumen zu thun gehabt haben, wie 
kommt es dann, dass es so wenig blaue Blumen gibt? 
Ich glaube, die Erklärung ist. darin zu suchen, dass 
alle blauen Blumen von Vorfahren abstammen, deren 
Blumen grün waren oder, um mich schärfer auszudrücken, 
in denen die die Staubgefässe und den Griffel unmittel- 
bar umgebenden Blätter grün waren, und durch Weiss 
oder Gelb und in der Eegel Roth hindurchgegangen 
sind, ehe sie blau wurden. Dass alle Blumen ur- 
sprünglich grün und unscheinbar waren, wie es so 
viele Pflanzen noch jetzt sind, ist durch neuere Unter- 
suchungen, besonders die von Darwin, Müller und Hilde- 
brand, wie mir scheint, erwiesen. 

Aber welche Betrachtungen berechtigen uns zu dem 
Schlüsse, dass blaue Blumen früher gelb oder weiss 
waren? Wir wollen einmal einige von den Ordnungen 
betrachten, in denen blaue Blumen neben solchen von 
andern Farben vorkommen. 

Unter den Ranunculaceen z. B. * sind diejenigen mit 



^ Ich entnehme die meisten der folgenden Thatsachen 
Heinuann MüUer's vortrefflichem Buche „Alpenblumen". 
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einnichen offenen Blumen, wie die Butterblumen und 
Wiesenrauten (Thalictinw), gewöhnlich gelb oder weiss. 
Die blauen Rittersporne (Delphiniiim) und Sturmhüte 
(Aconitum) sind hoch specialisirte, abnorme Formen und 
daher ohne Zweifel jungem Ursprung's. Unter den 
Caryophyllaceen finden sich die rothen und purpurnen 
Arten unter denen mit hoch specialisirten Blumen, wie 
Dimithns und Saponaria, während die einfSachen offenen 
Blumen, die den ursprünglichen Typus noch mehr re- 
präsentiren, wie Sfcllaria, Cerastium u. s. w., weiss und 
gelb sind. 

Nehmen wir femer die Primulaceen. Die honiglosen 
Arten mit offenen Blumen, wie Li/simachia und Trien- 
talis, sind in der Hegel weiss oder gelb, während rothe, 
purpurne und blaue hauptsächlich bei den hoch specia- 
lisirten Arten mit röhrenförmigen Blumen vorkommen. 
Die Gattung Avar/aUis bildet hier jedoch sicher eine 
Ausnahme. 

Unter den Veilchen finden wir einige gelbe, einige 
blaue Arten, und Müller ist der Ansicht, dass Gelb die 
ursprüngliche Farbe ist. Viola hiflora, ein kleines, 
verhältnissmässig wenig specialisirtes Stiefmütterchen, 
ist gelb, während die grosse, langspomige T'. calcarata, 
die besonders den Hummeln angepasst ist, blau ist. 
Bei V. tricolor femer sind die kleinern Varietäten weiss- 
lich gelb, die grossen und höher entwickelten blau. 
Myosotis versicolor ist bekanntlich erst gelb und dann 
blau, und nach Müller ist eine Varietät von F. tricolor 
alpcstris gelb, wenn sie aufblüht, und wird allmählich 
mehr und mehr blau. In diesem Falle wiederholt die 
einzelne Blume die Phasen, welche die Vorfahren in 
vergangenen Zeiten durchlaufen haben. 

Die einzige Familie, die ich noch erwähnen will, ist 
die der Gentianen. Auch hier hat die gelbe Gentiana 
lutea eine einfache offene Blume mit leicht zugäng- 
lichem Honig, während die bekannten tiefblauen Arten 
lange röhrenförmige Blumen haben, die besonders Bie- 
nen und Schmetterlingen angepasst sind. 
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Müller und Hildebrand ^ haben auch darauf hin^ 
gewiesen, dass die blauen Blumen, die nach dieser An- 
ßicht von weissen oder gelben Vorfahren abstammen 
und dabei in vielen Fällen noch ein rothes Stadium 
durchlaufen haben, häufig variiren, als ob die Farben 
keine Zeit gehabt hätten, sicli ganz zu fixiren und 
durch Atavismus ihre alte Farbe wieder erhielten. So 
sind Aquilegia vulgaris^ Ajuga Genevensis, Folygida 
vulgaris, P. comosa, Salvia pratensis, Myosotis alpestrfs, 
und manche andere blaue Blumen oft röthlich oder 
weiss; Viola calcarata ist normal blau, gelegentlich 
aber gelb. Dahingegen variiren Blumen, die normaler- 
weise weiss oder gelb sind, selten, ich könnte fast sagen 
nie, nach Blau. Und wenn es nun auch wahr ist, dass es 
verhältnissmässig wenig blaue Blumen gibt, so finden 
wir doch, wenn wir nur diejenigen betrachten, bei 
welchen der Honig versteckt liegt, und welche, wie wir 
wissen, besonders auf den Besuch von Bienen und 
Schmetterlingen eingerichtet sind und von diesen auf- 
gesucht werden, einen grössern Bruchtheil darunter. 
So waren von 150 Blumen mit verstecktem Honig, die 
Müller in den Schweizer Alpen beobachtet hat'^, 68 
weiss oder gelb, 52 mehr oder weniger roth und 30 
blau oder violett. 

Mag dem jedoch sein, wie ihm wolle, mir scheint, 
die oben mitgetheilten Versuche beweisen schlagend, 
dass die Bienen eine Farbe der ändern vorziehen, und 
dass Blau entschieden ihre Lieblingsfarbe ist. 



ELFTES KAPITEL. 
Wespen. 

Ich habe auch einige Versuche mit Wespen angestellt. 
Was ihr Benehmen angeht, wenn sie einen Futter- 



1 Die Farben der Blüten, S. 26. 
^ Alpenblumen, S. 492. 
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Vorrath entdeckt haben, so gilt im wesentlichen das, 
was von den Bienen gesagt ist, auch von den Wespen. 
Ich werde einige Einzelheiten im Anhange mittheilen, 
und hier nur kurz ein paar von den Versuchen er- 
wähnen. 

1. Versuch. Ich beobachtete eine Wespe, die ich 
daran gewöhnt hatte, aus meinem Zimmer Honig zu 
holen, von 9 Uhr 36 Minuten morgens bis 6 Uhr 
25 Minuten abends. Sie besuchte den Honig 45 mal, 
brachte aber nicht einen einzigen Kameraden mit. 

2. Versuch. Am folgenden Tage begann diese Wespe 
zu arbeiten oder kam wenigstens zuerst in mein Zimmer 
um 6 Uhr 55 Minuten morgens und flog höchst emsig 
bis 6 Uhr 17 Minuten abends ab und zu. Sie machte 
38 Eeisen und brachte nicht einen einzigen Freund mit. 

3. Versuch. Eine andere Wespe wurde von 6 Uhr 
16 Minuten morgens bis 6 Uhr abends beobachtet. Sie 
machte 51 Reisen, und während des Tages kamen noch 
5 andere Wespen zum Honig; ich glaube aber nicht, 
dass sie dieselben mitgebracht hat. 

4. Versuch. Eine andere Wespe wurde von 10 Uhr 
morgens bis ö Uhr 15 Minuten abends beobachtet; sie 
machte 28 Reisen und brachte keinen Freund mit. 
Diese Wespe kam am nächsten Morgen um 6 Uhr 
zurück. 

5. Versuch. Eine Wespe wurde von 11 Uhr 56 Mi- 
nuten vormittags bis 5 Uhr 36 Minuten nachmittags 
beobachtet. Sie machte 23 Reisen, ohne einen Freund 
mitzubringen. 

6. Versuch. Eine andere Wespe machte von 6 Uhr 
40 Minuten morgens bis 5 Ulir 55 Minuten abends 
60 Reisen, ohne einen Freund mitzubringen. 

7. Versuch. Eine andere Wespe stattete von 7 Uhr 
.25 Minuten morgens bis 6 Uhr 43 Minuten abends 
dem Honig nicht weniger als 94 Besuche ab, brachte 
jedoch nicht einen einzigen Freund mit. 

8. Versuch. Ich beobachtete eine Wespe am 19. Sep- 
tember. Sie flog regelmässig zwischen dem Neste und 
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dem Honig ab und zu; aber während des ganzen Tages 
kam nur eine einzige andere Wespe von selbst zum 
Honig; diese Wespe kam am 20. wieder, aber nicht 
eine andere. Der 21. war ein heisser Tag und es 
flogen viele Wespen ums Haus; mein Honig wurde von 
den beiden gekennzeichneten Wespen regelmässig be- 
sucht, aber während des ganzen Tages kamen nur noch 
5 andere Wespen hin. 

22. September. Wiederum kam bis 1 Uhr nur eine 
fremde Wespe hin. 

27. September. Es kam nur eine fremde Wespe hin« 

2. und 3. October. Diese Tage waren kalt; es ka- 
men ein paar gekennzeichnete Bienen und Wespen zu 
meinem Honig, aber keine fremde. 

4. October. Zwei fremde. 

6. October. Nur eine fremde. 

An diesen drei Tagen w^urde der Honig fast olme 
Unterbrechung den ganzen Tag beobachtet, und er 
wurde mehr oder minder regelmässig von den gekenn- 
zeichneten Bienen und Wespen besucht. 

Meine Versuche beweisen also im Gegensatze zu 
denen von Huber und Dujardin, dass die Wespen und 
Bienen einander nicht in allen Fällen Mittheilung über 
Futter machen, das sie entdeckt haben, wenn ich auch 
nicht bezweifle, dass dies oft geschieht. Wenn eine 
Wespe einen Honigvorrath gefunden hat und ihn be- 
sucht, so sind natürlich andere geneigt, auch zukommen; 
aber ich glaube, dass sie in vielen Fällen blos eine 
der andern folgen. Wenn sie sich die Thatsache mit- 
theilten, so würden viele auf einmal erscheinen; dies 
habe ich aber nicht oft gesehen. Die zahlreichen und 
regelmässigen Besuche, welche meine Wespen dem für 
sie hingestellten Honig abstatteten, beweisen, dass der- 
selbe sehr nach ihrem Geschmacke war; dennoch kamen 
nur wenige andere hin. 

Aus diesen und andern Beobachtungen mit dem glei- 
chen Resultat erhellt, dass die Wespen," wenn sie über- 
haupt die Fähigkeit haben, einander die Entdeckung 
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guten Futters mitzutheilen, keineswegs die Gewohnheit 
hahen, dies zu thun. 

Im ganzen scheinen mir die Wespen mit grösserm 
Geschick ihren Weg zu finden, als die Bienen. Ich 
versuchte es mit Wespen mit dem S. 235 erwähnten 
Glase; aber sie fanden ihn ohne Schwierigkeit heraus. 

Meine Wespen waren zwar muthig, aber immer auf 
der Hut und flogen leicht auf. So war es z. B. schwerer, 
sie zu bemalen, als die Bienen; trotzdem konnte ich, 
obwol ich es mit einem drei Octaven umfassenden Satze 
yon Stimmgabeln, mit einer gellenden Pfeife, einer Flöte, 
einer Geige und mit meiner eigenen Stimme versuchte, 
und dabei jedesmal die lautesten und durchdringend- 
sten Töne erzeugte, die ich hervorzubringen vermochte, 
in keinem Falle ein Anzeichen erkennen, dass sie das 
Geräusch wahrgenommen hätten. 

Folgende Thatsache schien mir sehr merkwürdig. 
Eine meiner Wespen beschmierte sich ihre Flügel mit 
Honig, sodass sie nicht fliegen konnte. Wenn dies 
einer Biene geschah, so brauchte man sie nur auf das 
Flugbret zu setzen, wo sie dann von ihren Kameraden 
gereinigt wurde. Ich wusste aber nicht, wo das Nest 
(lieser Wespe war, und konnte deshalb nicht ein ähn- 
liches Verfahren mit ihr einschlagen. Zuerst fürchtete 
ich daher, sie sei dem Tode verfallen. Ich kam jedpch 
auf den Gedanken, sie zu waschen, Avenn ich auch be- 
stimmt erwartete, sie würde darüber so erschrecken, 
dass sie nie wiederkommen würde. Ich fing sie des- 
halb, setzte sie in eine Flasche halb voll Wasser und 
schüttelte sie tüchtig, bis der Honig abgewaschen war. 
Dann that ich sie in eine andere Flasche und stellte 
sie in die Sonne zum Trocknen. Als sie sich erholt 
zu haben schien, Hess ich sie heraus; sie flog sogleich 
zu ihrem Neste, und ich erwartete, sie nie wieder zu 
sehen. Zu meiner Ueberraschung aber kam sie nach 13 Mi- 
nuten wieder, als ob nichts vorgefallen wäre, und setzte 
den ganzen Nachmittag ihre Besuche beim Honig fort. 

Dieses Experiment interessirte mich so sehr, dass ich 
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es mit einer andern gekennzeichneten Wespe wieder- 
holte; diesmal liess ich jedoch die Wespe so lange im 
Wasser, bis sie ganz regungslos und unempfindlich war. 
Nachdem ich sie aus dem Wasser herausgeholt hatte, 
erholte sie sich bald; ich fütterte sie; sie flog wie ge- 
wöhnlich ruhig zu ihrem Nest und kehrte nach der 
gewöhnlichen Zeit zurück. Am nächsten Morgen war 
sie die erste beim Honig. 

Keine der oben erwähnten Wespen habe ich länger 
als einige Tage beobachten können, ein Exemplar von 
Polistcs gallica aber habe ich nicht weniger als neun 
Monate gehalten. Ich fing sie mit ihrem Nest im An- 
fang des Mai in den Pyrenäen. Das Nest bestand aus 
etwa zwanzig Zellen, die meistens ein Ei enthielten; 
aber da noch keine Maden ausgekommen waren, so war 
meine Wespe natürlich noch allein in der Welt. 

Es machte mir keine Schwierigkeit, sie zu bewegen, 
mir aus der Hand zu fressen; aber anfangs war sie 
scheu' und nervös. Sie hielt ihren Stachel beständig 
in Bereitschaft, und auf dem Zuge hat sie mich ein 
paar mal, wenn der Schaffner das Billet forderte und 
ich daher genöthigt war, sie in ihre Flasche zurück- 
zujagen, leise gestochen, aber ich glaube, nur aus 
Furcht. 

Allmählich gewöhnte sie sich ganz an mich und er- 
wartete sichtlich, gefüttert zu werden, wenn ich sie 
auf meine Hand nahm. Sie liess sich sogar ohne 
irgendein Zeichen der Furcht von mir streicheln, und 
Monate lang habe ich ihren Stachel nicht gesehen. 

Als das kalte Wetter kam, verfiel sie in einen 
schläfrigen Zustand, und ich fing an zu hoffen, sie 
würde den Winter überleben. Ich hielt sie an einem 
dunkeln Orte, aber beobachtete sie sorgfältig und füt- 
terte sie jedesmal, wenn sie nur wach schien. 

Sie kam gelegentlich heraus und schien bis gegen 
Ende Februar sich so wohl zu befinden wie gewöhnlich, 
als ich eines Tages bemerkte, dass sie den Gebrauch 
ihrer Fühler fast verloren hatte, obwol der übrige 
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Körper normal war. Sie wollte kein Futter nehmen. 
Am nächsten Tage versuchte ich es wieder, sie zu 
füttern; aber der Kopf schien todt, obwol sie die Beine, 
die Flügel und den Hinterleib noch bewegen konnte. 
Am folgenden Tage bot ich ihr zum letzten male Futter 
an; "aber sowbl der Kopf als auch die Brust waren 
todt oder gelähmt; sie konnte nur noch ihren Schwanz 
bewegen, ein letztes Zeichen, konnte ich mir fast den- 
ken, der Dankbarkeit und Liebe. Soweit ich es be- 
urtheilen konnte, war ihr Tod ganz schmerzlos; jetzt 
nimmt sie einen Platz im British Museum ein. 



Vermögen der FarhmunUrscheidung. 

Was Farben anbetrifft, so überzeugte ich mich, dass 
die Wespen im Stande sind, solche zu unterscheiden, 
wenn sie sich auch nicht in dem Maasse dadurch leiten 
lassen wie die Bienen. 

25. Juli. Um 7 Uhr morgens kennzeichnete ich eine 
gemeine Arbeitswespe (Vespa vidgaris) und setzte sie 
zu etwas Honig auf ein 7 Zoll langes und 4^/2 Zoll 
breites Stück grünes Papier. Sie arbeitete sehr emsig. 
Nachdem sie sich gut an das grüne Papier gewöhnt 
hatte, verschob ich es um 18 Zoll und brachte an die 
Stelle, wo es gelegen hatte, ein Stück blaues Papier 
mit etwas anderm Honig. Sie flog zum blauen. Dann 
legte ich das grüne wieder eine Stunde hin, während 
der sie es mehreremal besuchte; darauf schob ich es 
wieder 18 Zoll weit weg und legte an seine Stelle 
ziegelrothes Papier. Sie flog jetzt zum ziegelrothen 
Papier. Dieses Experiment deutet nun allerdings darauf 
hin, dass diese Wespe weniger empfindlich für Farben 
war als die Bienen, die ich früher beobachtet hatte, 
aber ich habe mich doch überzeugt, dass sie nicht 
farbenblind war. 

Ich verschob das gi'üne Papier langsam und stellte 
den Honig, der wie vorher auf einem Streifen färb- 
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losen Glases lag, etwa vier Fuss davon. Sie kam zu- 
rück, flog auf das grüne Papier, aber erhob sich, als 
sie keinen Honig fand, wieder und suchte danach um- 
her. Nach 90 Secunden legte ich das grüne Papier 
unter den Honig, und in 15 Secunden fand sie ihn. 
Dann rückte ich, während sie zu ihrem Neste geflogen 
war, den Honig und das Papier etwa um einen Fuss 
von ihrer frühern Stelle und legte sie etwa einen Fuss 
voneinander. Sie kehrte wie gewöhnlich zurück, schwebte 
über dem Papier, setzte sich darauf, erhob sich wieder, 
flog einige Secunden umher, setzte sich wieder auf das 
Papier und erhob sich abermals. Nachdem 2 Minuten 
verflossen waren, schob ich das Papier unter den Honig, 
und nun setzte sie sich fast unmittelbar (innerhalb 
5 Secunden) darauf nieder. Es erhellt daraus, dass 
sie das Grün sehen konnte. 

Ich versuchte es sodann mit Roth. Ich legte den 
Honig auf ziegelrothes Papier und Hess sie sich wäh- 
rend einer Stunde, von 5 bis 6 Uhr nachmittags, 
daran gewöhnen. Während dieser Zeit setzte sie ihre 
üblichen Besuche fort. Dann legte ich den Honig und 
das farbige Papier etwa einen Fuss voneinander; sie 
flog erst zum Papier, dann zum Honig zurück. Ich 
vertauschte nun das Papier und den Honig. Dies schien 
sie irre zu machen. Sie kehrte zum Papier zurück, 
aber liess sich nicht darauf nieder. Nachdem sie etwa 
100 Secunden umhergeschwärmt hatte, legte ich den 
Honig auf das rothe Papier, und nun setzte sie sich 
sogleich darauf. Alsdann legte ich das Papier und den 
Honig wieder 18 Zoll voneinander. Wie vorher flog 
sie erst zum Papier zurück, dann aber fast unmittelbar 
zum Honig. Auf ähnliche Weise überzeugte ich mich 
davon, dass sie Gelb sehen konnte. 

Am 18. August experimentirte ich sodann mit zwei 
Wespen, von denen eine 4 Tage mehr oder minder 
regelmässig zu etwas Honig auf gelbem Papier ge- 
kommen war, die andere 12 Tage, d. h. sie kamen 
mehrere Tage den ganzen Tag und an allen andern, 
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mit zwei oder drei Ausnahmen, mindestens je drei 
Stunden. Beide hatten sich daher sehr gut an das 
gelbe Papier gewöhnt. Ich that nun an die Stelle des 
gelben Papiers blaues und legte das gelbe mit etwas 
Honig darauf, etwa einen Puss davon. Beide Wespen 
kehrten zum Honig auf dem blauen Papier zurück. 
Darauf . verschob ich beide Papiere um etwa einen Fuss, 
doch so, dass das blaue der ursprünglichen Stelle et- 
was näher lag. Beide kehrten wieder zum blauen 
zurück. Sodann vertauschte ich die Farben, und sie 
kehrten beide zum gelben zurück. 

Ganz ähnliche Resultate erhielt ich mit der Wespe, 
die ich am 11. September beobachtete. Nachdem sie 
dem Honig auf blauem Papier 20 Besuche abgestattet 
hatte, stellte ich diesen auf gelbes Papier und rückte 
das blaue 12 Zoll davon. Sie kam zum gelben. Ich 
legte nun an Stelle des gelben zinnoberrothes ; sie kam 
zum zinnoberrothen. Ich vertauschte die Farben; sie 
kam zum Zinnoberroth. 

Ich legte Weiss an die Stelle des- Roth; sie kam 

zum Blau. 
Grün „ Weiss; desgl. 

Orange „ Grün; „ 

Ich vertauschte die Farben; sie kam zum Orange. 
Ich legte Weiss an die Stelle des Orange; sie kam 

' zum Weiss. 

„ Grün „ Weiss; sie kam 

zum Blau. 
Purpur „ Grün; sie kam 

zum Purpur. 
Orange „ Purpur ; sie kam 

zum Orange. 
„ Grün „ Orange; sie kam 

zum Grün. 
Ich vertauschte die Farben; sie kam zum Blau. 
„ „ ,, Grün. 

Bis dahin zeigte sie sicher keine besondere Vorliebe 
für das Blau. Ich Hess sie nun den Rest des Tages 
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ausschliesslich den Honig auf dem blaueii Papier be-. 
suchen. Sie stattete ihm 58 Besuche ab. Am folgen- 
den Morgen öffnete ich mein Fenster um 6^4 Uhr, und 
sie erschien sofort. 

Ich Hess sie nun den Honig auf dem blauen Papier 
noch 10 mal besuchen, und verschob ihn dabei un- 
gefähr um einen Fuss vorwärts und rückwärts auf dem 
Tische. Dann that ich orangefarbenes Papier an die 
Stelle des blauen und legte das blaue etwa einen Fusa 
weit weg; Sie flog zum orangefarbenen. 

Ich legte Gelb an die Stelle des Orange; sie kam 

zum Gelb. 
„ Zinnoberroth „ Gelb; sie kam zum 

Roth. 
„ Weiss „ Roth ; sie kam zum 

Weiss. 
„ Grün „ Weiss; sie kam zum 

Grün. 
Ich vertauschte die Farben; sie kam zum Blau. Ich 
legte nun Zinnoberroth an die Stelle des Grün und 
rückte beide einen Fuss weit weg, aber so, dass das 
Roth dem Fenster zunächst lag, doch das Blau be- 
rührte; sie kam zum Roth. 

Am 11. September kennzeichnete ich noch eine Wespe. 
Sie kam immer und immer wieder mit gewohnter Em- 
sigkeit zum Honig zurück. Am folgenden Morgen legte 
ich den Honig auf grünes Papier; sie flog den ganzen 
Tag ab und zu. Am 13. öffnete ich mein Fenster um 
6 Uhr 8 Minuten und sie kam sogleich herein. Wäh- 
rend einer Stunde machte sie 10 Reisen« Als sie den 
Honig zum 11. mal verliess, legte ich zinnoberrothes 
Papier mit etwas Honig an die Stelle, wo das grüne 
gelegen hatte, und rückte den Honig und das grüne 
Papier etwa eineü Fuss weit weg. 
Sie kam um 7 Uhr 25 Min. zum Roth. Ich legte Orange 

an die Stelle des Roth, 
„ 7 „ .34 „ „ Orange. Ich legte Blau 

an die Stelle des Orange. 
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Sie kam um 7 Uhr 40 Min. zum Blau. Ich legte Weiss 

an die Stelle des Blau. 
47 „ „ Weiss. Ich- legte Gelb 

an die Stelle des Weiss. 
55 „ „ Gelb und dann zum 

Grün. Ich vertauschte 
die Farben. 
8 „ 2 „ „ Grün. Dann rückte ich 
beide Farben etwa einen Fuss weit weg, aber so, dass 
das Gelb etwas näher der alten Stelle lag. 

Sie kam um 8 Uhr 9 Minuten zum Gelb zurück. 
Dann nahm ich das gelbe Papier und den Honig weg 
und legte den Honig, der auf dem grünen Papier ge- 
wesen war, etwa einen Fuss davon auf den Tisch. 

Um 8 Uhr 15 Minuten kam sie zurück und setzte 
sich auf das grüne Papier, flog aber sogleich fort zum 
Honig. Darauf vertauschte ich den Honig und das 
Papier. 

Um 8 Uhr 24 Minuten kam sie zurück und setzte 
sich wieder auf das Papier, flog aber sogleich fort zum 
Honig. 

Es ist daraus ersichtlich, dass die Wespen Farben 
unterscheiden können; andererseits aber lassen sie sich, 
wie nach andern Erwägungen zu erwarten war, dadurch 
weniger leiten als die Bienen. 

Sehr hat mich der Fleiss der Wespen überrascht. 
Sie beginnen mit der Arbeit am frühen Morgen und 
hören nicht vor Dunkelwerden auf. Ich habe mehr- 
mals eine Wespe den ganzen Tag beobachtet, und wenn 
sie nicht gestört wurde, so arbeitete sie vom Morgen 
bis zum Abend ohne irgendwelche Unterbrechung zur 
Rast oder zur Erfrischung. Da mir daran lag, in 
dieser Beziehung Bienen und Wespen zu vergleichen, 
so gewöhnte ich am 6. August 1882 eine Wespe und 
drei Bienen daran, zu etwas Honig zu kommen, den 
ich für sie auf zwei Tische gestellt hatte, von denen 
der eine für die Wespen, der andere für die Bienen 
bestimmt war. Die letzte Biene kam um 7 Uhr 
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15 Minuten abends. Die Wespe fuhr bis 7 Uhr 47 Mi- 
nuten fort, regelmässig zu arbeiten, und kam in Zwi- 
schenräumen von 6 bis 7 Minuten. Als ich am näch- 
sten Morgen einige Minuten nach 4 Uhr in mein Zim- 
mer trat, fand ich die Wespe schon beim Honig; die 
erste Biene kam um 5^/4 Uhr, die zweite um 6 Uhr. 

Die Wespe gebrauchte etwa eine Minute oder noch 
weniger, um sich mit Honig zu beladen, und stattete 
während des Tages, wie aus dem Anhange H er- 
sichtlich ist, dem Honig nicht weniger als 116 Besuche 
ab oder machte 232 mal die Heise zwischen meinem 
Zimmer und ihrem Nest; dabei trug sie reichlich 4 g 
Honig weg. 

Ich war darauf einige Zeit vom Hause abwesend» 
Ich deckte den Honig zu und Hess nur einen kleinen 
Zugang für die Wespe. Als ich am 12. heimkam, fand 
ich sie noch bei der Arbeit und allein. Offenbar hatte 
sie ihre Thätigkeit fortgesetzt, aber ohne einen Freund 
zur Hülfe mitzubringen. Man thäte den Bienen in- 
dessen vielleicht unrecht, wollte man dies als einen 
Beweis ansehen, dass sie weniger fleissig seien als die 
Wespen. Ihre geringere Leistung rührt vielleicht da- 
her, dass sie empfindlichergegen Kälte sind. 

Jedermann liat von einer „Bienenlinie" gehört. ^ Man 
könnte mit demselben Recht von einer „Wespenlinie" 
sprechen. Am 6. August kennzeichnete ich eine Wespe, 
deren Nest um die Ecke des Hauses lag, sodass ihr 
directer Heimweg nicht durch das Fenster ging, durch 
das sie hereinkam, sondern in der entgegengesetzten 
Richtung, quer durch das Zimmer zu einem Fenster, 
das geschlossen war. Ich beobachtete sie mehrere 
Stunden, und während dieser Zeit flog sie beständig 
zu dem geschlossenen Fenster und verlor viel Zeit da- 
mit, vor demselben umherzusummen. Am 7. August 



* „Bee-line", amerikanischer Ausdruck für den geraden 
Weg als den kürzesten. Anm. d. Uebers. 
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konnte ich sie nicht beobachten. Am 8. und 9. August 
beobachtete ich sie von 6 Uhr 25 Minuten an, wo sie 
ihren ersten Besuch machte. 'Sie flog noch immer be- 
ständig zu dem geschlossenen Fenster. An^ iQ. und 
11. August war ich nicht zu Hause. Am 12. August 
machte sie ihren ersten Besuch um 7 Uhr 40 Minuten 
und flog wiederum zu dem geschlossenen Fenster. Am 
13. Aaigwi esfolgte ihr erster Besuch um .^^/^ Ukr; 
sie flog zu dem geschlossenen Fenster und summte dort 
bis 7 Uhr umher, wo ich sie fing und zu dem offenen 
Fenster hinaussetzte, durch das sie immer herein- 
gekommen war. Am 15. und 16. August fuhr sie fort, 
.den Honig zu besuchen, flog aber noch immer, nach 
zehntägiger Erfahrung, zu dem geschlossenen Fenster, 
das in der directen Linie ihres Heimweges lag; doch 
als sie es geschlössen fand, kehrte sie um und ging 
durch das offene Fenster, durch das sie hereingekom- 
men war. 
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ANHANG B. 

. Folgendes sind die Einzelbeobachtungen der auf S. lOl 
erwähnten Versuche: 

Am 4. August 1875 theilte ich eine meiner Colonien von 
Tormica fusca in zwei Hälften und hielt beide ganz getrennt. 

Am 15. März des folgenden Jahres setzte ich einen Frem- 
den und einen von den alten Gefahi'ten aus der andern 
Hälfte des Nestes um 7 Uhr morgens hinein und beobachtete 
s.ie länger als bei den frühem Versuchen. Der Fremde 
wurde sehr bald angegrififen; der Freund schien ganz zu 
Hause zu sein. 

_ 4. Juni 1876, 8 Uhr morgens. Ich that in das Nest einen 
Fremden und einen alten Freund. Der Fremde w^urde so- 
fort angegriffen und an einem seiner Fühler umhergezerrt. 
9 Uhr: Der Fremde wurde angegriffen; der Freund hielt sich, 
obAvol er nicht angegriffen wurde, doch von den andern etwas 
fem. 10 Vj Uhr: Der Fremde wurde angegriffen, der Freund 
nicht. 12 '/a, 1, 2, 2% , 4, 4 Yj Uhr desgleichen. Um 5 Uhr nach- 
mittags wurde der Fremde aus dem Neste hinausgeschleppt. 

5. Juni. Ich that um Oy, Uhr einen Fremden und einen 
Freund hinein. Um 10 Uhr wurde der Fremde angegriffen, 
der Freund nicht. Um 10 Ya Uhr desgleichen. 
. Um 11 Uhr vormittags setzte icH noch einen Fremden 
und noch einen Freund hinein, und es wiederholte sich fast 
das Gleiche. 

Um llYa Uhr wurde der Fremde an seinen Fühlern um- 
hergezerrt; der Freund wurde nicht angegi*iffen. Um 12 Uhr 
sass der Fremde allein in einer Ecke des Nestes. Der Freund 
war von der Farbe, mit der ich ihn gekennzeichnet hatte, 
fast gesäubert. Ich setzte nun noch einen Freund hinein. 
Um 2 Uhr nachmittags wurde der Fremde an einem Fühler 
umhergezerrt, während der Freund gesäubert wurde. Um 
2 Vi und 3 Uhr desgleichen. Um 2yj Uhr war der Freund 
fast rein; der Fremde wurde umhergezerrt. Um 6 Uhr 
desgleichen. 

10. Juni. Ich wiederholte um 10 Uhr dieselbe Beobach- 
tung, aber vertauschte dabei die Farben, mit denen die 
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Thiere unterschieden waren, sodass man nicht etwa anneh- 
men konnte, die Verschiedenheit in der Behandlung rühre 
von der Verschiedenheit der Färbung her. um 11 Uhr vor- 
mittags war der Freund ganz wohlauf, der Fremde wurde 
an einem Fühler umhergezen^t. Um 11 V, ühr befand sich 
der Freund ganz wohl; der Fremde wurde an einem Bein 
umhergezerrt. Um 12 Uhr desgleichen. Um 1272 ühr war 
der Freund ganz wohlauf; der Fremde wurde an einem 
Fühler umhergezerrt. Um 1, 2, 3 ühr desgleichen. 

3. Juli. Ich setzte um 11 ühr einen Fremden und einen 
Freund hinein. Um 11 72 ühr wurde der Fremde umher- 
gezerrt, der Freund gesäubert. Um 12 ühr desgleichen. Um 
12 Y2 ühr wurden beide angegi'iffen. Um 1 ühr desgleichen. 

Darsna scheint hervorzugehen, dass wenigstens einige von: 
den AmeiiseiEi ihre Freunde vergessen hatten. Vielleicht 
jedoch waren es jimge Ameisen. 

16. Juli. Um 774 ühr morgens setzte ich zwei Freunde 
hinein. Um 8 Uhr wurden beide an einem Fühler umher- 
gezerrt. Um Sy? Uhr wurde einer an beiden Fühlern und 
der andere au beiden Fühlern und einem Beine umher- 
gezerrt. Um 10 Uhr vormittags wurden beide noch ange- 
griffen, aber seltsamerweise waren gleichzeitig andere be- 
schäftigt, ihnen die Farbe abzuputzen. Um 12% Uhr nach- 
mittags wurden beide noch angegriffen. 

17. Juli. Um 874 Uhr morgens setzte ich einen Freund 
hinein. Um 87j Uhr wurde er gereinigt. Um 9 Uhr war 
er fast rein. Um 9 Vj Uhr schien er ganz zu Hause zu sein 
und hatte nur noch ein Fleckchen Farbe. Um 10 Uhr 
20 Minuten desgleichen. 

20. Juli. Um 9 Uhr morgens setzte ich einen Freund und 
einen Fremden hinein. Um 9V, ühr schien der Freund 
ganz wohlauf zu sein; der Fremde sass in einer Ecke für 
sich allein. Um 10 Uhr wurde der Freund gereinigt; der 
Fremde war aus seiner Ecke hervorgekommen und wurde 
heftig angegriffen. Um 11 Uhr schien der Freund ganz 
zu Hause zu sein und war fast rein; der Fremde wurde 
umhergezerrt, war jedoch auch fast rein. Um 12 Uhr ging 
es ebenso her, und um 1272 Uhr gleichfalls. Um 172 Uhr 
wurde der Fremde noch immer umhergestossen , aber was 
mir auffiel, war, dass auch der Freund eine Ameise an 
einem Fühler gepackt hatte. Um 2 Uhr nachmittags war der 
Freund für sich allein; der Fremde wurde angegriffen. Um 
4 Uhr nachmittags hielt wieder der Freund eine Ameise an 
einem Fühler; der Fremde wurde umhergestossen. Um 5 Uhr 
schien der Freund sich im Neste ganz zu Hause zu fühlen, 
während der Fremde aus dem Neste geschleppt wurde. Am 
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folgenden Morgen konnte ich den Freund noch erkennen; 
er sohlen ganz zu Hause zu sein. 

5. August. Um 8 Uhr morgens setzte ich einen Frem- 
den und einen Freund hinein. Um S'/j XJhr wurden beide 
angegrififen. Um 9, 9 Vi, 10, 11 und 12 V« Uhr desgleichen. 

6. August. Um 2 Uhr morgens wiederholte ich den Versuch, 
Beide Ameisen versteckten sich in einer Ecke. Um 3V2 Uhr 
wurde der Fremde angegriffen; der Freund sass in einer 
Eeke föir aieb alkiii. Um 4^4 Uhr. wurden beide ange- 
griffen. Um 5V2 Uhr desgleichen. 

7. August. Um 8Vj Uhr morgens setzte ich einen Frem- 
den und einen Freund hinein. Um 8V4 Uhr wurden beide 
angegriffen. Um 9Vj und 10 Uhr desgleichen. 

8. August. Um 7 Uhr morgens setzte ich einen Freund 
hinein. Um 8 Uhr schien er bei den andern ganz zu Hause 
zu sein. Um 9 Uhr hatten sie ihn fast ganz gereinigt. Um 
OV] Uhr schien er bei den andern ganz zu Hause zu sein. 
Um 10 Uhr desgleichen. 

12. August. Um 7 Uhr morgens setzte ich einen Freund 
und einen Fremden hinein. Beide wurden sofort ange- 
griffen. Um 7y4 Uhr wurden sie umhergezerrt. Um 7V4j 
8, 8V4 Uhr desgleichen. 

13. August. Um 6Vj Uhr morgens setzte ich einen Freund 
hinein. Um 7 Uhr 50 Minuten griffen zwei Ameisen ihn 
an. Um 8 Uhr wurde er von einer Ameise angegriffen, 
von einer andern aber gereinigt. Um S^^ Uhr desgleichen. 
Um 8V4 Uhr griffen zwei Ameisen ihn an, eine zerrte ihn 
an einem Fühler. Um 9, 97« » 10, 10 Vj Uhr desgleichen. 
Andere hatten die Farbe fast ganz abgeputzt. 

Um 5 Uhr nachmittags setzte ich einen Freund und einen 
Fremden in die andere Hälfte des Nestes. Um 5V4 Uhr 
vormittags schien der Freund ganz zu Hause zu sein und 
war fast ganz gereinigt worden; der Fremde wurde ange- 
griffen. Um 5V, und 8V4 Uhr desgleichen. Um 7V4 Uhr 
vormittags schleppten zwei Ameisen den Fremden aus dem 
Nest; der Freund war ganz gereinigt. 

14. August. Um 874 Uhr morgens setzte ich aus jeder Hälfte 
des Nestes eine Ameise in die andere Hälfte. Um 87a Uhr 
sass eine allein in der Ecke, die andere wurde angegriffen. 
Um 9 Uhr wurden beide angegriffen. Um 97«» 10% Uhr 
desgleichen; um 11 7i Uhr desgleichen, beide waren jedoch 
fast ganz gereinigt. 

19. August. Um 8 Uhr morgens setzte ich in jedes Nest 
eine Ameise aus dem andern. Die eine wurde freundlich 
aufgenommen und gereinigt, sodass ich sie nach einer Weile 
aus dem Auge verlor. Sie wurde offenbar in freundlichei: 
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Weise aufgenommen, denn es fand kein Kampf statt. Um 
11 Uhr setzte ich in dasselbe Nest einen andern Freund, 
um 11% Uhr war er ganz wohlauf, und um 12 Uhr konnte 
ich ihn nicht mehr unterscheiden, weil er ganz gereinigt war. 
. Die in das andere Nest gesetzte Ameise wurde nicht so 
gut aufgenommen. Um 9*/^, 11 Vi und 12 Yj Uhr wurde sie 
nmhergezerrt, aber auch gereinigt, und nach 127» Uhr ver- 
lor ich sie aus dem Auge. Da die Farbe ganz entfernt war, 
aber keine Ameise angegriffen wurde, so zweifle ich nicht 
daran, dass sie schliesslich als Freund erkannt worden ist. 
- 21. August. Um 1074 Uhr morgens setzte ich wieder in 
jedes Nest eine Ameise aus dem andern. Eine wurde so- 
fort gereinigt und ich konnte sie nicht mehr erkennen. Ich 
würde sie aber jedenfalls gesehen haben, wenn sie ange- 
griffen worden wäre. 

• Die andere wurde zuerst von einer der Ameisen angegriffen, 
dies hörte aber bald auf und sie begannen, sie zu reinigen. 
Gegen llVj Uhr war sie ganz behaglich unter den andern 
Ameisen und fast rein. Um 12 Uhr konnte ich sie nicht 
mehr sehen. Um 1 Uhr 40 Minuten setzte ich abermals 
in jedes Nest eine Ameise aus dem andern, dazu aber in 
beiden Fällen eine fremde. Der Gegensatz war sehr auf- 
fallend, und keiner, der es gesehen hätte, würde haben 
daran zweifeln können, dass die Freunde und die Fremden 
als solche erkannt wurden, oder dass sie selbst sich ihrer 
Lage vollkommen bewusst waren. 

Im ersten Nest schloss sich der Freund sogleich den an- 
dern Ameisen an, die ihn zu reinigen begannen. Der Fremde 
lief in offenbarer Unruhe umher, wurde von den andern 
verfolgt und flüchtete sich in eine Ecke. Um 2 Uhr war 
der Freund bei den andern Ameisen, der Fremde allein in 
einer Ecke. Um 2 Uhr 25 Minuten war der Freund fast 
gereinigt, und nach 27^ Uhr konnten wir ihn nicht mehr 
unterscheiden; der Fremde war noch immer allein. Um 
3 Uhr 40 Minuten kam er aus seinem Versteck heraus und 
wurde angegriffen; nach einer Weile entfloh er aus dem 
Neste. Um 5 Vi Uhr begegnete er einer von den. Ameisen, 
und sofort begann ein Kampf. Ich trennte die Kämpfen- 
den und setzte den Fremden in sein eigenes Nest zurück; 
er lief sofort hinein und wurde von den eigenen Freunden 
bald gereinigt. 

Ich will jetzt die Schicksale des andern Paares schildern. 
Der Freund schloss sich sofort den andern Ameisen an ; der 
Fremde wurde umher^ejagt und bald gefasst. Um 2 Uhr 
Mchmittags war der Freund wohlauf, während der Fremde 
Umhergezerrt wurde. Um 2V2 Uhr desgleichen. Der Fremde 
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^urde bald darauf aus dfem Neste geschleppt. Der Freund, 
den ich mit Unterbrechungen bis Qy^ ühr beobachtete, 
lebte fortdauernd mit den andern im besten Einvernehmen; 
es war danach ganz klar, dass sie ihn nicht als einen Frem* 
den betrachteten. Er selbst hatte keine Furcht vor den 
andern und mied sie nicht. Dennoch hatte er augenschein- 
lich eine Zeit lang den Wunsch, zu den Ameisen zurück^ 
zukehren, mit denen er zuletzt gelebt hatte. Er kam aus 
dem Neste und suchte seinen Heimweg. Ich setzte ihn je- 
doch wieder zurück, und gegen Abend schien er sich an 
die Veränderung gewöhnt zu hab^n. Dann öffnete ich bald 
nach 5 Uhr naclmaittags die Thür des Nestes; er zeigte 
jedoch kein Verlangen, seine neuen Freunde zu verlassen. 

1. September. Um 11 Uhr vormittags setzte ich wieder 
in jede Hälfte des Nestes eine Ameise aus der- andern und 
eine fremde. In dem einen Neste schloss sich der Freund 
den andern Ameisen an und schien ganz zu Hause zu sein; 
der Fremde hingegen versuchte sich zu verstecken und ent- 
kam endlieh um 4 Uhr nachmittags aus dem Neste. 

In der andern Abtheilung schien der Freund gleichfalls 
ganz zu Hause zu sein. Der Fremde dagegen versuchte zu 
entkommen, wurde aber im Laufe des Nachmittags ange- 
griffen und getödtet 

15. Oetober. Um 8 Uhr morgens wiederholte ich den- 
selben Versuch. Im ersten Neste wurde bis 10 Uhr vor- 
mittags keine von beiden Ameisen angegriffen, und es ist 
merkwürdig , dass die fremde beleckt und in der That fast 
gereinigt wurde. Bald darauf jedoch fingen die Ameisen 
an, sie anzusreifen, und um 3 Uhr nachmittags wurde sie 
hinausgewor&n, wohingegen der Freund ganz zu Haus6 war. 
Doch am folgenden Tage fand ich ihn ausserhalb des Nestes, 
während alle übrigen darin waren. Dies sieht fast so aus, 
als fühlte er sich trotz der Sicherheit nicht glücklich; ich 
setzte ihn dJaher in sein altes Heim zurück, in das er auch 
sogleich hineinlief. 

In der andern Abtheilung war der Freund bald fast ganz ge- 
reinigt und der Fremde zum Theil. Der Freund schien 
ganz zu Hanse zu sein. Um 12 V» Uhr wurde der Fremde 
von drei Ameisen umhergezerrt, danach aber verlor ich ihn 
aus dem Auge. 

10. November. Um 11 Vj Uhr setzte ich in eine der Ab- 
theilungen ein^n Freund und einen Fremden. Um 12 Uhr 
war der Freund wohlauf, der Fremde wurde an einem Fühler 
umhergezerrt. Von jetzt an bis um 7 Uhr wurde der 
Fremde beständig umhergezerrt oder gefangen gehalten^ 
während der Freund ganz zu Hause war. 

LVBBOCK« 19 
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11. November. Um 10 y« Uhr setzte ich in die andere 
Abtheilung einen Freund und einen Fremden. Um 11 Uhr 
war der Freund durchaus zu^ause und die Farbe, mit der ich 
ihn gekennzeichnet hatte, fast ganz abgeputzt. Der Fremde 
dahingegen wurde von zwei der Ameisen umhergezerrt^ 
Später konnte ich ihn jedoch nicht mehr finden. Er w|ir 
ohne Zweifel aus dem Neste entkommen. 

12. November. Am folgenden Tage um 11% Uhr setzte 
ich daher abermals einen Freund und einen Fremden in 
diese Abtheilung des N^tes. Der Freund schien ganz za 
Hause zu sein. Den Fremden packte eine von den Ameisen 
sofort an einem Fühler und begann ihn umherzuzerren. Ich 
will diese Beobachtung im einzelnen aus meinem Protokoll 
mittheilen : 

11% Uhr: Der Freund ist ganz zu Hause unter den 
übrigen; der Fremde wird umhergezerrt. 

12 Uhr: Der Freund ist wohlauf; den Fremden halten 
jetzt drei Ameisen an den Beinen und an einem Fühler. 

Um 12 V4, 127,, 12% und 1 Uhr wurde der Fremde in 
dieser Weise gefangen gehalten. 

ly, Uhr: Eine packte den Freund an, schien aber bald 
ihren Irrthum gewahr zu werden und Hess ihn wieder los. 

ly^ Uhr: Der Freund ist wohlauf. Der Fremde wird 
angegriffen. Der Freund ist fast ganz gereinigt, während 
an dem Fremden die Farbe kaum berührt ist. 

2y4 Uhr: Zwei Ameisen belecken den Freund, während 
zwei andere den Fremden an den Beinen halten. 

2Vs Uhr: Der Freund ist jetzt ganz rein, sodass ich nur 
noch oben etwas Farbe erkennen kann. Der Fremde da- 
gegen hat noch fast so viel Farbe wie je. £lr ist jetzt nahe 
an der Thür und wäre, glaube ich, hinausgelaufen, wenn 
ihm nicht zwei Ameisen begegnet wären und ihn gefasst 
hätten. 

3 Uhr: Zwei Ameisen greifen den Fremden an; der Freund 
ist von den andern nicht mehr zu unterscheiden. : 

Um 3 Uhr 30 Minuten, 8 Uhr 40 Minjiten und 5 Uhr 
wurde der Fremde immer noch gefangen gehalten* 
. 6 Uhr: Der Fremde entkommt aus dem Neste, und ich 
setze ihn zu. seinen eigenen Freunden zurück. 

11. December. Um 10 Uhr vormittags setzte ich wieder 
einen Freund und einen Fremden hinein. Der Freund 
wurde nicht angegriffen und verkehrte friedlich mit den 
übrigen. Ich fand ihn am folgenden Morgen wohlauf wie- 
der. Der Frei^de dagegen wurde bald angegriffen und 
hinausgeworfen. 

22. December. Wiederholung desselben. Versuches. De? 
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!F^remde wurde an^egrififen und aus dem Nest getrieben. 
Der Freund wurde ganz freundHoh aufgenommen. 

26. December. Desgleichen. Der Freund wurde wie ge- 
wöhnlich aufgenommen. Den Fremden verlor ich aus den 
Augen; wahrscheinlich ist er entkommen. 

31. December. Desgleichen. Der Fremde entkam, nach- 
dem er eine Zeit lang im Neste umhergeschleppt worden 
wai\ Abejp selbst dr aussen wurde er, als er zuföUig einer 
Ameise begegnete, bösartig angegriffen. 

15. Januar 1875. Ich setzte zwei Freunde hinein. Da mir 
die vorhergehenden Versuche zu- genügen schienen, so setzte 
ich diesmcd keinen Fremden hinzu. Keiner von den Freun^ 
den wurde angegriffen. 

19. Januar. Um 11 Uhr setzte ich zwei Freunde hinein. 
Keiner von ihnen wurde angegriffen , und am folgenden 
Morgen waren sie unter den andern ganz wohlauf. 

22. Januar. Ich setzte drei Freunde mit demselben Be- 
sultat hinein. 

24. Januar. Ich setzte mit demselben Besultat zwei 
Freunde hinein. 

26. Januar. Ich setzte mit demselben Besultat drei Freunde 
hinein. 

11. Februar. Um 10 Uhr vormittags setzte ich zwei 
Freunde aus der andern Abtheilung hinein. Ich sah um 
10y4, lOVi, 11, llVa, 12, 2, 4 und 6 Uhr nachmittags nach. 
Sie waren jedesmal ganz zu Hause. 

12. Februar. Um 12 Uhr setzte ich drei aus der andern 
Abtheilung hinein. Sie waren ganz zu Hause. Ich sah um 
12Va , 1, 2, 4 und 6 Uhr nach ihnen. Nur für eine oder 
zwei Minuten schien anfangs eine bedroht zu werden. 

13. Februar. Ich setzte einen Freund aus der andern Ab- 
theilung hinein. Die Ameise wurde um 9 74 Uhr morgens 
hineingethan und um 97^, 10, 11, 12 und 1 Uhr besucht. 
Sie war augenscheinlich ganz zu Hause. 

15. Februar. Desgleichen. Die Ameise wurde um loy4 Uhr 
vormittags hineingesetzt und um lOy,, 11, 12, 1, 2, 3 und 
4 Uhr besucht. Sie wurde nicht angegriffen. 

19. Februar. Desgleichen. Die Ameise wurde üni 10 Uhr 
vormittags hineingesetzt und um 10 V4, 10 Vi, 11, 12, 1 und 
2 Uhr besucht. Sie würde nicht angegriffen. 

11. März. Desgleichen. Desgleichen um 9Vj Uhr vor- 
mittags, besucht um 10 Vi, 12 Vj, 2V, und 5Vj Uhr. Sie 
wurde nicht angegriffen. 

12. März. Desgleichen. Desgleicheh um 10 -Uhr voi»*» 
mittags, besucht um 12, 2 und 4 Uhr. Sie wurde nicht an- 
gegriffen- .; : ^ 

19* 
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18. März. Um 1- Uhr nachmittags setzte ich zw^ Freunde 
hinein und besuchte sie um 2 und um 4 Uhr. Sie wurden 
nicht angegriffen. 

21. April. Um 9 Vi ühr vormittags setzte ich einen Freund 
hinein. Um 10 Uhr war er woWauf , um 12 und 4 Uhr 
nachmittags gleichfalls. Er wurde nicht angegriffen. 

22. April. Um Sy, Uhr morgens setzte ich zwei Freunde 
hinein. Ich besuchte sie um 9 und um 10 Uhr und fand 
sie beinahe ganz gereinigt. Später konnte ich sie nicht 
mehr auffinden; aber ich sah um 2, 4 und 6 Uhr nach und 
müsste sie gesehen haben, wenn sie angegriffen worden 
wären. 

23. April. Um 12 Uhr 32 Minuten setzte ich zwei Freunde 
hinein. Ich besuchte sie um 1, 2, 3, 4 und 6 Uhr nach- 
mittags. Sie wurden nicht angegriffen. 

13. Mai. Um 7% Uhr setzte ich zwei Freunde und einen 
Fremden hinein. Um 9 Uhr waren die zwei Freunde unter 
den übrigen; der Fremde sass für sich allein in einer Ecke. 
Um 11 und um 12 Uhr desgleichen. Um 1 Uhr waren die 
Freunde wohlauf; der Fremde wurde angegriffen. 2 Uhr: 
die Freunde wohlauf; der Fremde war aus dem Nest ge- 
schleppt. Am folgenden Morgen sah ich wieder nach; die 
Freunde waren wohlauf. 

14. Mai; Um 10 Uhr setzte ich die letzten drei Freunde 
hinein. Ich besuchte sie um 11, 12, 1, 2, 4 und 6 Uhr. 
Sie wurden nicht angegriffen und schienen ganz zu äause 
zu sein. 

Damit hatte der Versuch ein Ende; er hatte vom 4. August 
1875 bis zum 14. Mai 1877 gedauert, wo die letzten wieder 
zu ihren Freunden gebracht wurden. In keinem Falle war 
ein Freund angegriffen. 

Der Unterschi^ im Benehmen gegen Freunde und Fremde 
war also sehr ausgeprägt. 

Die Freunde wurden allmählich rein geleckt und, aus- 
genommen für einige Augenblicke und dann wahrscheinlich 
nur irrthümlicherweise , nie angegriffen. Die Fremden da- 
hingegen wurden nicht gereinigt, sogleich gepackt, Stunden 
lang nur mit Unterbrechung von wenigen Minuten von ein, 
zwei oder drei Angreifem umhergezerrt. 

Obwol mir der obige Versuch beweisend zu sein schien, 
hielt ich es für gut, ihn mit einem andern Neste zu wieder- 
holen. 

Ich schied deshalb am 20. October 1876 ein Nest von 
Formica fusca in zwei Theile. 

. Am 25. Februar 1877, 8 Uhr morgens, setzte ich eine 
Ameise aus dem kleinern Theil zu ihren alten Gefährten 
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zurück. Um 8V2 Uhr hatte sie sich ganz behaglich zwischen 
ihnen niedergelassen. Um 9, 12 und 4 Uhr desgleichen. 

8. Juni. Ich setzte wie vorher zwei Exemplare aus dem 
kleinern Theil zu ihren alten Freunden.. Um 1 Uhr waren 
sie ganz wohlauf und mitten zwischen den andern. Um 
2 Uhr ebenfalls. Später konnte ich sie von den übrigen 
nicht mehr unterscheiden ; aber sie wurden sicher nicht an- 
gegi'iffen. . ■>■ 

9; Juni- Ich setzte um dieselbe Stunde abermals zwei 
hinein. Bis 3 Uhr nachmittags wurde keine von ihnen 
angegriffen. Dahingegen wurden zwei Fremde aus andern 
Nestern, die ich gleichzeitig mit hineinsetzte, sehr bald 
angegriffen. 

14. Juli. Um 10 Vi Uhr setzte ich noch zwei von den 
Freunden hinein. In wenigen Minuten schlössen sie sich 
den andern an und schienen ganz zu Hause zu sein. Um 
11 Uhr waren sie mitten zwischen den andern. Um 12 und 
um 1 Uhr desgleichen. 

21. Juli. Um 10 V4 Uhr setzte ich noch zwei von den 
alten Freunden hinein. Um lOVj Uhr sah ich nach, keiner 
von beiden wurde angegriffen. Um 11, 12, 2, 4 und 6 Uhr 
desgleichen. 

7. October. Um 97, Uhr setzte ich zwei hinein und 
beobachtete sie sorgföltig lAs 1 Uhr. Sie schlössen sich 
den andern an und wurden nicht angegriffen. Ich setzte 
ferner einen Fremden aus einem andern Neste hinein. Sein 
Benehmen war ganz anders. Er hielt sich fern von den 
übrigen, lief sogleich in sichtlicher Furcht davon und kroch 
beständig umher, indem er zu entrinnen suchte. Um 10 Vs Uhr 
kam er heraus ; ich setzte ihn wieder hinein, aber bald war 
er wieder draussen. Darauf setzte ich noch einen Fremden 
hinein. Er wurde fast augenblicklich angegriffen. Mittler- 
weile wurden die alten Freunde allmählich gereinigt. Um 
ly, Uhr waren sie kaum noch zu unterscheiden; sie schienen 
ganz zu Hause zu sein, während der Fremde umhergezerrt 
wurde. Um 2 Uhr konnte ich sie nicht mehr unterscheiden; 
sie wurden jedoch sicher nicht angegriffen. Der Fremde 
hingegen wurde getödtet und aus dem Neste geschafft. 

Dieser Fall bestätigte also ganz die vorhergehenden, in 
denen Fremde immer angegriffen wurden; Freunde wurden 
in den meisten Fällen freundlich aufgenommen, selbst nach 
einer Trennung von über einem Jahre. Aber während die 
Fremden ausnahmslos angegriffen und hinausgejagt wurden, 
wurden die Freunde nicht immer erkannt, wemgstens nicht 
immer gleich anfangs. Es schien, als ob einige Ameisen 
sie vergessen hätten oder vielleicht die jungen sie nicht 
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erkannten. Aber selbst wenn die Freunde zuerst angegriffen 
wurden, schienen die Angreifer bald ihren Irrthum gewahr 
TU werden, und Freunde wurden niemals schliesslich aus 
dem Neste gejagt.. Diese Wiedererkennung von alten 
Freunden nach einer Trennung von über einem Jahre scheint 
mir sehr merkwürdig. 

- Die Details sind, fürchte ich, langweilig, aber ich hielt 
sie doch für werth, mitgetheilt zu werden, weil eine blosse 
allgemeine Angabe ohne Einzelheiten keine so klare Vor« 
Stellung von dem Resultat erwecken würde. 



1,. . 
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Folgendes sind die auf S. 1^ erwähnten Einzelbeob* 
achtangen: 

Um 9 Ulir 45 Min. «etzte ich eine Ameise (Nr. 1) zu 

einer Rosine. 

„ 9 „- 50 ,j lief sie zum Nest. 

„ 9 „ 55 ,i setzte ich noch eine (Kr. 2) zur Bosine. 

„ 10 „ — ,, lief sie zum Nest. 

„ 10 „ — „ kam Nr. 1 zurück. 

„ 10 „ 2 „ lief sie zum Nest. 

„ 10 ,, 7 „* kam Nr. 1 zurück. 

„ 10 ji 9 „■ lief sie zum Nest. 

y, 10 9, 11 „ kam Nr. 2 zurück. 

„ 10 „ 13 „ lief sie zum Nest. 

„ 10 „ 12 „ kam Nr. 1 zurück. 

„ 10 ,f 14 „ lief sie zum Nest. 

„ 10 '„ 13 „ setzte ich noch eine (Nr. 3) zur Rosine. 

„ 10 „ 18 „' lief sie zum Nest. 

„ 10 „ 16 „ kam Nr. 1 zurück. 

„ 10 „ 17 „ lief sie zum Nest. 

„ 10 „ 22 „ kam Nr. 2 zurück. 

„ 10 „ 24 ,, lief sie zum Nest. 
(Hier malte ich Nr. 2 zu dick an, und sie kam nicht 

Um 10 Uhr 24 Min. kam Nr. 1 zurück. 
„10 „26 „ lief sie zum Nest. 
„ 10 „ 30 „ kam Nr. 1 zurück. 
„ 10 „ 32 „ lief sie zum Nest. 
„ 10 „ 33 „ kam Nr. 3 »urüok. 



?> 



10 „ 35 „ kam Nr. 1 zurück. (Es paftsirte ihr 

ein Unglück. Anfangs schien sie 
erheblichen Schaden genommen zu 
'* haben, doch erholte sie «ich all- 
mählich.) 
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Um 10 Uhr 40 Min. kam Nr. 3 zurück. 
„ 10 „ 46 „ lief sie zum Nest. 

10 „ 46 „ kam ein Fremder; ich that ihn in 

eine Flasche. 
10 „ 47 „ desgleichen. 
10 „ 52 „ kam Nr. 1 zurück. 
10 „ 54 „ lief sie zum Nest. 

10 „ 57 „ kam Nr. 3 zurück. 

11 „ 2 99 li^f sie zum Nest. 
11 ,y 8 „ kam Nr. 3 zurück. 
11 „ 13 „ lief sie zum ü^est. 
11 ), 10 „ kam ein Fremder; ich setzte ihn 

etwas weiter weg. 
11 „ 11 „ kam ein Fremder; ich bezeichnete 

ihn mit Nr, 4. 
11 „ 16 „ Nr. 3 kam, um 11 Uhr 18 Min. ging. 
11 „ 23 „ Nr. 4 „ „ 11 ,, 25 
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n „ 24 „ Nr, 3 „ „ 11 „ 26 

11 „ 27 „ Nr.4. „ „ 11 „ 2Ö 

11 „ 31 „ Nr.3 „ „ 11 „ 34 

11 „ 32 „ Nr. 4 „ „ 11 „ 35 

11 „ 40 „ Nr. 3 „ ., „ 11 „ 42 

11 „ 40 „ Nr. 4 „ „ 11 „ 42 

11 „ 45 „ Nr.3 „ ,,„ 11 ^ 47 

11 »45 „ . kam ein Fremder. 

„ 11 „ 48 „ Nr. 1 kton, um 11 „ 49 „ „ 

„ 11 „ 49 „ Nr,4 „ „ 11 t, 50 „ „ 

„ Xl )} 51 . j, . Nr. 1 „ „ 11 j, 53 ,, „ 

„ 11 „ 53 „ Nr.3 „ „ 11 „ 56 „ „ 

„ 11 „ 54 ,y .Nr. 4 „ »11 w. 56 „ ,, 

" o " " Nr.3 „ :.„ 12 „ 2 „ „ 

" o " "" *" Nr. 4 .,, „ 12 j, 2 „ „ 

» 1* >» j> Nr. 1 „ ,, 12 I, 2 „ „ 

« 12 n Ö „ Nr. 4 „ „ . 12 „ 7 „ j, 

„ 12 „ 6 „ Nr. 3 „ „ 12 „ 8 „ '^ 

„ 12 „ 18 „ Nr.3 „ „12 „ 15 „ „ 

)) 12 „ 14 ,f Nr. 4 „ „ 12 n 15 „ „ 

„ 12 „ 17 . „ kam ein Fronder. 

„ 12 „ 19 „ . Nr. 4 kam, um 12 „ 20 „ „ 

„ 12 „ 20 „ Nr.3 i, . „ 12 „ 22 „ „ 

„ 12 „ 21 „ Nr.l „ „ 12 „ 25 „ „ 

„ 12 .„, 25 „ Nr.4 .„ „ 12 „ 26 „ „ 

„ 12 „ 27 .„Nr.a „: „ 12 „ 28 „ „ 

„12 „ 30 „ Nr.4 „ „ 12 „ 32 „ „ 



?% 



12 ,> 30 .„ kam edn Fremder. 
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Um 12 Uhr 30 Min. Nr. 3 (wurde 

gestört) 
Nr. 3 um 12 Uhr 37 Min. ging, 

„ 12 „ 38 „ Nr. 4 kam, „ 12 „ 40 „ „ 
„ 12 „ 42 „ Nr. 3 ,, 
j» 1" 5» ^ • « ^^' ^ ?» j> ^2 9, 49 „ „ 

Während dieser drei Stunden kamen also nur sechs Fremde. 
Die Rosine muss fast unerschöpflich geschienen haben, und 
die beobachteten Ameisen liefen auf dem Hin- und Herwege 
an vielen ihrer Freimde vorbei; sie 'nahmen jedoch keine 
Notiz von ihnen und brachten keinen aus dem Neste mit, 
um ihnen zu helfen, das Futter zu bergen, ob.wol ihre regel» 
niassigen Besuche zeigten, wie sehr sie dasselbe zu schätzen 
wussten. . . 

' Am 15. Juli war sodann eine Ameise aus einem meiner 
Nester von Formica füBca auf der Jagd draussen. Um 
^•Uhr 8 Minuten legte ich einen Löffelvoll Honig vor ihr 
hin. Sie frass bis 8 Uhr 24 Minuten und kehrte dann zum 
Nest zurück. Mehrere andere liefen umher. Sie kehrte um 
9 Uhr 10 Minuten zum Honig zurück, wurde aber gestört, 
lief weg und kam wieder 

Uhr Min. Uhr Min. 

um 10 40 Um 10 53 lief sie zuta Nest zurück, 

11 30 „ 11 40 desgleichen. 

12 5 wurde aber gestört; sie lief wieder weg. 

1 30 Um 1 44 zum Nest, 

2 — „ 2 15 desgleichen. 



n 

ji 
j> 
)> 

„ 3 7 „ 3 17 „ 

„ 3 34 „ 3 46 

„ 4 15 „ 4 23 ,) 

„ 4 OJ jj 5 O 99 

„ 5 56 „ 6 10 

„ 6 25 „ 6 45 

„ 7 13 „ 7 18 

„ 7 45 „ 8 — „ 

11 8. 22 ,, 8 32 .,) 

„' 9 18' ,; 9 30 



10 10 „ 10 20 



„ J.V xv „ xvf a\f ,} 



Während des ganzen Tages brachte sie keinen Freund 
mit, und nur eine andere Ameise fand den Honigs olTen* 
bar eine ganz selbständige Entdeckung. 
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Folgendes sind die auf S. 137 erwähnten Einzelbeob« 
achtungen. 

. 34. September 1875. loh stellte zwei Haufen Larven hin, 
und zu einem setzte ioh zwei Exemplare Ton Murmica 
fuginodis^^e ioh 1 und 2 nennen will, Sie kamen folgen« 
dermaassen wieder, indem sie jedesmal eine Larve weg- 
holten: 

Njt. 1. Nr. 3. 

Uhr Min. Uhr Min. 

Um 10 23 

?> 
»> 
» 

n 
)> 

« 








10 2a 




10 28 


10 82 




10 34 


10 87 




10 40 








10 41 


mit einem Freunde. 


10 50 








10 55 


■ 




11 6 






11 16 


. 



11 40 

11 44 

IX 45 Uhr Min. 



12 11 
12 16 



11 56 



11 46 kam eine Ameise idlein. 



, „ 12 - 

-' „ 12 6 mit einem Freunde. 



12 15 ' . , 

12 17 kam eine Ameise allein* 
12 22 12 22 desgleiohen. 
12 29 



I 











Atihang D 


299: 




Nr. 1. 


Nr. 


2. 


•■ 


- 


1 


[Jhr Min. 


Uhr Min. 


Uhr Ifin: 


* 


^ Um 




12 


34 




■ • 


» 


12 36 








• 


n 


• 


12 


40 






)) 








.12 45 


fand eine Ameise den 


V 




12 


47 




zweiten Larvenhaufen. 


h y^ 




12 


53 






)9 








12 58 


fanden zwei Ameisen den 


» 




12 


59 


■. 


zweiten Larvenhaufen. 


n 




1 


5 




"" 


i> 


1 6 










» 








1 7 


-fand eine Ameise den 


?> 




1 


16 




zweiten Larvenhaufen. 


» 


1 20 










i> 




1 


21 






>j 




1 


26 






» 




1 


35 






?> 


1 42 










» 




1 


47 






» 




1 


54 




. 


••11 • 


1 55 


mit 2 Freunden. 




» 




1 


59 


' 




^ )) 


2 2 










^> 








2 3 


fahd eine Ameise die 


»1 




2 


4 




Larven. 


1» 


2 9 mit einem 


Freunde. 




)> 




2 


10 




* 


1) 


2 16 










11 




2 


18 






i> 


2 24 


- 






* 


i> 




2 


25 


2 2a 


fand wieder eine Ameise 


^> 




2 


34 


. 


den zweiten Larven- 


^> 


2 a6 








haufen. 


)9 




2 


41 






1} 


2 44 








\ 


V 




2 


45 




. t-' ' 


1) 




2 


50 






1> 


2 51 








. 


11 




2 


55 




_• • 


^y 




3 


— 






" . ," . 


:a 1 






■' / 


, ' 


■ »1 ■ 


• ■ 


a 


6 


' . 


...-.'; . . .1 


if . 


a^ 10 


a 


10 


« 


. ' . ...-■'. ■ '. ..--■: 


.... „ 


.... 


. a 


17 


■ . 


j.-« ^.> «■->■. 


1» 


3:18 






■ • • ■ 


' ' * " ' . '' 
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Nr. 1. Nr. 2. 

Uhr Min.^ Uhr Mia. 

Um * 3 22 

3 27 



n 
n 

» 

»V 



3 36 



3 28 

3 40 

3 47 . 

3 48 1 

3 53 

3 55 

4 — 



3 59 

4 7 
4 14 
4 20 
4 31 



4 8 
4 16 
4 27 

4 35 

4 39 mit einem Fi^eonde. 
4 42 4 42 

4 47 

4 53 4 53 

4 58 

5 3 

5 5 

5 9 
5 17 5 17 

5 25 
5 32 
5 40 
.5 46 

5 55 

6 5 

6 11 
6 20 



6 8 
6 16 



Sie kamen bis 7 Vs Uhr nicht wieder, nnd wir hörten dann auf 
zu beobachten. Am folgenden Moi^en um 6 Uhr 5 Mi* 
nuten sah ich Nr. 1 umherkriechen, offenbar auf der Suche. 
Ich setzte sie zu einigen Larven, und kurz darauf fand auch 
Nr. 2 sie. Ihre Besuche kamen folgendermaassen : • 
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Ni 


•. 1. 


Nr. 2. 


• 




. -^ • ; 




Uhr Min. 


Uhr Min 


Uhr Min. 






Um 


6 


10 






1 






?> 


6 


21 






; 






?? 


6 


31 












» 






6 


42 








>> 


6 


44 












" , 


6 


52 














' 7 


1 


7 


1 








ji 






7 


8 








»? 


7 


11 












>» 






7 


12 








>» 






7 


22 








»» 






7 


29 








77 










7 30 fand 


eine andere Ameise 


>» 






7 


35 




die Larven. 


7> 


7 


40 










* 


)> 






7 


49 








J? 










7 54 






1J 






8 


5 








)1 






8 


13 






\ 


)» 






8 


25 






• 


J> 






8 


31 








>» 






8 


39 








)7 






8 


44 








» 






8 


48 









Während dieser Zeit trugen also die zwei Ameisen 62, 
beziehungsweise 67 Larven fort; 10 Fremde fanden die 
Larven, und nur die Hälfte von ihnen kamen zu dem Haufen, 
den die Versuchsameisen besuchten. Daraus geht wol her- 
vor, dass die meisten von ihnen jedenfalls die Larven allein 
gefunden haben. 

Ich will jetzt zu Lasius niger übergehen. 

27. September 1875. Um 3 Uhr 55 Minuten setzte ich 
eine Ameise dieser Art zu einigen Larven. Sie kam zu 
folgenden Zeiten zurück: 



Uhr Min. 


4 


3 


4 


11 


4 


21 


4 


25 


4 


28 


4 


31 


4 


37 



Uhr Min. 


4 


40 


4 


44 


4 


48 


4 


52 


4 


56 


5 




5 


5 



Bog 
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Uhr Min. 


5 


10 


5 


14 


5 


18 


5 


23 


5 


29 


5 


40 



Uhr Min 


5 


43 


5 


46 


5 


50 


5 


54 


5 


59 



Dann traf sie ein Unglück. Während dieser Zeit kam 
keine andere Ameise zu den Larven. 

Am 1. Oetober 1875 um 6V4 Uhr morgens setzte ich drei 
Exemplare von Lasius niger zu einigen Larven. Eine kam 
nicht zurück; die andern verhielten sich folgendermaassen: 



• :: 'St 


. 1 










kam xn den Larven 








Andere Ameisen 


snrück nm 




Nr. s 


) nm 


kamen am 


Uhr Min. 




Uhr Min. 


Uhr Min. 


6 


52 




7 

7 


12 
22 


7 14 ZU 


7 


•30 




7 


32 




7 


42 




7 
7 


42 
50 


7 45 ZU 


7 


54 




8 




• 


8 


1 






■ 




8 


6 mit 


einem 


8 


6 






Freund, 


• 8 


9 




8 


10 








K 



8 17 



8 25 



8 26 



8 32 
8 36 




8 39' 

8 44- 


8 38 
8 41 



8 19 zum Haufen 1. 
8 23 „ 



8 37 



n 



8 45 



ji 



Hier stellte ich die Beobachtungen eine halbe Stunde eixu 
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I 



J^r. 1 








kam EU den Larven 


•. • 


Andere Ameisea 


zQTttck tun 




Kr. 9 um 


kamen um 


Uhr Min. 




Uhr Min, 


Uhr Min. 


. 9 22 


s 


9 M 




9 29 








9 35 




9 35 




9 41 




9 45^ 




9 47 






. 


9 50 




9 52 




9 54 mit 


einem 


Freund. 




9 57 




10 — 


9 58 zum 


10 1 


- 






10 9 




10 11 




10 13 mit 


einem 


Freund. 




10 16 




10 16 
10 25 
10 30 








10 36 


- 






10 46 








10 50 




10 55 












10 58 


1 


11 — 




11 2 


1 


11 3 








11 7 




11 8 




' 


- 


11 15 




11 16 








11 19 




11 19 




11 23 




11 25 




11 27 












11 ^ mit 


einem Freund. 
11. 30 


11 .33 


■ 










11 35 




11 37 




9 




11 41 









11 42 



f? 
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Kl 


. 1 




■ 


kam zu den Larrtn 




And«r« Am^en 


sorüek um 


Nr. 3 «m 


kamen um 


Uhr Min. 


UhrMfn. 


Uhr Min. 


11 


45 


11 4S 


11 47 zum Haufen 1 


11 


49 






11 


53 


11 59 




12 


1 






12 


4 






12 


8 


12 9 




12 


11 




. 








12 14 


12 


15 


12 15 




12 


18 


12 20 


12 19 


12 


21 






12 


25 










12 29 mit einem Freund. 


12 


30 






12 


35 


12 36 




12 


39 






12 


42 


12 43 




12 


45 


12 47 


f 


12 


48 






12 


51 


12 53 




12 


54 




12 56 zum Häufen 1. 


12 


57 


12 57 




1 


— mit einem 


1 — 




1 


2 [Freund. 






1 


5 






1 


7 




■* 




- 


1 9 




1 


10 




1 11 


1 


13 










1 14 


- 


1 


15 




% 


1 


18 


1 18 
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Nr 


. 1 






kam zu den Lariren 




Andere Ameisen 


zurttok am 


Nr. 


2 am kamen am 


Uhr Min. 


Uhr Min. Uhr Min. 




21 








24 








27 




1 27 








28 




30 








33 












35 




36 








39 








42 




42 




45 










» 


1 46 




48 




48 




51 












53 


1 


57 












59 


2 


1 






2 


4 










2 


15 


2 


17 






2 


21 










2 


22 


2 


25 






2 


29 










2 


31 


2 


33 






2 


37 










2 


39 


2 


40 










2 


43 


2 


44 






2 


47 




.•• 






2 


49 


2 


50 






2 


54 






2 


57 






3 












3 


4 mit einem Freu 


3 


6 






3 


9 mit einem 


Freund. 


3 


12 






3 


14 




• 


litTBBOCI 


:. 







20 
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Nr 


. 1 








zu den iMrrtn 






Andere Ameisen 


zurück um 


Kr. 


a um 


: kamen nm 


Uhr Min. 


Uhr Min. 


i UhrBIin. 


3 


16 


3 


16 




3 


20 


3 


21 




3 


23 






k 


3 


26 


3 


26 




3 


30 


3 


30 




3 


33 


3 


33 


* 


3 


35 


3 


35 




3 


37 












3 


3a 


• 


3 


39 








3 


41 








3 


43 


3 


45 


1 

• 


3 


46 


3 


48 


• 


3 


49 




• 


i 


3 


54 








4 










4 


3 


4 


• 

4 


• 


4 


7 








4 


12 








4 


15 








4 


20 








4 


26 








4 


29 








4 


31 






4 32 


4 


34 


- 






4 


36 


^ 






4 


39 












4 40 
4 42 

4 43 

4 44 
4 45 
4 49 4 49 , 

4 55 \ 

4 56 ^ 

4 58 

4 59 

5 2 5 2 



J 
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SO? 



Nr 


. 1 - 




• 






. - 


kam zu den Larven 




Andere Ameisen 


zurück um 


Nr. 2 um 




kamen um 


Uhr Min, 


Uhr Min. 




Uhr Min. 






5 6 mit 


zwei Frennden: darauf 


5 


7 




kam sie nicht wieder. 


Die erste Ameise kam 


zurück um 








5 


10 


• 








5 


13 










k . 5 


15 








1 


5 


18 


■ 








5 


21 


' 








5 


25 










5 


28 










5 


31 






5 


33 zum Haufen 2. 


5 


35 








7 


28 


.5 


38 








7 


31 


5 


41 








7 


34 


5 


45 








7 


38 


5 


51 








7 


41 


5 


54 








7 


44 


G 










7 


47 


B 


4 








7 


51 


« 


7 


; 






7 


55 


^ « 


14 


■> 






7 


59 


« 


17 








8 


2 


6 


20 


■ 






8 


5 


(5 


28 








8 


12 


6 


31 


\ 






8 


15 


6 


48 








8 


18 


♦> 


54 








8 


20 






. 






8 


24 




3 








8 


28 




G 








8 


32 




11 








8 


35 




14 








8 


38 




18 


, 






8 


42 




21 








8 


44 eine andere 




24 








8 


45 r Am eise kam. 




25 








9 


44 



Wir fuhren bis 10 V4 Uhr fort zu beobachten, aber sie 
kam nicht wieder. Sie hatte indessen den Tag über nicht 
weniger als 187 Larven ins Nest getragen. Sie brachte 
ö Freunde mit; nicht 20 andere Anieisen kamen zu den 
Larven. 

20* 



m 
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3. October. Ich setzte eine Ameise (Lasius niger) zu 
einigen Larven. Sie kam zu folgenden Zeiten zurück: 



Uhr Min. 

1 42 

1 48 

1 52 

2 — 
2 4 
2 8 

2 12 mit einem Fremden. 

2 15 

2 19 

2 24 

2 27 

2 32 

2 36 

2 40 

2 44 

2 49 

2 57 

3 1 
3 4 
3 7 
3 10 
3 13 
3 15 
3 18 
3 20 
3 23 
3 31 
3 35 
3 38 
3 41 

3 49 mit einem Freund. 

3 51 



Uhr Min. 



54 

57 

1 

4 
7 

10 
12 
15 
18 
22 
25 
29 
32 
35 
38 
43 
46 
49 
54 
57 

3 

6 

10 



3 

3 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

5 

5 

5 

5 

5 14 

5 18 



5 
5 
5 



22 
26 

29 



Sie fiel auf den Boden mei- 
nes Zimmers. 



Ich hob sie auf; sie kam zurück um 



6 40 
6 50 

6 54 

7 4 



7 7 mit 3 Freunden. 
7 11 Jetzt fiel sie ins 
Wasser. 



Ausser den obigen Versuchen mit Larven habe ich fol- 
gende mit Honig angestellt. 
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19. Apnl. Ich setzte etwas Honig auf 11 Glasstreifeii 
hin, die ich auf 11 umgestülpten Blumentöpfen auf den 
Rasen legte. Um 8 Uhr S5 Minuten fand ..eine Ameise 
{Lasivts niger) den Honig auf einem der Blumentöpfe. Um 

Uhr Min. Uhr Min. 

9 21 desgleichen 9 30 desgleichen. 

9 42 „ 9 50 

10 12 „ 10 21 






10 35 „ 10 46 ," 

11 9 „ 11 20 
11 45 „ 11 50 

11 57 „ 12 2 „ 

12 20 „ 12 30 „ 
12 45 „ 12 53 „ 

18 „ 1 18 

1 34 „ 1 43 „ 

1 57 „ 2 r 

2 28 „ 2 33 
2 49 „ 2 53 



n 






3 9 „ 3 11 

3 29 „ 3 30 

3 59 „ 4 8 






Darauf beobachtete ich bis 6 Uhi* abends, aber sie kam 
nicht wieder zum Honig zurück. Während der obigen Zeit 
kamen 8 Ameisen zu demselben Honig und 21 zu den an- 
dern 10 Portionen. . 

Am 11. Juli setzte ich eins meiner Exemplare von Lasius 
niger zu etwas Honig. Sie frass bis 7. Uhr 25 Minuten und 
lief dann zum Nest zurück. Um 

7 32 kam sie zurück. Um 7 36 kam eine andere Ameise, 

7 47 „ 7 50 [die ich. einsperrte, 

8 — . „ 8 11 desgleichen. 
8 18 „ 
8 36 

8 59 

9 17 
9 38 
9 53 

10 10 
10 27 



»1 



A I 
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Uhr. Min. 




Uhr. Hin. 


10 


44 kam 


sie zurück. 




11 


6 


>» 




11 


16 


>» 




11 


38 


V 




12 


— 


»» 




12 


36 


»» 


Um 12 45 k 


12 


5*5 


»? 




1 


21 


>» 


' 


1 


44 


J> 




2 


10 


J1 




2 


21 


»? 




2 


29 


f) 




2 


50 


J» 


2 51 d 


3 


5 


>» 





die ich einsperrte. 



Darauf kam sie bis 8 Uhr abends nicht wieder. 

Der 25. April war ein schöner Tag. Um 9 Uhr morgens 
legte ich etwas Honig in derselben Weise nuf fünf um- 
gestülpte Blumentöpfe und setzte um 



Uhr Min. 

9 10 
9 34 

9 40 
10 45 



11 7 

12 31 



eine Ameise zu einer der Honigportionen. 

kam eine andere Ameise zu demselben Honig. Diese 

will ich Nr. 2 nennen, 
kam Nr. 1 zurück. 



1 

1 
1 
2 



15 
22 
54 

18 



.2 35 

2 56 

3 24 

4 19 



>» 



11 



Nr. 2 



» 



Nr. 

Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 



1 
2 
3 
2 
3 
2 
3 
2 
2 
2 



Um 11 Uhr kam eine zu dem- 
selben Honig; diese will ich 
Nr. 3 nennen. 

aber dann nicht wieder. 

und ging um. 12 Uhr 47 Min. 



11 



1 


>» 


25 


1 


»> 


48 


2. 


j> 


3 


2 


>» 


30 


2 


11 


36 


3 


« 


1 



11 

11 



11 



J1 



?> 



11 



Darauf beobachtete ich weiter bis 7 Uhr; aber es kam 
keine von den dreien zurück. Während des Tages kamen 
7 Ameisen zu diesem Honig und 27 zu den andern Por- 
tionen. Hier ist es also ganz offenbar, dass die drei Yersuchs- 
ameisen ihren Freunden jedenfalls keine genaue Mittheilung 
gemacht haben. 
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27. Juni 1875. Ich stellte vier umgestülpte Gläser (Bier- 
gläser) auf das Graa.vund auf jedes legte ich etwas Hdnig. 
Dann that ich uih 8 Uhr 2 Ameisen {Formica nigra) zu 
dem Hon^ auf eins der Gläser. 

Um 8 Uhr 25 Minuten kam Nr. 1 zurück, und um 8 Uhr 
45 Minuten lief sie wieder zum Nest, kam abev nicht wieder 
zum Honig. 

Um 9 Uhr 5 Minuten kam Nr. 2 heraus und kroch um- 
her; ich setzte sie wieder zum Honig; sie frass und lief 
um 9 Uhr 22 Minuten zum Nest zurück. Um 

Uhr Min. Uhr Min. 

»28|'^^™,r-,-^-l--j 9 45 wieder zum Kest.. 

10 42 desgleichen. . 10 50 desgleichen. 

10 58 „ 11 10 „ 

11 21 „ 11 39 „ 

12 45 „ 12 59 „ 
1 40 

loh beobachtete weiter bis 7 Uhr abends, aber keine von 
beiden kam wiedet. 

7. August 1875. Ich legte vier Portionen Honig (die ich 
beständig erneuerte) auf ölasstreifen, die auf Quadratischen 
Holzstücken lagen, und setzte um 9 Uhr 20 Minuten zu 
einer derselben eine Ameise (Lasius niger), Sie frass und 
ging heim. Um 

Uhr Min. Uhr Min. 

9 35 kam sie zurück und frass bis 9 43 

10 14 desgleichen 10 17 . 

10 25 „ 10 27 

10 37 „V 10 40 
Diesmal kam ein Freund jnit ihr. 

10 47 kam sie zurück und frass bis 10 53 

11 — desgleichen 11 14 

w ■ ■■ 
„ 

11 •■'■■' 

„ , .: ;. .: 

11 - :\ 



11 


35 


11 


52 


12 


13 


1 


— 


1 


15 


1 


26 


1 


45 


.1 


58 


.2 


9 


2 


20 



11 40 




11 55 




12 16 




1 5 




1 ,18 


. 


1,29 




1 48 




2 1 




2 14 




2 21 


Sie. wurde ge- 




stört. 
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Uhr Min. Uhr Min. 

2 25 kam sie zurück und frass bis 2 30 

2 37 desgleichen 2 40 

3 2 „ 3 8 
3 16 „ 3 20 
3 39 „ 3 41 

3 58 „ 4 2 

4 13 „ 4 20 

4 29 „ 4 36 

Um diese Zeit trat ein Regenschauer ein, sodass ich den 
Honig auf eine halbe Stunde fortnehmen musste. 

5 2 kam sie zurück und frass bis 5 10 



5 20 


desgleichen 


5 33 


}j 


5 42 


i> 


5 50 


j) 


5 58 


?) 


6 15 


n 


6 21 


?) 


6 25 


?j 


6 32 


>» 


6 40 


)> 


6 49 


ij 


7 15 


)j 


7 25 


?» 


7 30 


}) 


7 36 


»« 



5 


25 


5 


37 


5 


45 


5 


52 


6 


6 


6 


18 


6 


23 


6 


27 


6 


35 


6 


44 


6 


53 


7 


20 


7 


27 


7 


33 


7 


37 



Während dieser ganzen Zeit kamen nur drei andere 
Ameisen zum Honig. 

Am 3. Januar 1875 setzte ich drei kleine Porzellanschalen 
mit einigen Larven in eine 7 Quadratzoll grosse Schachtel, 
die an einem meiner Nester von Lasiusflavus (Taf. I, Fig. 2) 
befestigt war. Die Schalen standen in einer Keihe 6 Zoll 
vom Eingang zu dem Gestelle und ly^ Zoll voneinander. f 

Um 1 Uhr 10 Min. kam eine Ameise zur Sdiide, die ich 

als Nr. 1 bezeichnen will, nahm eine 
Larve und lief damit zum Nest zurück. 
„1 „ 24 „ kam sie wieder und holte noch eine. 
„1 „45 „ desgleichen. 

„ 2 „ 10 „ lief sie zur letzten Schale, Nr. 3. Ich 

nahm sie und setzte sie zu Nr. 1. 

Sie nahm eine Larve und lief heim« 

„2 „ 24 „ lief sie wieder zur Schale Nr. 3. Da 

nur zwei Larven in dieser Schale 
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waren, so liesjs ich sie allein. Sie 
nahm eine und lief heim. 
Um 2 Uhr 31 Min. kam sie wieder zur Sohale Nr. 3 und 

nahm die letzte Larve. 

„2 ,) 40 „ kam sie abermals zur Sohale Nr. 3 

zurück und suchte eifrig, lief dann 
weg und kroch zwei Minuten umher, 
dann sah sie noch einmal wieder 
nach und ging endlich um 2 Uhr 
50 Minuten zur Schale Nr. 1 und 
nahm eine Larve. 

„3 „ — „ kam sie zur Schale Nr. 1 und holte 

eine Larve. 

„ 3 „ 7 „ desgleichen. 

„ 3 „ 15 „ „ erst jedoch lief sie nach 

Nr. 3 und untersuchte diese. 

„ 3 „ 18 „ lief sie zur Schale Nr. 3, dann zur 

Schale Nr. 2 und nahm eine Larve. 

„3 „30 „ lief sie zur Schale Nr. 3, dann zur 

Schale Nr. 2 und nahm eine Lai've. 

„ 3 „ 43 „ lief sie zur Schale Nr. 3, dann zur 

Schale Nr. 2 und nahm eine Larve. 

„3 „53 „ lief sie zur Schale Nr. 3, kroch aber 

nicht an ihr hinauf, ging dann zu 
Nr. 2 und nahm eine Larve, die sie 
entweder fallen Hess oder einer an- 
dern Ameise übergab; denn ohne 
zum Nest zurückzukehren, kam sie 
um 3 Uhr 55 Minuten wieder zur 
leeren Schale, und dann zur Schale 
Nr. 2, wo sie die letzte Larve nahm, 
, sodass nun beide Schalen leer waren. 

„ 4 „ 3 „ kam sie zur Schale Nr. 3, dann zur 

Schale Nr. 2 und endlich zur Schale 
Nr. 1 und nahm hier eine Larve. 

„ 4 „ 15 „ kam sie zur Schale Nr. 1 und nahm 

eine Larve. 

„ 4 „ 22 „ desgleichen. 

5 „ — „ kam sie zur Schale Nr. 3, dann zur 

Schale Nr. 2 und endlich zur Schale 
Nr. 1, und nahm sich hier eine Larve. 

19 „ kam sie zur Sohale Nr. 1 und nahm 
eine Larve. 

50 „ kam sie zur Schale Nr. 2, dann zur 
Schale Nr. 1 und nahm eine Larv^ 
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Um 6 Uhr 20 Min. kam sie zur Schale Nr, 1 und nahm 

eine La.rve.' 
Ich legte nun etwa 80 Larven in die Schale Nr^ 3. 
Es ist merkwürdig, dass sie während dieser ganzen Zeit 
nie geraden Weges zu den Schalen lief, sondern auf Um- 
wegen und offenbar unentschlossen. 

Um 7 Uhr 4 Min. lief sie zur Schale Nr. 1, dann zur 

Schale Nr. 3 und dann heim. Es 
krochen wenigstens ein Dutzend 
Ameisen suchend in der Schachtel 
umher, aber sie schickte keine von 
ihnen zu den Larven. 
„ 7 „ 30 „ kam sie zur Schale Nr. 3 zurück und 

nahm eine Larve. 
Ich stellte jetzt die Beobachtung für eine Stunde ein. 
Bei meiner Rückkehr um 8 Uhr 30 Minuten trug sie gerade 
eine Larve heim. 

Um 8 Uhr 40 Min. kam sie zur Schale Nr. 3 und nahm 

eine Larve. 
„ 8 „ 55 „ kam sie zur Schale Nr. 1, dann zur 

Schale Nr. 3 und nahm eine Larve. 
„ '„ 12 „ desgleichen. 

„ 9 „ 30 „ kam sie zur Schale Nr. 1, dann zur 

Schale Nr. 3 und nahm eine Larve. 
„ 9 „ 52 „ desgleichen. 

„ 10 „ 14 „ kam sie zur Schale Nr. 1, dann zur 

Schale Nr. 3 und nahm eine Larve. 
„ 10 „ 26 „ kam sie zur Schale Nr. 2, untersuchte 

sie, lief dann zur Schale Nr. 3 und 
nahm eine Larve. 
„ 10 ,) 45 „ kam sie zur Schale Nr. 3 und ich 

ging zu Bett. 
Am nächsten Morgen um 7 Uhr waren alle Larven fort- 
getragen. Während der Beobachtung dieser Ameise fiel es 
mir auf, welche Schwierigkeit es ihr zu bereiten schien, 
den Weg zu finden. Sie kroch manchmal höchst unent- 
schlossen umher und hielt sich, statt geraden Wegs quer 
hinüber von der Thür des Gestelles zu den Schden zu 
laufen, auf der Seite des Kastens, sodass sie, wenn sie zur 
Schale Nr. 3 kam, doppelt so weit ging,, als nöthig gewesen 
wäre. Es ist ferner sehr merkwürdig, dass sie immer wie- 
der von Zeit zu Zeit die leeren Schalen untersuchte. Ich 
achtete am nächsten Tage sorgfältig auf diese Ameise, aber 
sie kam gar nicht wieder hervor. 

Während der Zeit, in der ich sie beobachtete, also von 
1 bis lOy^ Uhr, krochen immer Ameisen umher, aber nur 
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wenige kletterten an den Schalen hinauf. Fünf fanden den 
Weg in die (leere) Schale Nr. 1, und nur eine zur Schale 
Nr. 3. Es ist danach klar, dass die Yersuchsameise ihren 
Freunden keine Mittheilung über ihre Entdeckung der 
Larven gemacht hat. 

Am folgenden Tage beobachtete ich wieder und that um 
7 Ühr morgens Larven in eine der ebenso wie vorher auf- 
gestellten Porzellanschalen. Mehrere Stunden lang fand 
keine Ameise sie. 



Um 11 ühr 37 Min. kam eine Ameise und holte eine 

Larve, 
kam sie zurück und holte eine Larve, 
desgleichen. 
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Min. kam sie zurück und holte eine Larre. 
desgleichen. 
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Um 8 Uhr 55 Min. kam sie zurück und holte eine Larve. 

desgleichen. 
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Um diese Zeit ging ich zu Bett. £s waren noch etwa 
25 Larven in der Schale, die alle fortgetragen waren, als 
ich am nächsten Morgen um Gy« Uhr nachsah. Während 
der ganzen Zeit, in welcher ich diese Ameise beobachtete, 
fanden nur zwei andere den Weg zur Schale, obwol den 
ganzen Tag einige in der Schachtel umherkrochen. Gegen 
Abend gingen sie jedoch ins Nest, und einige Stunden lang 
war meine Ameise ganz allein draussen. Man wird be- 
merken, dass sie in kurzem Zwischenräumen wiederkam, 
als die vorige. Dies kam zum Theil daher, dass sie einen 
kurzem Weg hatte, theils daher, dass sie nicht durch drei 
Schalen beirrt wurde, wie die vorhergehende. Ich hatte 
ein Stück Holz hingelegt, damit sie leichter in die Schale 
kommen könne. Davon machte sie auch Gebrauch, aber 
statt auf dem kürzesten Wege zur Schale zu gehen, lief sie 
an der Seite der Schachtel entlang, vielleicht zum Theil, 
weil der Boden mit einer Porzellanplatte bedeckt war. Dies 
würde jedoch keine Erklärung sein für die Thatsache, dass 
sie anfangs ausnahmslos über die erste Schale und selbst 
über die zweite hinauslief; allmählich jedoch wui*de dieser 
Umweg kleiner und kleiner, bis zuletzt aber lief sie um die 
Aussenseite der Schale 1 herum, statt gerade auf die Stelle 
loszugehen, wohin ich das Stück Holz gelegt hatte. 

Am 9. Januar beobachtete ich sie wiederum unter ähn- 
lichen Umständen. Von 9 Uhr 35 Minuten bis 1 Uhr 40 Mi- 
nuten machte sie 55 Reisen hin und her und trug dabei 
jedesmal eine Larve heim; während dieser Zeit fand aber 
nur eine einzige Ameise die Lai*ven. 

Am Nachmittage desselben Tages beobachtete ich die 
Ameise, die mir am 3. Januar als Versuchsthier gedient 
hatte. Von 3 Uhr 27 Minuten bis 9 Uhr 30 Minuten machte 
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sie 42 Besuche, und während dieser Zeit kamen nur vier 
andere Ameisen zu den Larven. 

Am 10. Januar beobachtete ich dieselbe Ameise wie am 4, 
Zwischen 11 ühr vormittags und 10 Uhr abends machte sie 
nicht weniger als 92 Besuche, und während dieser ganzen 
Zeit kam nur eine fremde Ameise zu den Larven. 

Am 18. Januar setzte ich wieder einige Larven in die 
Porzellanschälchen. Zwischen 8 und 9 Uhr fanden diese 
})eiden Ameisen sie und kamen den ganzen Tag über bis 
7 Uhr abends, wo ich die Beobachtung einstellte. Es 
krochen ziemlich viele andere Ameisen in der Schachtel 
umher; aber bis 4 Uhr kamen nur vier zu den Larven. 
Zwei von ihnen sperrte ich wie gewöhnlich ein, zwei aber 
(die um 4 Uhr 30 Minuten und 4 Uhr 36 Minuten gekom- 
men waren) kennzeichnete ich. Diese arbeiteten mit den 
ersten zwei ruhig weiter , bis ich ,um 7 Uhr mit den Beob- 
achtungen aufhörte, und während dieser Zeit fanden nur 
drei andere Ameisen die Larven. 

Am 31. Januar beobachtete ich ein anderes Exemplai*. 
Um 9 Uhr 14 Minuten setzte ich es in ein Schälchen mit 
einer Anzahl Larven. Es arbeitete ununterbrochen bis 
772 Uhr abends, wo ich aufhörte, zu beobachten. Während 
der Zeit hatte es über 90 Reisen gemacht und dabei jedes- 
mal eine Larve ins Nest getragen. Während der ganzen 
Zeit kam nicht eine einzige andere Ameise zu den Larven. 

Am 7. Februar beobachtete ich wiedenim zwei Ameisen 
in derselben Weise. Um 7 Uhr morgens legte ich ein paar 
Larven in die Porzellanschälchen. Bis 8 Uhr waren keine 
Ameisen hingekommen. Bald nach 8 Uhr setzte ich zwei 
gekennzeichnete Ameisen dazu, daninter keine von den- 
jenigen, deren Bewegungen oben mitgetheilt sind. Sie 
wurden nun bis 7V4 Uhr abends beobachtet, während wel- 
cher Zeit eine von ihnen 26 Reisen gemacht und jedesmal 
eine Larve heimgetragen hatte, die andere 42. Während 
dieser Zeit von etwa 11 Stunden waren zwei andere Ameisen 
zu den Schalen gekommen, an denen sie arbeiteten, und 
ebenso viele zu einer der andern Schalen. 

Keine von diesen Ameisen i'ief also, obwol sie eine grosse 
'Menge Larven gefunden hatten, mehr als sie in einem gan- 
zen Tage heimtragen konnten, eine andere zur Hülfe herbei. 

Am 7. Februar 1875 stellte ich abermals drei Porzellanschäl- 
chen in die Futterschachtel eines Gestelles mit einem Nest 
von Lasius flavtts, etwa 6 Zoll vom Eingang des Gestelles, und 
setzte um 8, beziehungsweise 8 Uhr 2^ Minuten morgens 
zwei Ameisen zu den Larven in der Schale linker Hand. Sie 
nahmen jede eine Larve und kamen folgendermaassen wieder; 
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Nr. 1. 


Nr. 3. 


Uhr Min. 


Uhr Min. 


Um 8 35 


. — kam wieder und holte noch eine] 


,, 9 - 


— desgleichen. 
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Um 10 Uhr 43 Minuten kam eine andere Ameise zu den 


Larven in der 


i'echten Schale. Ich sperrte sie' ein. 


Um 


11 — kam sie wieder und holte noch eine. 
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Um 12 Uhr 2 Minuten kam eine andere Ameise zu den 
Larven in der linken Schale. Ich speiTte sie ein. 

Um 12 3 — kam sie wieder und holte noch eine. 
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Nr. 1. Nr. 2. 

Uhr Min. Uhr Hin. 



Um 2 17 kam sie wieder und holte noch eine» 

2 29 desgleichen. 



„ 2 ov — „ 

?? 2 42 „ 

„ 2 49 2 49 

»1 •' «> >> 



Um 3 Uhr 10 Minuten kam eine andere Ameise zur linken 
Schale. Ich sperrte sie ein. 

Um 3 14 kam sie wieder und holte noch eine. 

„ 3 15 — desgleichen. 



11 3 24 ,y 

?» O OL „ 

11 3 34 ,, 

„ 3 36 — „ 

Um 4 Uhr 10 Minuten kam eine andere Ameise zur 
mittlem Schale. Ich sperrte sie ein. 

Um 4 45 — kam sie wieder und holte noch eine. 

„ 5 50 desgleichen. 

„62 62 

6 17 

6 26 „ 

,1 6 46 „ 

6 52 
V 7 4 - 

7 7,, 

7 13 

7 18 



7 48 7 48 



11 • ^^' • ^''' 11 



J^araui" wurden sie nicht mehr beobachtet. Man wird be- 
merken, dass die zweite Ameise viel häufiger kam, als die 
erste — nämlich 42 mal in etwa 11 Stunden gegen 26 mal 
in llVf Stunden. Während dieser Zeit kamen zwei Ameisen 
zur Schale, die sie besuchten, und drei zu den andern zwei 
Schalen. 

Der folgende Fall ist noch schlagender. Am 11. Juli 1875 
um 11 Uhr vormittags setzte ich einen Lcisitts flavus zu 
einigen Puppen von derselben Art, aber aus einem andern 
Kest. Die Ameise machte 86 Reisen und trug jedesmal eine 
Puppe heim in folgenden Zwischenräumen. Sie fing an um 
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ühr Min. 


Uhr Min. 
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Darauf kam sie bis 8 Uhr nicht wieder, wo ich die Beob- 
Pachtung einstellte. Während dieser ganzen Zeit brachte 
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sie sich nicht eine Ameise zur Hülfe mit. Dies würde sicher 
in mancher Beziehung wünschenswerth gewesen sein. 
Wie man sieht, lagen von 11 Uhr vormittags bis 7 Uhr 
nachmittags manche von den Puppen umher und waren 
vielen Gefahren ausgesetzt, und als die Ameise zu 
arbeiten aufhörte, war noch eine Anzahl Puppen nicht ge- 
borgen, und dennoch brachte oder schickte sie, obwol sie 
sich selbst so viel Mühe gegeben hatte, keine andere, um 
ihr bei ihren Bemühungen zu helfen, oder ihr Werk zu 
vollenden. 

Ich habe die obigen Fälle ausführlich mitgetheilt, obwol 
ich fürchte, dass sie langweilig und weitschweifig erscheinen, 
weil sie mich sehr in Erstaunen gesetzt haben. 

Es kommt ohne Zweifel häufiger vor, dass, wenn eine 
Ameise oder eine Biene einen Futtervorrath entdeckt, 
andere auch bald den Weg dahin finden, und ich habe es 
mir angelegen sein lassen, zu ermitteln, auf welche Weise 
dies geschieht. Manche haben die Thatsache als einen 
Beweis für den Besitz eines Mittheilungsvermögens an- 
gesehen, andere hingegen haben bestritten, dass sie für ein 
solches spreche. Da die Ameisen, sagen sie, gesellige Thiere 
sind, so begleiten sie einander natürlich, und wenn sie über- 
dies einen Gefährten ein mal nach dem andern mit einer 
Larve heimkommen sehen, so schliessen sie natürlich, dass 
sie an derselben Stelle auch Larven finden müssen. Es 
schien mir nun sehr interessant, festzustellen, ob meine 
Ameisen zu den Larven gebracht wurden, oder ob sie zu- 
fällig dahin kamen, und ich dachte mir, folgender Versuch 
müsse einiges Licht auf die Frage werfen. Ich wollte 
mehrere kleine Portionen Honig in ähnlicher Lage auf- 
stellen, dann zu jeder eine Ameise setzen und später die 
Zahl der Ameisen aufschreiben, welche jede Portion be- 
suchten, indem ich dabei natürlich so lange jede, mit Aus- 
nahme der ersten Ameise, einsperrte, die den Weg zum 
Honig fand. Wenn dann viel mehr Ameisen zu dem Honig 
kämen, welcher der ersten Ameise gezeigt war, als zu den 
andern Portionen, so würde dies dafür sprechen, dass sie 
die Fähigkeit besitzen, einander Thatsaohen mitzutheilen, 
wenn man auch immer sagen könnte, sie seien vom Geruch 
geleitet. Ich nahm daher am 13. Juli 1874 um 3 Uhr nach- 
mittags ein Stück Kork von 8 Zoll Länge und 4 Zoll Breite, 
steckte 17 Nadeln hinein, und that auf drei von diesen ein 
Stückchen Papier mit etwas Honig. Bis öy^ Uhr war keine 
von den Ameisen an diesen Nadeln hinaufgekrochen. Dann 
setzte ich eine (Lasiue niger) zum Honig auf dem einen 
Papierstückchen. Sie schien sehr froh darüber, frass etwa 
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5 Minuten davon und lief dann fort, um 5V2 Uhr kam sie 
wieder, kroch aber an sechs Nadeln herauf, auf denen kein 
Honig war. Dann setzte ich sie wieder auf das Papier. 
Inzwischen krochen 12 andere Ameisen an falschen Nadeln 
herauf, und 2 zum Honig; diese sperrte ich den Nach- 
mittag über ein. Um 5 Ühr 46 Minuten lief meine erste 
Ameise fort. Von da bis 6 Uhr kamen 7 Ameisen, die 
erste aber kehrte nicht zurück. Eine von den sieben kroch 
an einer unrichtigen Nadel herauf, schien jedoch erstaunt 
zu sein, kam wieder herunter und lief sogleich zur richtigen ; 
die andern sechs krochen gleich an der richtigen Nadel zum 
Honig hinauf. Bis 7 Uhr kamen weitere 12 Ameisen zu 
den Nadeln, 8 zu richtigen, 4 zu unrichtigen. Um 7 Uhr 
liefen noch 2 falsch. Dann kam meine erste Ameise wieder 
und brachte 3 Freunde mit, sie gingen alle geraden Weges 
zum Honig. Um 7 Uhr 11 Minuten lief sie heim ; auf dem 
Wege zum Nest begegnete sie 2 Ameisen und sprach sie 
an; beide kamen geraden Weges zur richtigen Nadel und liefen 
an derselben zum Honig hinauf. Bis 7 Uhr 20 Minuten 
kamen noch 7 Ameisen und erkletterten Nadeln, 6 die rich- 
tige und 1 eine falsche. Um 7 Uhr 22 Minuten kam meine 
erste Ameise wieder und brachte 5 Freunde mit; um 7V2 Uhr 
ging sie wieder fort und kam mit nicht weniger als 20 Ge- 
föhrten zurück. Während dieses Versuches sperrte ich jede 
Ameise ein, die den Weg zum Honig hinauf fand. Während 
also 17 Nadeln da waren und die Wahrscheinlichkeit 17 zu 
1 betrug, so kamen doch von b^^ bis 1% Uhr 27 Ameisen, 
ungerechnet diejenigen, welche von der ersten mitgebracht 
waren, und von diesen 27 krochen 19 an der richtigen 
Nadel empor. Am 15. Juli um 2V2 Uhr stellte ich aber- 
mals dasselbe Stück Kork mit 10 Nadeln hin, jede mit 
einem Stück Papier und eine mit Honig. Um 4 Uhr 40 Mi- 
nuten setzte ich eine Ameise zum Honig; sie frass gemäch- 
lich und ging um 4 Uhr 44 Minuten, fort. 

Uhr Min. Uhr Min. 

Um 4 45 kam sie zurück und ging um 5 5 wieder. 
„ 5 40 „ ,, 5 55 „ 

„ 6 13 „ und ferner um 6 25 und 6 59. 

Es liefen dabei ziemlich viele Ameisen umher, die bis 
dahin ohne Unterschied bald an dieser, bald an jener Nadel 
hinaufkrochen. 

Um 7V4 Uhr kam eine Ameise und lief an der richtigen 
Nadel hinauf, und noch eine um 7 Uhr 18 Minuten. Um 
7 Uhr 26 Minuten kam die erste Ameise mit einem Freund 
zurück, und beide krochen an der richtigen Nadel hinauf. 

21* 
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Um 7 Uhr 28 Minuten kam noch eine Ameise geraden 
Weges zum Honig. 

Uhr Min. 

Um 7 30 lief eine an einer unrichtigen Nadel hinauf* 
„ 7 31 kam eine zur richtigen Nadel. 



7 36 desgleichen mit der ersten Ameise. 
7 39 kam eine zur richtigen Nadel. 
7 40 desgleichen. 



?7 

" 7 41 

„ 7 43 

„ 7 45 

,, 7 46 



„ kam eine zu einer unrichtigen Nadel. 
„ desgleichen. 
7 47 kamen zwei desgleichen. 
7 48 kam eine zur richtigen Nadel. 
„ kam die erste Ameise zurück. 
7 49 kam eine andere zur richtigen Nadel. 
7 50 „ unrichtigen „ 

7 51 „ richtigen „ 

,, kamen drei andere zur unrichtigen Nadel. 
7 52 kam eine andere zur richtigen Nadel. 
7 55 „ unrichtigen Nadel. 

„ „ „ richtigen 

„ 7 57 „ unrichtigen „ 

„ 7 58 „ richtigen „ 



77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 



77 



7 59 „ unrichtigen „ 



Nach 7 Uhr kamen also 29 Ameisen, und obwol 10 Na- 
deln vorhanden waren, liefen 17 Ameisen geraden Weges 
zur richtigen Nadel. 

Am 16. Juli wiederholte ich denselben Versuch. Um 
6 Uhr 25 Minuten setzte ich eine Ameise zum Honig; ura^ 
6 Uhr 47 Minuten ging sie fort. 

Uhr Min. " 

Um 6 49 kam eine Ameise zur richtigen Nadel. ;| 

„ 6 50 desgleichen. ] 

77 6 55 „ 

„ 6 56 „ und dann zur unrichtigen Nadel. 

„ 6 58 „ 

7 

77 • 77 



77 



7 5 kam die erste Ameise zurück und blieb bis 
7 Uhr 11 Minuten beim Honig. 



Anhang D. 325 

Uhr Min. 

um 7 5 kam eine andere Ameise zur richtigen Nadel, 
aber in Begleitung der ersten. 
„76 kam eine andere Ameise zur richtigen Nadel. 
„ „ desgleichen. 
,, 7 12 
„ 7 13 

Diese zwei Ameisen waren der ersten begegnet, die mit 
ihr die Fühler gekreuzt hatte, und nun liefen sie geraden 
Weges zum Honig. 

Um 7 14 kam eine andere geraden Weges zum Honig. 
7 21 kam die erste zumck; um 7 Uhr 26 Minuten 

ging sie wieder fort. 
7 24 kam eine andere Ameise, lief aber erst zu einer 
unrichtigen Nadel, und dann zur richtigen. 
„ „ kam eine zu einer unrichtigen . Nadel. 
„ „ desgleichen. 

„ 7 34 

,y 7 oö „ 

„ 7 38 kam die erste zurück und ging um 7 Uhr 45 Mi- 
nuten wieder fort. 

7 42 kam eine zu einer unrichtigen Nadel. 

7 47 desgleichen. 

„ 7 48 

„ 7 49 



j) 



>? 






7 52 kam eine zu einer richtigen Nadel. 

7 55 kam die erste zurück und ging um 7 Uhr 56 Mi- 
nuten wieder fort. 

7 57 kam eine zu einer unrichtigen Nadel. 
„ 7 58 „ richtigen „ 

„8 — „ unrichtigen „ 

„ „ „ richtigen „ 



19 



JJ 



8 1 „ unrichtigen „ 



Darauf kamen eine Stunde lang keine Ameisen mehr. 
Diesmal kamen also, während 10 Nadeln vorhanden waren, 
von 30 Ameisen 16 zur richtigen, und 14 zur einen oder 
andern von den 9 unrichtigen Nadeln. 

18. Juli. Um 4 Uhr stellte ich den Kork wiederum wie 
zuvor hin. Bis 4 Uhr 25 Minuten kam keine Ameise. Dann 
setzte ich eine (Nr. 1) zum Honig. Sie frass ein paar Mi- 
nuten und lief dann um 4 Uhr 31 Minuten fort. 

Um 4 Uhr 35 Minuten kam sie mit 4 Freunden zurück 
und lief fast geraden Weges zum Honig. Um 4 Uhr 42 Mi- 
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nuten ging sie wieder fort, kam aber fast direct zurück, 
frass und ging wieder fort. 

Uhr Min. 

Um 4 57 kam sie zurück und ging um 5 Uhr 8 Minuten 
wieder. 
4 45 kam eine Ameise zu einer unrichtigen Nadel. 
4 47 desgleichen. 
4 49 



57 



„ 4 50 kam eine Ameise zur richtigen Nadel. 



»1 



»5 



55 

5' 

55 

55 
55 



55 
55 
55 

55 

55 



4 52 desgleichen. 

4 55 kam eine Ameise zu einer unrichtigen Nadel. 

4 56 „ zur richtigen Nadel. Diese 

Ameise (Nr. 2) liess ich zum Nest zurück- 
kehren; sie that es um 5 Uhr 23 Minuten. 

5 6 kam eine Ameise zur richtigen Nadel. 

5 11 „ zu einer unrichtigen Nadel. 

5 12 „ zur richtigen Nadel. 

Ich wechselte die Nadeln. 



5 16 kam eine Ameise zu der Nadel, die ich an die- 
selbe Stelle gesteckt hatte. 
„ kam eine Ameise zur richtigen Nadel. 

5 19 desgleichen. 

5 20 kamen zwei Ameisen zur richtigen Nadel mit 
Nr. 2. 
„ kam Nr. 1 zur richtigen Nadel und ging um 
5 Uhr 25 Minuten. 

5 25 kam eine Ameise zur richtigen Nadel. Sie war 
von Nr. 2 angesprochen. 

5 26 kam eine Ameise zur richtigen Nadel. 

5 35 desgleichen. 

55 «^ ^' 55 

55 5 40 „ 

„ 5 41 kam Nr. 1 zur richtigen Nadel und ging um 
5 Uhr 49 Minuten. 
5 45 kam eine Ameise zur richtigen Nadel. 
5 50 desgleichen. 

5 51 kam Nr. 1 zurück und ging um 5 Uhr 54 Mi- 
nuten. 
5 58 kamen zwei Ameisen zur richtigen Nadel. 
5 59 kam eine andere Ameise zur richtigen Nadel. 
„ „ „ zu einer unrichtigen 

Nadel. 

Ich wechselte wiederum die Nadeln. 
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Uhr Min. 

Um 6 .49 kam eine Ameise zu der Nadel, welche ich an 
dieselbe Stelle gesteckt hatte. 
„71 kam eine andere Ameise zur richtigen Nadel. 
„ 7 20 desgleichen. 

„ 7 46 kam Nr. 1 zurück und ging um 7 Uhr 55 Mi- 
nuten. 

Während dieser Zeit, von 4 Uhr 50 Minuten bis 7 Uhr 
50 Minuten, kamen also 29 Ameisen, davon 26 zur richtigen 
Nadel, während nur 3 an einer der 9 unrichtigen hinauf- 
krochen. Von diesen 26 waren ausserdem nur 4 deutlich 
von den 2 Ameisen mitgebracht, denen ich den Honig ge- 
zeigt hatte. 

Am 19. versuchte ich ein ähnliches Experiment. Die ge- 
kennzeichneten Ameisen brachten häufig Freunde mit ; aber 
diese ungerechnet liefen von 3 Uhr 20 Minuten bis 8 Uhr 
von 45 Ameisen 29 zur richtigen Nadel und 16 zu den 9 
unrichtigen. 

Also am 
13. Juli gingen von 27 Ameisen 19 recht und 8 falsch. 
LO. „ „ „ ZiJ „ 1 ^ „ „ U „ 

16. „ „ „ 30 „ 16 „ „ 14 „ 

18. „ „ „ 2b „ 26 „ „ o „ 

l.f. „ „ „ 4o „ 2J „ „ Ib „ 

Oder wenn wir diese Zahlen addiren, so gingen, während 
nie weniger als 10 Nadeln vorhanden waren, von 157 Amei- 
sen 104 zur richtigen Nadel, und nur 53 zu den andern. 
. Ich war anfangs geneigt, aus diesen Thatsaohen den 
Schluss zu ziehen, die erste Ameise müsste ihren Freunden 
den Weg beschrieben haben, überzeugte mich aber durch 
spätere Beobachtungen, dass sie diesen durch den Geruch, 
gefunden haben dürften. 



ANHANG E. 

Folgendes sind die auf S. 140 erwähnten Einzelbeob- 
achtungen. 

24. Januar 1875. Ich setzte um 3 Uhr 22 Minuten eine 
Ameise, die schon ihren Weg kannte, zu den Larven. 

Uhr Min. Uhr Min. 

Um 3 30 kam sie wieder. 



„ 4 15 




Um 3 38 kam eine andere; da die 


„ 4 25 




Brücke von / nach m ge- 


„ 4 34 




dreht war, so lief sie 
darüber nach m. 


„ 4 42 




„ 3 50 desgleichen. 


„ 4 50 




„ 4 öo „ 


„ 4 56 




„ o lo „ 


„ 5 5 






„ 5 14 






„ 5 25 






25. Januar. 


Um 6 Uhr 30 Minuten setzte ich zwei Amei- 


sen, die ihren 


Weg 


kannten, zu den Larven. 


Nr. 1. 


Nr. 2. 


Uhr Min. 


Uhr Min. 


kam wieder 6 


55 




7 


7 





77 

77 

:7 

77 



kam wieder 7 11 
7 15 

7 27 
7 35 
7 46 

7 47 
7 49 

7 51 
7 53 

7 57 



77 
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Nr. 1. 




Ni 


•. 2. 








Uhr Min 


t 


Uhr Min. 






kam wieder 8 


— 












77 


8 


3 












«« 


8 


8 






Uhr Min. 


// 




• 








8 


16 lief eine Ameise 


57 


8 


17 










[nach m. 








kam wieder 8 


18 






?» 


8 


21 


j 






8 


22 


?? 


8 


25 


55 


8 


25 


8 


27 


1> 


8 


29 


55 


8 


30 






7» 


8 


31 


55 


8 


34 






9? 


8 


35 


55 


8 


36 






77 


8 


40 


55 


8 


40 






» 


8 


44 


55 


* 
8 


46 


8 


45 


77 


8 


47 












77 


8 


51 


55 


8 


51 






?) 


8 


55 


55 


8 


59 






?> 


9 


3 












?» 


9 


8 












7? 


9 


18 












7? 


? 


24 












77 


9 


27 












79 


9 


30 












77 


9 


32 












7? 


9 


34 


55 


9 


35 




\ 


77 


9 


37 












?) 


9 


43 


55 


9 


43 


9 


44 


77 


9 


45 


55 


9 


45 






77 


9 


47 












J> 


9 


50 


55 


9 


51 






75 


9 


55 


55 


9 


55 






75 


9 


58 


55 


9 


58 






75 


10 


1 


77 


10 


1 






55 


10 


7 


55 


10 


7 
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Nr. 1. Nr. 2. 

Uhr Min. Uhr Min. 

kam wieder 10 10 kam wieder 10 10 Uhr Min. 



11 



10 16 



n 


10 


18 




10 


20 




10 


22 




10 


24 




10 


28 




10 


32 




10 


35 




10 


38 




10 


42 




10 


45 




10 


48 




10 


51 




10 


53 




10 


55 




10 


58 




11 






11 


2 




11 


5 




11 


10 




11 


12 




11 


16 




11 


21 




11 


23 




11 


26 




11 


30 




11 


35 




11 


36 




11 


40 



?1 

13 

11 



11 



11 



10 15 

10 17 

10 20 

10 22 

10 30 





10 
10 


33 
35 




10 
10 


39 
42 




10 


46 




10 
10 
10 


49 
51 
53 



10 58 

11 1 



10 11 lief eine andere 
[Ameise nacb m. 



11 15 



11 


11 24 




11 


11 26 




11 


11 30 




11 


11 35 




11 


11 40 11 40 


n 




11 42 


)j 


1» 


11 43 
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Nr. 1. Nr. 2. 

Uhr Min. Uhr Min. 

kam wieder 11 45 kam wieder 11 45 
11 46 



r 









11 


11 


50 








11 


11 


51 








11 


11 


56 


11 


11 


58 














11 


11 


59 


11 


12 


— 








n 


12 


2 


11 


12 


2 


11 


12 


6 


11 


12 


6 


11 


12 


10 


11 


12 


10 


11 


12 


14 








11 


12 


16 






Uhr Min. 


11 


12 


20 


?» 


12 


20 12 20 lief eine andere 
Ameise nach m. 


11 


12 


24 


11 


12 


30 fiel herunter. 








11 


1 


2 ich sperrte sie ein. 


11 


12 


31 


11 


12 


35 


51 


12 


36 








)) 


12 


44 








11 


12 


46 








11 


12 


50 








11 


12 


54 








11 
<* 


12 
1 


59 
1 









Ich setzte sie nun in ein Fläschchen. 

Am 27. liess ich sie um 7 ühr 10 Minuten wieder heraus. 
Obwol inzwischen so viel Zeit verstrichen war, fingen sie 
an zu arbeiten; leider aber verunglückte die eine. Die 
andere kam folgendermaassen wieder, nämlich um 

7 20 

7 30 

7 40 

7 48 kam ein Fremder nach m. 

7 46 

7 51 

7 55 

7 59 

Bei diesen Versuchen kamen also 17 nicht gekennzeich- 
nete Ameisen; beim Punkte n schlugen sie aber alle den 
falschen Weg ein, und nicht eine erreichte die Larven. 



ANHANG F. 

Folgendes sind die auf S. 140 erwähnten Einzelbeob- 
achtungen. 

27. Januar 1875. Um 5 Vi Uhr Hess ich dieselben zwei 
Ameisen heraus, die zum vorigen Versuche gedient hatten. 

Nr. 1. Nr. 2. 

Uhr Min. Uhr Min. 

kam wieder 5 40 kam erst 6 49 

6 — 

6 8 

6 26 6 22 lief eine Ameise nach m. 



•t 

", 6 48 „ 6 49 6 50 



6 32 

6 37 

6 41 

Q 45 Uhr Min. 



11 



6 51 6 52 desgleichen. 

6 54 „ 7 — 6 53 eine Ameise zu 



den Larven. 



7 1 

7 5 „ 7 6 

7 9 „ 7 12 

7 17 M 7 17 



11 



7 22 7 27 lief eine Ameise 

nach m. 



11 



7 25 „ 7 28 

,, 7 29 „ 7 34 

Dann setzte ich sie in das Fläschchen. 

28. Januar. Ich Hess sie um 6 Uhr 45 Minuten heraus. 

Nr. 1. Nr. 2. 

Uhr Min. Uhr Min. 

zurück um 7 — 

„ - 7 3 
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Nr. 1. 


Nr. 2. 




Uhr Min. 


Uhr Min. 


zurück um 


7 


5 




r 


7 


11 




«* 


- 


— 


7 12 


)? 


7 


16 




?? 


7 


21 




yy 


7 


27 


Uhr Min. 

7 31 lief eine Ameise 
nach m. 


?i 


- 


— 


7 32 


V 


- 


— 


7 42 


51 


7 


45 


sie fiel ins 


)> 


7 


52 


Wasser. 


J7 


8 


2 




>» 


8 


11 




J7 


8 


20 




7J 


8 


26 




57 


8 


30 




J? 


8 


36 




5» 


8 


40 




)) 


8 


44 




♦» 


8 


48 





Dann setzte ich sie in das Fläschchen. 

29. Januar. Ich Hess sie um 7 Uhr 35 Minuten morgens 
heraus. 

Nr. 1 kam um 7 Uhr 47 Minuten zurück, dann aber sah 
ich sie nicht wieder. Ich fürchte, sie muss vemnglückt sein. 





Ni 


r. 2. 








Uhr Min. 






kam wieder 7 


56 






57 


8 


8 






5? 


8 


18 






1* 


8 


28 






55 


8 


a5 






55 


8 


42 


t 




55 


8 


48 




8 50 kam eine andere Ameise 
zu den Ijarven; ich 
kennzeichnete sie als 
Nr. 3. 


55 


8 


56 






55 


9 


5 






^1 


9 


19 




Nr. 3. 



9 20 
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Nr. 2. 

Uhr Min. 

kam wieder 9 26 
„ 9 36 

„ 9 46 2 Ameisen zu den Larven. 

9 47 5 „ nach m. 

Um 9 Uhr 40 Minuten fand ich eine von den Ameisen, 
die ich am 24. beobachtet hatte, und setzte sie zu den 
Larven. Sie kam folgendermaassen wieder (Nr. 4). 



Nr. 2. 


Nr. 3. 


Nr. 4. 


Uhr Min. 


Uhr Min. 


Uhr Min. 




9 50 










9 


52 




9 55 






9 58 












10 


3 


10 10 












10 


12 




10 15 






10 20 


10 23 


10 


20 




10 26 


10 


26 




10 29 








10 33 








10 36 






10 37 












10 


40 


10 41 


10 41 




■ 


10 44 




10 


44 


10 48 












10 


51 


10 53 


10 56 






Nr. 1. 


Nr. 2. 


Nr. 


, 3. 






10 


57 • 


10 59 


10 59 








11 2 


11 


2 


11 4 






Uhr Min. 

11 5 lief eine Ameise 




11 17 




[zu den Larven. 
11 8 desgleichen. 


11 9 


11 9 










11 


10 




11 13 







11 40 



11 47 



12 — 



12 10 



12 15 
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Nr. 1. 


Nr. 2. 


Nr. 3. 




Uhr Min. 


Uhr Min. 
11 16 


Uhr Min. 

11 14 




11 17 












11 18 


Uhr Min. 




11 20 




11 20 lief eine Ameise 
zu den Larven. 
11 21 desgleichen. 
11 22 eine Ameise nach 


11 23 


11 23 


11 23 


[m, 
11 25 lief eine Ameise 




11 26 




[zu den Larven. 



11 28 

11 30 
11 33 11 33 



11 42 
11 46 



12 1 

12 8 

12 13 

12 18 

12 25 
12 27 

12 30 

12 36 12 36 

12 40 

12 43 

12 47 



11 35 desgleichen. 



11 44 



11 50 11 50 
11 54 11 54 

11 55 eine Ameise nach 
11 58 11 58 [w. 



12 7 



12 6 desgleichen 



12 14 



12 24 



12 39 



12 45 
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Nr. 1. 


Nr. 2. 


Nr. 3. 


Uhr Min. 


Uhr Min. 

12 50 

12 53 
12 56 

12 59 


Uhr Min. 

12 52 

12 57 

1 




1 7 


1 7 




1 12 




1 13 




1 18 


1 22 




1 25 
1 33 



1 44 



1 55 



1 41 

1 51 

1 56 

2 9 
2 35 



Dann setzte ich sie in ein Fläschchen. Wir schauten bis 
7y2 Uhr nach Nr. 2 und 3 aus; aber sie kamen nicht 
wieder. 

30. Januar. Ich liess um 7 Uhr morgens Nr. 4 heraus. 
Sie kam wieder um 7 Uhr 45 Minuten. 





Uhr Min. 


Uhr Min. 


Nr. 3 kam von) o 




selbst um 


$ " 


Nr. 4. 


kam wieder 


8 9 


8 6 

8 15 kam eine andere Ameise zu 
den Larven. 


^» 


8 20 


8 25 


1« 


8 30 




*» 


8 36 




7^ 


8 40 


8 43 

8 51 lief eine Ameise nach m. 


7' 


8 52 


3 3 


1» 


9 5 





Anhang F. 337 

Ich sperrte sie ein. Um 10 Uhr 55 Minuten Hess ich sie 
wieder heraus. 



Nr. 3. 


Nr. 4, 


Uhr Min. 


Uhr Min. 


kam wieder 11 1 




« 


11 3 




11 8 



11 9 



11 14 lief eine andere Ameise 
nach m. 



Und so kamen sie regelmässig bis 1 Uhr, wo ich sie wieder 
in die Flasche setzte. 
31. Januar. Ich liess sie um 6 Uhj* 35 Minuten heraus. 



Nr. 3. 


Nr. 4. 


Uhr Min. 


Uhr Min 


6 55 




7 12 






7 15 


7 21 






7 29 


7 37 




7 42 


7 42 


7 48 






7 53 


8 1 




8 12 






8 18 


8 20 




8 27 






8 28 


8 32 




8 39 




8 44 





Uhr Min. 

7 55 lief eine andere Ameise 

nach m, 

8 — desgleichen. 



8 24 



8 36 lief eine Ameise zu den 
Larven. 



Ich sperrte sie ein. 

31. Januar. Ich liess sie um 5 Uhr 35 Minuten abends 
heraus. 

LVBBOCK. 22 
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Nr. 3. Nr. 4. 

Uhr Min. Uhr Min. 

5 47 



6 25 

6 35 

6 48 

6 53 

7 2 

7 7 

7 11 

7 IG 

7 20 Uhr Min. 

7 23 lief eine andere Ameise zu 
den Larven. 
7 25 ' 7 26 desgleichen. 

7 27 lief eine andere Ameise 

nach m. 
7 29 desgleichen. 
7 30 7 30 lief eine andere Ameise zu 

den Larven. 
7 31 lief eine andere Ameise 
nach m. 
Ich sperrte sie ein. 
1. Februar. Ich Hess sie um 7 Uhr 5 Minuten heraus. 





N 


r. 3. 






Uhr Min. 


Uhr Min. 


Sie kam ) 
wieder uni) 


7 


20 




7? 


7 


30 


7 38 lief eine andere Ameise nach m. 


V 


7 


40 ' 




7? 


7 


48 




r 


7 


58 


7 59 desgleichen. 


?J 


8 


6 


, 


7' 


8 


12 


8 14 
8 17 


". 


8 


22 




Ich sperrte 


sie ein 


und liess sie um 6 Uhr 20 Minuten 


abends wieder heraus. 




Sie kam | 
wieder um) 


6 


35 




>* 


6 


52 





V 
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Nr. 3. 

Uhr Hin. 

kam wieder 7 5 
„ 7 16 
„ 7 20 
„ 7 25 
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Ich sperrte sie ein. 

2. Februar. Ich liess sie um 6 Uhr 30 Minuten morgens 
heraus. 



Sie kam j 
wieder um 



?? 



>7 



6 50 

7 — 

7 7 



11 


7 13 


11 


7 17 


?J 


7 28 


11 


7 36 


11 


7 45 


11 


7 50 


11 


7 55 


ii 


8 4 


11 


8 11 


7? 


8 18 


11 


8 25 


^J 


8 30 


57 


8 35 


JJ 


8 45 


11 


8 46 



Uhr Min. 

7 2 lief eine andere Ameise nach »I. 

7 10 liefen zwei andere Ameisen 
nach m. 



7 27 lief eine andere Ameise zu 
den Larven. 



7 38 lief eine andere Ameise nach m. 



7 51 desgleichen. 



8 6 



11 



Ich sperrte sie ein. 

Bei diesem Versuch wurde die Brücke, über welche die 
gekennzeichnete Ameise lief, an ihrer Stelle gelassen, der 
Seruch jedoch durch Reiben mit dem Finger beseitigt 
oder verdeckt; andererseits wurde die Brücke, welche den 
Geruch behalten hatte, so hingelegt, dass sie von den 
Larven wegführte; unter diesen Umständen liefen, wie wir 

22* 
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; sehen, von 41 Ameisen, welche den Weg zu den Larven 

bis e fanden, nur 14 über die Brücke / zu den Larven, 

während 27 über die Brücke d zum leeren Glase m liefen. 

Nehmen wir diese Beobachtungen zusammen, so kamen 

I 150 Ameisen zum Punkte c, und davon gingen nur 21 zu 

I den Larven, während 95 zum leeren Glase liefen. Aus 

diesen Versuchen dürfte also hervorgehen, dass, wenn eine 

Ameise einen Futtervorrath entdeckt hat, und andere sich 

nun darum sammeln, sie dabei in einigen Fällen vom 

Gesicht geleitet werden, während sie in andern sich mittels 

des Geruches nachfolgen. 
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Folgendes sind die Einzelbeobachtungen aus den auf 
S. 144 erwähnten Versuchen: 

Versuch 1. Dauer: 1 Stunde. Die Ameise mit wenigen 
Larven machte 6 Besuche und brachte keine Freunde mit; 
diejenige mit vielen Larven machte 7 Besuche und brachte 
11 Freunde mit. 

Versuch 2. Dauer: 2 Stunden. Die Ameise mit wenigen 
Larven machte 13 Reisen und brachte 8 Freunde mit; die- 
jenige mit vielen Larven kam nicht wieder. 

Versuch 3. Dauer 3 Stunden. Die Ameise mit wenigen 
Larven machte 24 Reisen und brachte 5 Freunde mit; die- 
jenige mit vielen Larven machte 38 Reisen und brachte 
22 Freunde mit. 

Versuch 4. Dauer: 2Vj Stunden. Die Ameise mit wenigen 
Larven kam nicht wieder; diejenige mit vielen Freunden 
machte 32 Reisen und brachte 19 Freunde mit. 

Versuch 5. Dauer: 1 Stunde. Die Ameise mit wenigen 
Larven machte 10 Reisen und brachte 3 Freunde mit; die- 
jenige mit vielen Larven machte 5 Reisen und brachte 16 
Freunde mit. 

Versuch 6. Dauer : 1 y. Stunden. Die Ameise mit wenigen 
Larven machte 15 Reisen, aber brachte keinen Freund mit; 
die andere machte 11 Reisen und brachte 21 Freunde mit. 

Versuch 7. Ich kehrte jetzt die Gläser um. Dauer: 
3 Stunden. Die Ameise mit wenigen Larven machte 23 
Reisen und brachte 4 Freunde mit. 

Versuch 8. Dauer: IVj Stunden. Die Ameise mit weni- 
gen Larven machte 7 Rreisen tmd brachte 3 Freunde mit; 
diejenige mit vielen Larven machte 19 Reisen und brachte 
6 Freunde mit. 

Versuch 9. Dauer: 1 Stunde. Die Ameise mit wenigen 
Larven machte 11 Reisen und brachte 1 Freund mit; die- 
jenige mit vielen Larven machte 15 Reisen und brachte 
13 Freunde mit. 
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Versuch 10. Ich kehrte jetzt die Gläser um, beobachtete 
dabei aber dieselben Ameisen, sodass diejenige, welche beim 
vorigen Versuch wenige Larven gehabt hatte, jetzt viele 
hatte und umgekehrt. Dauer: 2 Stunden. Die Ameise mit 
wenigen Larven machte 21 Reisen und brachte 1 Freund 
mit; diejenige mit vielen Larven machte 32 Reisen und 
brachte 20 Freunde mit. Diese beiden letzten Versuche 
sind, scheint mir, sehr schlagend. 

Versuch 11. Dauer: 5 Stunden. Die Ameise mit wenigen 
Larven machte 19 Reisen und brachte 1 Freund mit; die- 
jenige mit vielen Larven machte 26 Reisen und brachte 
10 Freunde mit. 

Versuch 12. Dauer 3 Stunden. Die Ameise mit wenigen 
Larven machte 20 Reisen und brachte 4 Freunde mitj die- 
jenige mit vielen Larven brachte keinen Freund mit und 
machte 17 Reisen. 

Versuch 13. Dauer: 1 Stunde. Die Ameise mit wenigen 
Larven machte 5 Reisen und brachte keinen Freund mit; 
diejenige mit vielen Larven machte 10 Reisen und brachte 
16 Freunde mit. 

Versuch 14. Ich kehrte jetzt die Gläser um. Dauer: 
2Vj Stunden. Die Ameise mit wenigen Larven machte 10 
Reisen und brachte 2 Freunde mit; die andere machte 41 
Reisen und brachte 3 Freunde mit. 

Versuch 15. Dauer: 4 72 Stunden. Die Ameise mit wenigen 
Larven machte 40 Reisen und brachte 10 Freunde mit. Von 
diesen kamen 8 zu Anfang des Versuchs, und es ist mir 
sehr zweifelhaft, ob sie von der andern mitgebracht worden 
sind; während der letzten anderthalb Stunden brachte sie 
nur einen Freund mit. Ich halte es jedoch für richtig, die 
Beobachtung mitzutheilen. Die Ameise mit vielen Larven 
machte 47 Reisen und brachte 1 Freund mit. 

Versuch 16. Dauer: 472 Stunden. Die Ameise mit weni- 
gen Larven machte 20 Reisen und brachte 1 Freund mit. 
Nach den ersten 2 Stunden kam sie nicht wieder. Die 
andere Ameise machte 53 Reisen und brachte nur 2 Freunde 
mit. Letzteres war dieselbe Ameise wie beim vorigen Ver- 
such ; damals hatte sie jedoch das Glas mit nur 2 oder 3 Larven. 

Versuch 17. Dauer: 1 Stunde. Die Ameise mit wenigen 
Larven machte 6 Reisen und brachte keinen Freund mit; 
diejenige mit vielen Larven machte 11 Reisen und brachte 
12 Freunde mit. 

Versuch 18. Dauer: iVj Stunden. Die Ameise mit weni- 
gen Larven machte 25 Reisen und brachte 4 Freunde mit; 
diejenige mit vielen Larven machte 20 Reisen und brachte 
15 Freunde mit. 
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Versuch 19. Dauer: 4V, Stunden. Die Ameise mit weni- 
gen Larven machte 74 Reisen und brachte nicht weniger 
als 27 Freunde mit. Dies steht ganz im Gegensatz zu den 
andern Beobachtungen, und ich habe keine Erklärung da- 
für. Es war die Ameise, die beim vorigen Versuch 15 
Freunde mitgebracht hatte, und es sieht so aus, als ob ge- 
wisse Ameisen einen grössern Einfluss hätten als andere. 
Die Ameise mit vielen Larven machte 71 Reisen und brachte 
nur 7 Freunde mit. 

Versuch 20. Dauer : 2 Stunden. Die Ameise mit wenigen 
Larven machte 35 Reisen und brachte 4 Freunde mit ; die- 
jenige mit vielen Larven machte 34 Reisen und brachte 
3 Freunde mit. 

Versuch 21. Ich vertauschte jetzt die beiden Gläser. 
Dauer: IVj Stunden. Die Ameise mit wenigen Larven 
machte 15 Reisen und brachte keinen Freund mit; die 
andere machte 35 Reisen und brachte 21 Freunde mit. 

Versuch 22. Ich vertauschte jetzt die Gläser abermals. 
Dauer: 2 Stunden. Die Ameise mit vielen Larven machte 
37 Reisen und brachte 9 Freunde mit; diejenige mit wenigen 
Larven machte 18 Reisen und brachte keinen Freund mit. 
Dies scheint mir ein sehr schlagender Fall zu sein. Sie 
wurde 5 Stunden lang beobachtet und während der ganzen 
Zeit war der Schauplatz ihrer Wirksamkeit ganz der gleiche. 
Die ersten 2 Stunden lang hatte sie wenige Larven und 
brachte 4 Freunde mit; dann hatte sie IVa Stunden lang 
viele Larven und brachte 21 Freunde mit; dann hatte sie 
wieder 2 Stunden lang wenige Larven und brachte keinen 
Freund mit. 

Versuch 23. Dauer: l^j^ Stunden. Die Ameise mit we- 
nigen Larven machte 25 Reisen und brachte 3 Freunde mit; 
die andere machte nur 9 Reisen, brachte aber 10 Freunde mit. 

Versuch 24. Ich vertauschte jetzt die Gläser. Dauer: 

2 Stunden. Die Ameise, die jetzt wenige Larven hatte, 
machte 14 Reisen und brachte keinen Freund mit; die 
andere machte 37 Reisen und brachte 5 Freunde mit. 

Versuch 25. Dauer: 3 Stunden, Ich setzte eine Ameise 
auf eine Stunde zu einem vollen Glase ; sie machte 10 Reisen 
und brachte 4 Freunde mit. Dann Hess ich ihr nur 2 oder 

3 Larven: in der zweiten Stunde machte sie 7 Reisen und 
brachte keinen Freund mit. Dann füllte ich das Glas wieder, 
und während der dritten Stunde machte sie 14 Reisen und 
brachte 3 Freunde mit. 
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Folgendes sind die im 10. Kapitel erwähnten Einzel- 
beobachtungen über Bienen. 

24. August. Ich öffnete die Hinterthür um 6% Uhr und 
beobachtete einige gekennzeichnete Bienen bis zum Mittage. 

Biene Nr. /. 



?7 



7 

7 



8 
8 



10 

10 
12 



J7 



7> 



»7 



?7 



•,1 



21 

26 
30 



?» 



55 



Um 6 Uhr 50 Min. kam eine zum Honig. Dann flog sie 

zum Fenster, summte dort eine 
Weile umher, flog dann aber zum 
Stock zurück. 

kam sie wieder zum Honig. Um 7 Ülir 
23 Minuten zum Stock zurück. 

wieder zum Honig. 

flog sie zum Fenster und fiel auf den 
Boden. Da ich fürchtete, sie möchte 
getreten werden, zeigte ich ihr um 
7% Uhr den Weg zum Stock. 

kam sie wieder zum Honig. 

zum Stock zurück. Ich schloss jetzt 
die Hinterthür bis 10 Uhr 15 Mi- 
nuten. 

wieder zum Honig. Um 10 Uhr 39 Mi- 
nuten zum Stock. • 

wieder zum Honig und dann zum Stock. 

wieder zum Honig und dann wieder 
zum Stock. 



40 
45 



35 

45 
35 



75 



?? 



11 



Biene Nr. 2. 



Uhr Min. Uhr Min. 

7 — kam sie zum Honig. 7 5 flog sie zum Stock zurück. 
7 12 wieder zum Honig. 7 22 desgleichen. 
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Uhr Min. Uhr Min. 

7 24 wieder zum Honig. 7 30 flog sie zum Stock zurück. 
7 42 desgleichen. 7 46 desgleichen. 

7 52 „ 7 57 

8 5 „ 8 9 
8 15 ,, 8 20 
8 26 „ 8 30 
8 40 „ 8 44 „ 
8 55 „ 9 — „ 

Dann schloss ich die Thür bis 1074 Ühr; um 9 Uhr 5 Mi- 
nuten kam sie jedoch durch ein offenes Fenster zum Honig 
I geflogen; aber sie konnte den Rückweg nicht finden, und 

[ 80 setzte ich sie in den Stock zurück. 

i Uhr Min. Uhr Min. 



10 15 wieder zum Honig. 10 17 zum Stock zurück. 
10 20 desgleichen. 10 23 desgleichen. 



11 



10 30 „ 10 33 

10 50 „ 10 55 

11 1 ,, 11 6 
11 17 „ 11 23 
11 33 „ ? 

11 45 „ 11 50 
12. — „ 12 3 

12 10 „ 12 15 
12 24 „ 12 30 



12 37 „ 12 43 

?5 



12 52 !,' 12 56 !! 



Biene Nr, 3. 
Gleichfalls am 24. August. 

Uhr Min. Uhr Min. 

10 16 zum Honig. 10 19 zum Stock zurück. 

10 30 desgleichen. 10 34 desgleichen. 

10 55 „ 10 57 

11 2 „ 11 5 
11 11 „ 11 15 
11 24 „ 11 27 
11 35 „ 11 37 
11 45 ,, 11 47 

11 57 „ ? 

12 13 ., 12 16 „ 
12 26 „ 12 30 
12 36 „ 12 42 
12 56 „ 12 59 ,, 



\ 



V 
77 
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Am nächsten Tage notirte ich für diese Biene folgende 
Zeiten : 



Uhr Min. 


Uhr Min. 


7 23 zum Honig. 
7 35 desgleichen. 

7 44 

8 10 
8 53 


7 25 zum Stock zurück 
7 37 desgleichen. 

7 45 

8 12 
8 55 



(Die Thür wurde jetzt 

1) 35 zum Honig. 

10 — desgleichen. 

10 13 

10 22 

10 35 

10 45 

10 56 

11 7 
11 18 
11 35 

11 47 

12 2 
12 25 
12 51 



7* 






•? 



bis 9 Uhr 30 Minuten geschlossen.) 

9 40 zum Fenster und um 9 Uhr 

49 Min. zum Stock. 
10 5 zum Stock zurück. 
10 15 desgleichen. 
10 26 
10 40 

10 48 

? 

11 12 



*7 



?5 



11 
11 
11 

12 
12 
12 



20 
37 
51 
6 
29 
54 



?» 



r 



M 



?? 



Während dieser Beobachtungen kam kaum eine nicht ge- 
kennzeichnete Biene zum Honig. 

In diesen Fällen war die kleine und an einer Seite ge- 
legene Hinterthür nicht sehr leicht zu finden. Hätte der 
Honig an einem offenen Orte gestanden, so würde der An- 
blick der schmausenden Genossen ohne Zweifel andere 
Bienen angezogen haben ; der Honig stand aber den Blicken 
ziemlich entzogen hinter dem Eingang zum Stock und wai* 
überdies nur durch den engen und gewundenen Ausgang 
durch die kleine Hinterthür zugänglich. 

Aber wenn der Honig auch noch so offen dastand, ich 
erhielt doch dieselben Resultate, solange die Bienen ihren 
Genossen nicht sichtbar waren. Es empfiehlt sich, auch 
dafür die Einzelbelege mitzutheilen. 

So brachte ich eines Morgens um 

Uhr Min. Uhr Min. 



iflog sie zum 
(Stock zurück. 

desgleichen. 
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Uhr Min. 








Uhr Min. 




10 8 


(kam sie wieder) 


10 


10 


iflog sie zum 
(Stock zurück. 


\ zum 


Honiff. 


] 


10 16 


desgleichen. 




10 


19 


desgleichen. 


10 28 








10 


30 


» 


10 37 








10 


40 




10 50 








10 


53 


^ 


11 — 








11 


4 




11 11 








11 


15 




11 22 








11 


27 




11 34 








11 


37 




11 46 








11 


50 




11 55 








12 


— 




12 6 








12 


7 




12 40 








12 


46 




12 54 








12 


57 




1 2 






Sie flog 


1 
umher. 


4 




1 15 








1 


18 


15 


1 23 








1 


27 


ij 


1 34 








1 


41 


• • 


1 54 








2 


— 


7? 



Danach kam sie nicht wieder. Während dieser Zeit kam 
keine andere Biene zum Honig. 

Bei einer andern Gelegenheit beobachtete ich abermals 
ein paar Bienen, die in meiner Liste gekennzeichneter 
Bienen als Nr. 3, 4, 7, 8, 10 und 11 eingetragen waren. Um 



Uhr Min. 



9 45 kam Biene Nr. 10 



10 — 

10 18 

10 26 

10 30 

10 36 

10 46 

10 4:9 

11 — 
11 5 
11 11 
11 21 



?? 






?? 



10 
10 

11 

4 
7 
4 
7 
7 
4 
7 
7 



11 22 kam eine fremde Biene. 
11 26 kam Biene Nr. 4 
11 30 „ 7 

10 



?» 



?» 



Uhr Min. 




9 50 


zum Stock zurück 


10 3 


desgleichen. 


10 21 




10 30 




10 35 




10 45 




10 52 




10 52 




11 9 




11 9 




11 16 




11 29 




11 31 




11 39 




11 36 





:v: 
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Uhr Min. 






Uhr Min. 




11 40 kam Biene Nr. 


4 


11 


45 


zum Stock zurück 


11 45 


7» 


7 


11 


50 


desgleichen. 


11 47 


>» 


10 


11 


59 


77 


^> 


kam wieder eine fremde Biene. 






12 1 kam Biene Nr. 


4 


12 


6 




12 2 


ty 


7 


12 


8 




12 3 


.. 


3 


12 


7 




12 4 


M 


10 


12 


7 




12 14 


^^ 


7 


12 


18 




12 17 


1^ 


4 


12 


21 




12 24 


V 


7 


12 


31 




12 30 


?1 


10 


12 


33 




12 36 


y1 


7 


12 


46 




12 37 


77 


4 


12 


44 




12 37 


7» 


10 


12 


40 




12 45 


?^ 


10 


12 


49 




12 50 


17 


7 


12 


54 




12 50 


•? 


4 


12 


54 




12 53 


«7 


10 


12 


56 




12 57 


iy 


7 








12 57 


77 


4 




2 




1 — 


77 


10 




9 

• 




1 2 


71 


7 




6 




1 9 


77 


4 




12 




1 10 


77 


8 




16 




1 10 


11 


7 




16 




1 16 


71 


4 




19 




1 17 


7« 


5 




21 




1 20 


H 


7 




24 




1 20 


77 


8 




25 




1 21 


H 


4 




24 




1 23 


7' 


5 




27 


77 


1 29 


71 


4 








1 29 


77 


7 









Darauf hörte ich auf, die Einzelbesuche einzutragen; 
aus dem Obigen erhellt aber, dass, während die gekenn- 
zeichneten Bienen regelmässig kamen, nur in zwei Fällen 
nicht gekennzeichnete Bienen zum Honig gekommen 
sind. 

In den obigen Fällen war der Honig in Schalen ge- 
schüttet, aber nicht gewogen. Im folgenden benutzte ich 
ein weitmündiges Gefass mit etwas über einem Pfund 
Honig. 
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Uhr Min. Uhr Min. 

1 44 kam Biene Nr. 5 1 45 weg. 

1 54 ., 5 1 58 

2 2 ., 5 2 5 
2 9 ., 5 2 13 
2 9 „ 1 2 15 
2 18 ., 5 2 20 
2 19 .. 1 2 21 
2 28 ., 1 2 31 
2 37 .. 1 2 41 
2 32 ., 5 2 40 
2 49 ., 5 2 51 

2 52 „ 1 2 55 „ 

3 10 kam eine andere, die ich als 

Nr. 14 eintrug. 

3 11 kam Biene Nr. 1 3 13 






?7 



3 19 „ 5 3 22 „ 



3 


20 


3 


19 


3 


30 


3 


31 


3 


37 


3 


38 


3 


38 


3 


47 


3 


46 


3 


54 


4 




4 




4 


5 


4 


10 


4 


15 


4 


22 


4 


24 


4 


26 



1 3 23 

14 3 23 

5 3 32 



11 

11 



14 3 33 „ 

1 3 40 „ 

5 3 42 „ 



11 



14 3 41 

5 3 49 „ 

14 3 51 „) Sie wurde 

14 3 56 „) gestört. 



14 3,, 



5 4 3 

14 4 11 

5 4 12 

14 4 20 



11 
11 
11 
11 



1 4 25 ., 



14 4 29 

5 4 29 



11 
11 



Während dieser ganzen Zeit kam also nur eine * einzige 
fremde Biene. 

In folgendem Falle stellte ich den Bienen ausser einem 
Pfund Honig noch zwei mit 4 Unzen Honig bestrichene 
Platten hin. 

Uhr Min. Uhr Min. 

12 15 kam eine meiner gekenn- 12 21 flog sie weg. 

zeichneten Bienen. 
12 26 kam sie wieder. 12 31 desgleichen. 
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Uhr Min. 




12 86 kam sie wieder 


12 51 


desgleichen. 


1 4 


»» 


1 15 


*. 


1 25 


»* 


1 38 


*. 


1 49 


»* 


2 — 


»1 


2 14 


1. 


2 25 


?« 


2 38 


»? 


2 50 


»' 


3 5 


»« 


3 20 


»1 


3 39 


?i 


3 52 


n 


4 7 


T1 


4 15 


^1 


4 27 


<» 


4 43 


?' 


4 50 


7? 


5 7 


»1 


5 25 


7^ 


5 42 


?? 


5 56 


?1 


6 14 


7? 



Uhr Min. 

12 44 flog sie weg. 
12 57 desgleichen. 



1 
1 
1 
1 
1 
2 
2 
2 
2 
2 
3 
3 
3 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
5 
5 
5 
6 



12 
19 
32 
44 
55 
7 

19 
33 
44 
58 
13 
32 
45 

9 
20 
32 
45 
59 
13 
31 
48 

1 



1? 
^» 
1* 
)? 

^^ 
7' 
7» 
77 
7? 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
7"» 
77 



Sie wurde 
[gestört. 



Während dieser Zeit kam keine andere Biene zum Honig. 

Am 20. August hatte ich einigen Bienen etwas Honig in 
meinem Zimmer gezeigt , den sie von da ab fleissig be- 
suchten. Am 24. setzte ich eine Biene in einen 5 ZoU 
hohen und an der Basis 5 Zoll weiten Blumentopf mit et- 
was Honig. Der Topf wurde auf die Seite gelegt und die 
Mündung verschlossen, sodass die Biene durch das etwa 
Vs Zoll im Durchmesser betragende Loch im Boden heraus- 
kommen musste. Um es ihr zu erleichtern, machte ich 
ihr ein kleines hölzernes Flugbret, das in gleicher Höhe 
mit dem Loche stand. Dann stellte ich den Blumentopf 
an die Stelle, wo sie gewohnt war, den Honig zu finden. 
Sie hatte den Morgen um 6 Uhr 45 Minuten ihren ersten 
Besuch gemacht und kam wieder um 

Uhr Min. 

6 55 

7 5 

7 14 
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Uhr Min. 

7 23. Dann stellte ich in der eben geschilderten Weise 
den Blumentopf auf und setzte sie, während sie 
frass, hinein; sie fand sich ohne Schwierigkeit 
heraus. Um 

7 40 kam sie wieder, schien aber nicht im Stande zu 
sein, den Weg zu finden; ich setzte sie daher 
hinein. Ebenso ging es um 



7 50 

8 6 
8 20, 
8 38 



9 

9 

9 

10 



und 

aber um 

fand sie den Weg hinein leicht, und hatte von 

nun an keine Schwierigkeit weiter. Sie kam 

wieder um 



8 53 

9 

9 



5 
14 
25 
41 
55 

6. 



Diesmal kam ein Freund mit ihr und folgte ihr 
hinein. Ich fing denselben. Nr. 2 kümmerte 
sich nicht darum und kam wieder um 



Uhr Min. 

10 19 

10 30 

10 44 

10 54 

11 6 
11 20 
11 31 
11 44 

11 55 

12 9 
12 25 
12 37 
12 50 



1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 



2 

14 
25 
36 
47 
57 

9 



2 19 
2 31 



Uhr Min. 

2 43 



2 
3 
3 
3 
3 
4 
4 
4 
4 
4 
5 



59 
23 
33 
44 
56 
7 
21 
34 
44 
55 
10 
24 
5 35 
5 46 



5 



5 
6 
6 
6 

7 
7 



58 

9 

20 

42 

15 



machte also 59 Besuche. 
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Danach kam sie an diesem Tage nicht wieder. Mit der 
einen am oben erwähnten Tage kam während der ganzeu 
Zeit keine andere Biene zum Honig. Ich kann noch er- 
wähnen, dass ich 6 ähnliche Blumentöpfe in einer Beihe 
aufgestellt hatte, und dass dies die Biene einigermaassen 
zu beirren schien; sie summte häufig vor denselben umher 
und flo<? von einem zum andern, ehe sie hineinging. Wenn 
8ie darin war, so stand sie in der Kegel eben innerhalb 
des Eingangs etwa dreissig Secunden lang still und summte 
laut mit den Flügeln. Ich meinte anfangs, das sei viel- 
leicht eine Art Lookzeichen, um andere Bienen zum 
Schmause mit einzuladen; aber obwol mehrere umherflogen, 
kam doch jedenfalls keine. Am folgenden Morgen (25. Augast) 
kam sie um 6 Uhr 51 Minuten und hatte bis 8 Uhr 41 Mi- 
nuten, wo ich die Beobachtung einstellte, 9 Reisen gemacht. 
Während dieser Zeit kam keine andere Biene. 

26. August. Sie kam um 6 Uhr 32 Minuten und machte 
bis 8 Uhr 43 Minuten 13 Reisen. 

27. August. Sie kam um 6 Uhr 7 Minuten und machte 
bis 8 Uhr 43 Minuten 14 Reisen. 

28. August. Sie kam um 6 Uhr 17 Minuten und machte 
bis 7 Uhr 11 Minuten 5 Reisen. Während dieser Tage kam 
keine andere Biene. 

Am 19. Juli setzte ich eine Biene (Nr. 10) zu einer Wabe, 
die 12 Pfund Honig enthielt. Um 



Uhr Min. 




12 30 kam sie wieder. 


12 50 desgleichen. 


1 6 




1 53 




2 5 




2 16 




2 28 




2 49 




3 13 




3 31 




3 45 




4 2 


§• 


4 18 




4 31 




4 47 




5 10 




5 27 




6 9 


.. 



Uhr Min. 




12 36 


flog sie zum Stock 




zurück. 


12 55 


desgleichen. 


1 12 




1 57 




2 9 




2 20 




2 32? 




2 55 




3 20 


*y 1 


3 39 


1 


3 55 




4 8 




4 24 


•■' i 


4 37 


•' 


4 58 




5 19 


! 


5 30 


• 


6 15 


1 
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ührMin. 

6 23 kam sie wieder. 



7 19 desgleichen. 
7 35 
7 50 



Uhr Min. 

6 29 flog sie zum Stock 

zurück. 

7 24 desgleichen. 
7 40 
7 55 



?> I 55 „ 

und während dieser ganzen Zeit kam keine andere Biene 
zur Wabe. 

Am folgenden Morgen, 20. Juli, kam diese Biene zur 
Wabe um 



6 5 


morgens. 


6 


10 flog sie zum Stock 
zurück. 


6 37 kam sie wieder. 


6 


42 desgleichen. 


7 17 


desgleichen. 


7 


21 


7 41 


1? 


7 


47 


8 8 


?» 


8 


12 


8 21 


?? 


8 


25 


8 32 


?» 


8 


54 


9 4 


7? 


9 


9 


9 45 


»» 


9 


51 


10 4 


?> 


10 


10 


10 19 


>? 


10 


26 


10 40 


V 


10 


47 


10 59 


?i 


11 


4 


11 14 


y 


11 


19 


11 44 


V 


11 


52 


11 59 


?? 


12 


6 


12 15 


?^ 


12 


23 


12 29 


7? 


12 


35 


12 41 


„ (sie wurde gestört) 


12 


52 


1 2 


u 


1 


^ 


1 16 


JJ 


1 


30 „ 


1 46 


11 


1 


55 



Dann hörte ich auf zu beobachten; aber während dieser 
ganzen Zeit kam keine andere Biene zur Wabe. 

9. Ootober. Ich nahm eine Biene (Nr. 11) aus dem Stock 
und setzte sie zu etwas Honig: sie kam wieder und besuchte 
ihn regelmässig. 

10. öctober. Diese Biene kam um 7 V2 Uhr morgens zum 
Honig, und fuhr fort, ihn zu besuchen; aber ich war nicht 
im Stande, sie beständig zu beobachten. Während dieser 
zwei Tage kam keine andere Biene zu diesem Honig. 

11. 0<5ober. Nr. 11 kam zum Honig um 7 Uhr 12 Mi- 
nuten morgens, aber setzte sich nicht nieder. 

LVBBOOX. 23 
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Uhr Hin. 




7 18 kam sie wieder. 


7 27 desgleichen. 


7 38 




7 51 




8 2 




8 15 




8 30 




8 41 




8 55 




9 6 




9 20 




9 45 




9 55 




10 7 





Uhr Min. 

7 21 flog sie zum Stock 

zurück. 
7 31 desgleichen. 
7 44 



10 19 „ 

10 30 kam eine fremde Biene; 

10 35 kam sie wieder. 

10 55 desgleichen. 

11 4 
11 26 
11 35 



7 

8 

8 

8 

8 

8 

9 

9 

9 

10 

10 

10 



56 
8 
22 
35 
46 
59 
11 
25 
50 
1 

11 
23 



rj 



19 



•9 

19 



71 



ly 



•y 



?? 
>» 



?? 



?i 



?? 



ich tödtete sie. 

10 40 flog sie zum Stock 
zurück. 

10 59 desgleichen. 

11 8 
11 30 
11 38 



9» 



7? 



?? 



Es kam wieder eine fremde Biene. 



11 52 kam sie wieder. 

12 7 desgleichen. 
12 17 
12 31 
12 58 



?? 



r? 



11 55 flog sie fort. 

12 12 desgleichen. 
12 22 
12 36 



?? 



1 
1 
1 
1 
2 



8 
19 
30 
45 

2 



?? 



•1 



V 



1 
1 
1 
1 
1 

2 



2 

12 
23 
34 

48 
6 



2 15 
2 29 
2 45 
2 50 
2 57 



ri 



V 



?7 



2 18 

2 a5 



2 
2 
3 



47 
52 



T5 



?9 



•? 



•J 



ri 



77 



57 



Darauf kam sie an diesem Tage nicht wieder. Es war 
jedoch ein schlechter Tag, und von 1 Uhr an war sie fast 
die einzige Biene, die den Stock verliess. Am folgenden 
Morgen kam sie um 7 Uhr 58 Minuten zum Honig, setzte 



J 
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sich aber nicht nieder, machte es also gerade so wie am 
Tage vorher, um 



Uhr Min. 

8 6 kam Nr. 11 wieder zum 

Honig. 
8 14 desgleichen. 
8 30 



Uhr Min. 

8 9 flog sie fort. 

8 20 desgleichen. 
8 34 



8 
8 
9 
9 
9 
9 
9 



42 
54 
9 
19 
29 
37 
54 



^» 



8 
8 
9 
9 
9 
9 



46 
59 
14 
24 
33 
44 



1» 



7? 



?» 



?» 



77 



»7 



77 



wm'de aber gestört. 



Es kam eine fremde Biene. Um 9 Uhr 59 Minuten flog 
Nr. 11 fort. 



10 5 kam sie wieder. 

10 12 desgleichen. 

10 16 

10 26 

10 33 

10 40 



77 
77 



77 



77 



10 8 flog sie fort. 
10 13 desgleichen. 
10 20 
10 28 
10 36 
10 46 



77 



77 
77 



77 



Um 10 Uhr 55 Minuten kam wieder eine fremde Biene. 
Nr. 11 kehrte regelmässig zum Honig zurück und fuhr fort 
zu konmien. 

18. October. Um 6 Uhr 28 Minuten moi*gens kam sie, 
flog aber wie vorher wieder weg, ohne sich niederzulassen. 

6 32 kam sie zum Honig. 
6 42 desgleichen. 
6 51 



7 
7 
7 
7 



10 
26 
46 
55 



77 



77 



77 

77 



*7 



?7 



'7 



»7 



77 



6 36 


flog 


sie fort 


6 46 


desgleichen. 


6 56 






7 14 






7 34 






7 50 






8 






8 15 






8 26 






8 33 






8 44 






8 56 







8 12 
8 20 
8 30 
8 37 
8 50 
und so foi*t. 

14. October. Sie kam zum ersten mal um 8 Uhr 15 Mi- 
nuten morgens, und besuchte dann den Honig in den ge- 

23* 
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wohnlichen Zwischenräumen weiter. Nach diesem Tage 
sah ich sie nicht wieder; es ist ihr wahrscheinlich ein Un- 
glück zugestossen. Diese Thatsachen zeigen aber, dass 
jedenfalls einige Bienen ihren Schwestern keine Mittheilung 
machen, selbst wenn sie eine herrenlose Wabe voll Honig 
finden, die für sie ein wahres Eldorado sein müsste. Dies 
ist um so auffallender, als diese Bienen morgens vor den 
andern zu arbeiten anfingen, und es selbst bei einem Wetter 
fortsetzten, das alle andern in den Schutz des Stockes trieb. 
Dass die wenigen fremden Bienen, die ich aufgezeichnet 
habe, den Honig gefunden haben, ist sehr natürlich, da 
viele Bienen im Zimmer umherflogen. Mein Zimmer liegt, 
wie ich hinzufügen will, im ersten Stock ; läge es zu ebener 
Erde, so würden, glaube ich, viel mehr Bienen den Honig 
gefunden haben. 

Ich will jetzt zu den ähnlichen Beobachtungen an Wespen 
übergehen. 

Die erste, ich glaube ein Arbeiter von Vespa Germanica, 
kennzeichnete ich am 18. September und setzte sie zu 
etwas Honig. 

Am folgenden Morgen kam sie um 7 Uhr 25 Minuten 
zum ersten mß-l, frass bis 7 Uhr 28 Minuten, und be- 
gann dann im Zimmer umherzufliegen und selbst ins nächste 
hinein; ich hielt es daher für gut, sie aus dem Fenster zu 
setzen, und nun .flog sie geraden Weges zum Neste. Mein 
Zimmer hatte, wie bereits erwähnt, auf zwei Seiten Fenster; 
das Nest lag in der Richtung eines geschlossenen Fensters, 
sodass die Wespe von ihrem Wege abweichen musste, um 
durch das offene zu fliegen. 

Um 7 Uhr 45 Minuten kam sie wieder. Ich hatte das 
Glas mit dem Honig etwa zwei Meter weggerückt, und ob- 
wol es ganz sichtbar dastand, machte es der Wespe offen- 
bar Schwierigkeit, dasselbe zu finden. Sie flog wieder zum 
Fenster in der Richtung ihres Nestes, und ich musste ihr 
deshalb abermals den Ausweg zeigen ; ich that es um 8 Uhr 
2 Minuten. 

Um 8 Uhr 15 Minuten kam sie fast geraden Weges zum 
Honig zurück. Um 8 Uhr 21 Minuten flog sie wieder zum 
geschlossenen Fenster und konnte augenscheinlich den Weg 
nicht finden, sodass ich sie um 8 Uhr 35 Minuten hinaus- 
setzte. Danach haben offenbar die Wespen einen Richtungs- 
sinn und finden ihren Weg nicht nur nach dem Gesicht. 

Um 8 Uhr 50 Minuten kam sie wieder zum Honig, und 
um 8 Uhr 54 Minuten flog sie abermals zum unrechten 
Fenster; aber als sie es geschlossen fand, flog sie zwei oder 
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dreimal durchs Zimmer herum und dann zum offenen Fenster 
hinaus. 

Um 9 Uhr 24 Minuten kam sie wieder zum Honig und 
flog um 9 Uhr 27 Minuten fort, aber erst nachdem sie dem 
unrechten Fenster noch einen Besuch gemacht hatte, jedoch 
oline sich niederzulassen. 

Um 9 Uhr 36 Minuten wieder zum Honig; um 9 Uhr 
39 Minuten fort, aber wieder zuerst zum unrechten Fenster. 
Sie war also 9 Minuten fort. 



Uhr Min. 


Uhr Min. 








9 50 wieder zum Honiff. 


9 


53 fort. 


* Zwischenraum 11 Min. 


10 - 


10 


7 


?? 




11 ,, 


10 19 


10 


22 


^, 




12 ,, 


10 35 


10 


39 




• 


13 „ 


10 47 


10 


50 






9 „ 


11 4 ;, 


11 


7 






1^ ,, 


11 21 


11 


24 






14 ,, 


11 34 


11 


37 






10 „ 


11 49 


11 


52 






11 „ 


12 3 ;, 


12 


5 






11 ^, 


12 13 


12 


15i 






8 „ 


12 25 „ 


12 


28 






10 „ 


12 39 „ 


12 


43 






11 » 


12 54 


12 


57 






11 ,j 


1 15 


1 


19 




^, 


18 „ 


1 27 


1 


30 




?? 


8 „ 


Hier kam zum ersten 


mal ein anderes Exemplar zum 


Honig. 












1 37 wieder zum Honig. 


1 


39 fort. 


2 




1 46 „ 


1 


49 




Zwischenraum 7 Min. 


1 54 „ 


1 


58 






5 „ 


2 5 „ 


2 


7 






7 ., 


2 15 


2 


19 






8 „ 


2 27» ;, 


2 


32 






8 „ 


2 39 


2 


42 






7 „ 


2 50 


2 


54 






8 „ 



^ Diesmal geraden Weges. 

* Sie wurde etwas gestört, da ich versuchte, sie zu kenn- 
zeichnen. 

^ Sie flog jedoch den ganzen Tag auf dem Heimwege sehr 
oft zuerst zum unrechten Fenster, und dann, ohne sich 
niederzulassen, zum offenen und durch dasselbe hinaus. 
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3 2 wieder zum Honig. 3 6 fort. Zwischenraum 8 Min. 



Uhr Min. 


3 


2 ^ 


3 


14 


3 


26 


3 


38 


3 


50 


4 


7 


4 


20 


4 


32 


4 


46 


5 




5 


13 


5 


26 


5 


40 


5 


54 


6 


7 


6 


20 






9? 



»1 






y? 



?♦ 



1' 
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Uhr Min. 


. 3 


6for 


3 


17 „ 


3 


29 „ 


3 


42 „ 


3 


58 „ 


4 


12 ., 


4 


23 „ 


4 


36 „ 


4 


49 „ 


5 


3 „ 


5 


17 „ 


5 


30 „ 


5 


44 ,. 


5 


59 „ 


6 


11 V 


6 


25 „ 



»7 



7? 



7? 



77 



77 



77 



7? 



8 

9 

9 

8 

9 

8 

9 

10 

11 

10 

9 

10 

10 

8 

9 



7' 



*^ 
77 

7' 



Sie kam an dem Tage nicht mehr; aber sie hatte, wie 
man sieht, in 11 Stunden dem Honig 45 Besuche gemacht. 
Während dieser ganzen Zeit kam keine fremde Wespe mit 
Ausnahme der einen oben erwähnten zum Honig. 

Am folgenden Tage, den 20. September, erschien diese 
Wespe um 6 Uhr 55 Minuten in meinem Zimmer und flog 
geraden Weges zum Honig. 



6 55 kam sie zum Honig. 6 



Uhr Min. 


6 


55 ] 


7 


8 


7 


18 


7 


30 


7 


41 


7 


53 


8 


4 


8 


15 


8 


27 


8 


38 


8 


50 


9 


1 


9 


12 


9 


22 


9 


34 


9 


46 


10 


1 


10 


13 



» 

>7 
77 
77 
>7 
>7 
>7 
77 
77 
77 
»7 
77 
77 
7» 
77 
7» 
77 



Uhr Min 


1 








6 59 


Jflog sie) 
( fort. ) 








7 10 


77 


Abwesend 


91 


^li] 


7 22 


77 


7» 


8 




7 32 


77 


77 


8 




7 45. 


77 


77 


9 




7 56 


7» 


77 


8 




8 7 


77 


77 


8 




8 18 


77 


77 


8 




8 30 


•7 


77 


9 




8 41 


77 


77 


8 




8 53 


77 


77 


9 




9 4 


»7 


77 


8 




9 15 


77 


77 


8 




9 25 


77 


77 


7 




9 36 


77 


77 


9 




9 51 


77 


77 


10 




10 3 


77 


»1 


10 




10 18 


7? 


»7 


10 





10 53 


j? 


11 7 


V 


11 21 


j? 


11 32 


ji 
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11 








11 








10 
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Uhr Min. Uhr Min. 

10 28 kam sie zum Honig, 10 30 j^f^pf ®| Abwesend 10 Min. 

10 38 „ 10 42 

10 56 

11 11 
11 25 
11 36 

Die Wespe, die gestern einmal dagewesen war, kam wie- 
der und störte die andere einigermaassen. 

Uhr Min. Uhr Min. 

11 49 kam sie zum Honig. 11 50 fort. Abwesend 13 Min. 

11 57 „ 12 - „ „7 

12 8 „ 12 11 „ „ 8 

Hier war ich zwei Stunden fort. 

Uhr Min. Uhr Min. 

2 42 kam sie zum Honig. 2 46 fort. 

2 58 „ 3 2 „ Zwischenraum 12 

3 15 „ 3 17 „ „ 13 

3 25 ,, o 2o ,, ,, o 

Hier wurde ich fortgerufen. 

UhrMin. UhrMin. 

4 25 kam sie zum Honig. 4 28 „ 

4 41 

5 15 
5 30 „ 

5 45 

6 2 
6 15 

Dies war der letzte Besuch an dem Tage. Sie machte 
mithin während der Zeit, in der sie beobachtet wurde, also 
in nicht ganz 8 Stunden, 38 Besuche. Sie war von 6 Uhr 
55 Minuten bis 6 Uhr 15 Minuten bei der Arbeit, und 
wenn wir annehmen, dass sie in den Stunden, während 
welcher sie nicht beobachtet wurde, ebenso beschäftigt ge- 
wesen ist, wie während der übrigen Zeit, so dürfte sie dem 
Honig den Tag über 50 Besuche gemacht haben. 

Ich wünschte jedoch eine vollständige Aufzeichnung über 
ein Tagewerk zu haben, und beobachtete sie daher am 
folgenden Tage ohne Unterbrechung. 

21. September. Ich begann die Beobachtung um 6 Uhr 
10 Minuten. 






4 45 
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13 




5 19 






30 




5 35 






11 




5 50 






10 




6 6 






12 




6 17 
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UbrMin. Uhr Min. 

6 16 kam sie zum Honig. 6 19 fort. 



6 29 


») 


07 

6 


32 


)} 


Zwischenraum 10 Min. 


6 41 


?? 


6 


44 


•7 




77 


9 7 




6 55 


??. 


7 


— 


i> 




n 


11 7 




7 11 


?> 


7 


15 


V 




7? 


11 . 




7 23 


n 


7 


26 


»> 




• f 


8 ; 




7 37 


'» 


7 


42 


J» 




7» 


11 : 




7 56 


»7 


8 


3 


J> 




77 


14 . 




Sie wurde gestört und schien ziemlich 


beunruhigt. 




Uhr Min. 




Uhr Min. 










■. 


8 11 kam 


sie zum Honig. 8 


14 fort. 


Zwischenraum 8 , 


■ 


8 20 


?> 


8 


24 


7? 




77 


6 , 


■ 
■ 


8 31 


5> 


8 


34 


77 




'7 


7 , 


■ 
7 1. 


8 40 


"<? 


8 


42 


77 




•7 


6 , 


•1 

B 1 ■ 


8 50 


"? 


8 


52 


77 




77 


8 , 


> ll 


8 58 


?? 


9 


— 


r7 




77 


6 ; 
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9 8 


11 


9 


11 


77 




7) 


8 7 


ij 


9 18 
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9 


22 


77 




•'7 


.7 . 


j 


9 30 


?1 


9 


32 


77 




77 


8 7 




9 39 


?> 


9 


40 


77 




7? 


7 , 




9 50 


?> 


9 


54 


77 




•7 


10 .. 


■ . 


10 1 
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10 


5 


^7 




77 


7 ,. 




10 14 


?? 


10 


17 


?7 




77 


9 , 




10 25 


?? 


10 


28 


77 




77 


8 ,. 




10 37 


?» 


10 


40 


77 




77 


9 7, 




10 47 


»? 


10 


51 


77 




77 


7 .. 




11 — 


?5 


11 


6 


77 




7? 


9 ;. 




11 17 


1» 


11 


20 


?7 




•7 


11 ,. 




11 34 


?» 


11 


37 


77 




7? 


14 , 




11 50 


?J 


11 


53 


77 




77 


13 ,. 




12 5 


)) 


12 


8 


77 




77 


12 . 




12 20 


?? 


12 


24 


77 




77 


12 „ 




12 36 


r? 


12 


40 


J7 




77 


12 . 




1 8 


)} 


1 


11 


77 




77 


28 „ 


. 


1 26 


5» 
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28 


77 




'7 


15 ., 




1 40 


9J 
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42 


77 




•7 


12 „ 




1 57 


7» 
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2 


77 




77 


15 „ 




2 10 


?? 
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13 


77 
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8 „ 
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2 25 


?? 
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30 


77 




"7 


12 „ 
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2 45 


?5 
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71 
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15 „ 




Sie summte einifire 


Minuten am andern Fenster umhe 


r; 


daher war 


der Zwischenrauui länger 


als 


gewöhnlich. 


■ 
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Uhr Min, Uhr Min. 

3 13 kam sie zum Honig. 3 18 fort. Zwischenraum 17 Min. 



3 


29 


6 


41 


3 


49 


4 


2 


4 


19 


4 


29 


4 


40 


4 


51 
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O 


16 


5 


32 


5 


45 



?7 



3 


31 




3 


45 




3 


52 
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6 




4 


22 
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33 
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44 
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53 
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6 
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20 
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35 
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50 
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11 
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10 
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»? 


13 
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11 




77 
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77 
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Man wird bemerken, dass die Zwischenräume ihrer Ab- 
wesenheit auffallend regelmässig waren. Einmal war sie 
allerdings nur 4 Minuten fort; diesmal aber war sie, denke 
ich, gestört worden, und hatte sich nicht mit dem regel> 
rechten Futtervorrath versehen. 

Die Zahl der Besuche betrug 51 in 11 Stunden. Ich ver- 
suchte, ob eine todte Wespe einen Eindruck auf sie machen 
würde, und legte daher eine auf den Honig; aber sie küm- 
merte sich nicht im geringsten darum. 

Ich beobachtete an andern Wespen, dass, wenn das offene 
Fenstier nicht auf dem kürzesten Wege zu ihren Nestern 
lag, sie eine grosse Neigung hatten, in der rechten Richtung 
zu fliegen und dort umherzusummen. 

Während dieses ganzen Tages kamen nur 4 oder 5 fremde 
Wespen zum Honig. 

Was die Regelmässigkeit ihrer Besuche und die Dauer 
betrifft, so verhielten sich andere Wespen, die ich beob- 
achtete, wesentlich übereinstimmend mit dieser. Vergleichs- 
halber will ich noch ein paar andere Fälle mittheilen. Ich 
beginne mit der Leistung eines Arbeiters von Vespa vulgaris, 
glaube ich, die ich am 19. September; beobachtete. 

ÜhrMin. 

10 — morgens setzte ich sie zum Honig ; sie frass und flog 
dann im Zimmer umher, und gerieth schliesslich 
in meinen Bienenstock. 

10 54 kam sie wieder ans Fenster. Ich setzte sie aber- 

mals zum Honig. Sie flog wieder im Zimmer 
umher.* 

11 41 kam sie wieder, und zwar diesmal zum Honig; aber 

als sie gefressen hatte, flog sie wieder im Zimmer 
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ührMin. 

hemm und schien den Weg nicht finden zu können. 
Ich setzte sie deshalb hinaus. 
12 11 kam sie wieder und verhielt sich wie vorher. 

Uhr Hin. 

12 28 kam sie zum Honig. 12 31 flog sie geraden Weges fort. 
12 45 



2 53 


»7 


12 


57 desgleichen. 




1 10 
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1 26 
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29 








1 38 


»? 
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41 


„ Zwischenraum 


9 Min 


1 50 • 


?? 
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53 
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2 12 
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16 
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Sie wurde gestört. 






2 20 
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2 40 
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43 
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2 51 
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»< 
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3 13 
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16 
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3 25 
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28 
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3 35 
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7 „ 


3 46 
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50 


^? 




8 „ 


3 58 


»? 
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» 




8 „ 


4 10 


9> 


4 


14 


?* 




9 „ 


4 23 


r» 


4 


25 


>? 




9 „ 


4 34 


71 


4 


38 


»7 




9 „ 


4 46 


?? 


4 


50 


77 




8 „ 


4 58 


7? 


5 


4 


77 




8 „ 


5 14 


•»' 


Sie wurde gestört und 


flog umher. 


8 „ 



Diesen Abend kam sie nicht mehr, erschien aber am 
folgenden Morgen um 6 Vi Uhr wieder. 

Li den 5 Stunden von 12 Uhr, wo sie ihren Weg kennen 
gelernt hatte, bis 5 Uhr machte sie 25 Besuche oder etwa 
5 in der Stunde, wie in den vorhergehenden Fallen. 

Es flel mir auf, dass am folgenden Tage diese Wespe 
ihres Weges durchaus nicht ganz sicher schien, sondern 
immer und immer wieder zum geschlossenen Fenster hinflog. 

Am 21. September um 11 Ohr 50 Minuten fütterte ich 
abermals eine Wespe. 

Uhr Min. Uhr Min. 

11 56 kam sie zum Honig zurück. 11 57 flog sie fort. 

12 6 desgleichen. 12 8 desgleichen. 
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Uhr Min. 


1 


25 kam f 


1 


37 desgl( 


1 


57 


2 


15 


2 


22 


2 


32 


2 


50 


3 


2 


3 


14 


3 


28 


3 


40 


3 


51 


4 


4 


4 


16 


? 


4 


37 


4 


46 


4 


57 


5 


9 


5 


22 


5 


31 



kam sie zum Honig zurück. 



Uhr Min. 




1 27 flog 


sie fort 


1 39 desgleichen. 


2 — 




2 17 




2 25 




2 36 




2 55 




3 4 




3 18 




3 30 




3 44 




3 55 




4 8 




4 20 




4 31 




4 41 




4 48 




5 — 




5 12 





5 26 
5 36 



11 

J7 



Sie machte also 32 Reisen, brachte aber nicht einen 
einzigen Freund mit. 

Der letzte Fall, den ich im einzelnen mittheilen will, ist 
der folgende, auf den ich bereits S. 272 hingewiesen habe. 
Als ich um 4 Uhr 13 Minuten morgens zu meinem Fenster 
ging, fand ich sie schon da; es war noch fast dunkel. Sie 
machte ihre Besuche folgendermaassen: 



ührMin. 


ÜhrMin. 


4 13 und dann wieder 


4 32 


6 40 


4 50 


6 48 


5 5 


6 56 


5 15 


7 5 


5 22 


7 12 


5 29 


7 18 


5 36 


7 25 


5 43 


7 31 


5 50 


7 40 


5 57 


7 46 


6 5 


7 52 


6 14 


8 -- 


6 23 


8 10 


6 30 


8 18 
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Uhr Mio. 


8 


24 


8 


29 


8 


36 


8 


40 


8 


45 


8 


56 


9 


7 


9 


14 


9 


20 


9 


26 


9 


37 


9 


4S 


9 


50 


9 


57 


10 


4 


10 


10 


10 


15 


10 


24 


10 


29 


10 


37 


10 


45 


10 


50 


10 


59 


11 


6 


11 


15 


11 


22 


11 


30 


11 


35 


11 


47 


11 


55 


12 


6 


12 


14 


12 


22 


12 


36 


12 


46 


12 


52 


12 


56 




4 




11 




20 




25 




30 




35 




43 



Uhr Min 


1 


48 


1 


53 


2 


— 


2 


7 


2 


12 


2 


23 


2 


33 


2 


39 


2 


45 


2 


55 


3 


2 


3 


9 


3 


17 


3 


25 


3 


30 


3 


37 


3 


45 


3 


55 


4 


5 


4 


12 


4 


19 


4 


28 


4 


39 


4 


46 


4 


56 


5 


3 


5 


14 


5 


25 





35 


5 


46 


5 


50 


6 


5 


6 


12 


6 


20 


6 


30 


6 


40 


6 


46 


6 


55 


7 


7 


7 


17 


7 


30 


7 


36 


7 


46 
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Dies war ihr letzter Be&uoh für den Abend; sie machte 
also an diesem Tage nioht weniger als 116 Besuche, und 
in dieser Zeit fanden nur 3 andere Wespen den Honig, 
obwol er ganz frei auf einem Tisch an einem offenen Fenster 
stände Sie arbeitete, wie man sieht, *mit der äussersten 
Emsigkeit und Regelmässigkeit. 

Ohne Zweifel finden jedoch, wenn man eine Wespe zu 
etwas frei hingestelltem Honig setzt, auch andere Wespen 
allmählich den Weg dahin. Sei den vorhergehenden Ver- 
suchen thaten es einige, wenn auch nur wenige. Ich Wollte 
daher einen Versuch mit verborgenem Honig anstellen. Dem- 
gemäss kennzeichnete ich am 20. September eine Wespe 
und setzte sie zu etwas Honig, den sie einsig besuchte. 
Am folgenden Morgen öffnete ich mein Fenster um 6 Uhr; 
sie machte ihren ersten Besuch um 6 ühr 27 Minuten bei 
einer Temperatur von 16** Celsius. Dann setzte ich den 
Honig in eine Schachtel, die durch eine Kautschukröhre 
von 6 Zoll Länge und Yj Zoll Durchmesser mit der A^ussen- 
welt in Verbindung stand. Die Wespe gewöhnte sich jedoch 
bald daran, und flog ohne viel Zeitverlust ein und aus. 
Der' 22. war ein schönerer Tag, und als ich mein Fenster 
um 6 Uhr morgens öffnete, wartete sie schon draussen, bei 
einer Temperatur von 16"* Celsius. Der 23. war etwas rauher; 
sie kam erst um 6 ühr 20 Minuten, als die Temperatur 
wieder 16° betrug. 

Ich war während dieser Tage nicht zu Hause; aber so- 
weit ich aus Beobachtungen am Morgen und Abend ent- 
nehmen konnte, fand keine andere Wespe den Honig. Am 
24. hatte ich einen Feiertag und schrieb folgende Zeiten 
für sie auf. Es war etwas kälter als an den vorhergehen- 
den Tagen, und sie kam erst um 6 ühr 40 Minuten, als die 
Temperatur 14,5 ** Celsius betrug. Sie kam wieder um 



Uhr Min. 

8 19 

8 26 

8 35 

8 45 

8 52 

9 2 
9 12 
9 45 



Uhr Min. 


6 


49 


6 


58 


7 


12 


7 


22 


7 


32 


7 


40 


7 


50 


8 




8 


9 



Ich hatte das Fenster fast geschlossen, sodass sie Schwie- 
rigkeit hatte, den Weg zu finden. 



^«•0 » % JM - - ^ 



366 



Anhang H. 



Uhr Min. 

9 58 
10 10 



Uhr Min. 

10 32 
10 51 



Die Temperatur betrug immer noch erst 15,5 °, und es war 
regnerisch; kaum irgendeine andere Wespe war draussen. 



Uhr Min. 

11 1 

11 11 

11 21 

11 29 

11 40 

11 46 

11 56 

12 6 
12 14 
12 25 
12 33 



Uhr Min. 



21 

32 
42 
53 



1 
1 
1 
1 

2 — 
2 11 
2 26 
2 35 
2 51 



2 
3 
3 
3 
3 
3 



59 
8 
14 
23 
32 
40 



3 48 
3 57 



4 
4 
4 
4 
4 
4 



12 
20 
29 
39 
47 
58 
6 

5 17 
5 28 
5 35 
42 
52 



5 



5 



Dies war ihr letzter Besuch. Während des ganzen Tages 
hatte keine andere Wespe den Honig gefunden. Ich ver- 
suchte es auch mit andern Wespen, ihnen den Honig in 
derselben Weise zu verstecken, und mit ähnlichem Re- 
sultat. 

Ich bezweifle nicht, dass manche Wespen noch mehr 
Reisen in einem Tage machen werden als die angeführten. 
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Nachstehend gebe ich Beschreibungen von» einigen der 
erwähnten neuen Arten. Die erste ist die australische 
Honigameise. 

Camfokotus inplatus, n. sp, ^ Operaria. — Long. 15 mm. 
Nigra, tarsis pallidioribus ; subtiliter coriacea, setis cinereo- 
testaceis sparsis; antennis tibiisque haud pilosis; tarsis 
infra hirsutis; mandibulis punctatis, hirsutis, sexdentatibus ; 
clypeo non carinato, antice integro; petioli squama modice 
incrassata, antice convexa, postice plana emarginata. Höh, 
Australien. 

Die Farbe ist schwarz, diejenige der Füsse etwas blasser. 
Der Körper ist spärlich mit steifen, grauen Haaren bedeckt, 
besonders am untern und vordem Theil des Kopfes, den 
Mandibeln und dem vordem Rande des Thorax. Kopf und 
Thorax sind fein lederartig. 

Die Fühler sind von mittlerer Länge, 12 gliederig, der 
Stiel etwa ein Drittel so lang wie der Endabschnitt, und 
etwas gebogen. Am Ende des Stieles stehen einige kurze, 
an der Spitze gegabelte Dornen. Am Ende jedes der fol- 
genden Glieder stehen einige weniger bemerkliche Dornen, 
deren Grösse von den basalen Ghedern nach aussen hin 
abnimmt. Auch der Fühler ist mit kurzen Haaren dicht 
bekleidet, und namentlich gegen das Ende hin mit blatt- 
förmigen Sinneshaaren. Der Clypeus ist rundlich, mit 
einem schwach entwickelten mittlem Lappen und einer 
Reihe steifer Haare um den vordem Rand; er ist nicht 
gekielt. 

Die Mandibeln haben 6 Zähne; die auf der einen Seite 
sind etwas stärker entwickelt und spitziger als auf der an- 
dern. Sie nehmen ziemlich regelmässig von aussen nach 
innen an Grösse ab. 

Die Maxillen sind nach dem gewöhnlichen Typus ge- 
bildet. Die Maxillartaster sind 6 gliederig; ihr drittes Glied 
ist nur wenig länger als das zweite, vierte oder fünfte, 
während bei Myrmecocysttis das dritte und vierte bedeutend 
verlängert sind. Die Glieder der Taster haben an der 
Linenseite ausser den gewöhnlichen kurzem eine Anzahl 
eigenthümlicher gekrümmter, stumpfer Haare. 

Die Lippentaster sind 4gliederig. Die Augen sind ellip- 
tisch und von massiger Grösse. Die Ocellen sind nicnt 
entwickelt. 



^ Abbildungen finden sich im „Journal of the Linnean 
Society of London", Vol. 5. 
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Der Thorax ist gewölbt, vom am breitesten, ohne deut- 
lichen Einschnitt zwischen Meso- und Metanotum; das 
Mesonotum selbst ist von oben gesehen sehr breit oval, 
fast kreisförmig, vom etwas breiter, und hinten etwas ab- 
geflacht. Die Beine sind von massiger Länge, die hintern 
die längsten. Die Schuppe oder der Knoten ist herzförmig, 
hinten flach, vom schwach gewölbt, und mit einigen steifen, 
schwach divergirenden Haaren an den obem Ecken besetzt. 
Die Länge beträgt etwa % Zoll (16,5 mm). 

Folgende Beschreibung, die ich der Güte des Mr. Michael 
verdanke, bezieht sich auf eine neue Milbenart, die ich 
in Nestern von Lasitts flavns fand. 

ÜBOPODA FOBHICABIAE, Sp. UOV. 

Diese Art gleicht, obwol sie entschieden in die Gattung 
üropoda gehört, und nicht in Kramer's Gattung Trachynotus 
nach der Definition dieses Verfassers, in den meisten 
Punkten, abgesehen von den Merkmalen, auf welche die 
Gattung begründet ist, dem Trackynotus pyriformis (Kramer) 
mehr als irgendeiner bisjetzt beschriebenen Art. Sie ist 
jedoch sicher verschieden und ist charakterisirt durch die 
quadratische Gestalt des Abdomens, die Dicke und Eauheit 
ihres chitinigen Hautskelets, und besonders durch die 
mächtigen Chitinleisten der flügelartigen Verbreiterungen 
der Seitenfläche zwischen dem zweiten und dritten Bein- 
paar. 

Länge (J und Q etwa 95 mm, 

Breite „ „ 55 „ 

Das Abdomen ist fast quadratisch, aber etwas länger als 
breit und an der Verbindungsstelle mit dem Gephalothorax, 
von dem es nicht deutlich abgesetzt ist, etwas verschmälert. 
Der äüsserste Rand ist eine starke Chitinleiste, die mit 
einer dicken Franse von kurzen, starken, gekrümmten Haaren 
umsäumt ist wie bei T. pyriformis. Die Eückenfläche des 
Gephalothorax ist gleichfalls nach vom zu verschmälert, 
und hat einen gekrümmten Vorderrand, der wie bei jener 
Art abwärts gebogen ist, sodass er den Mund schützt; er 
trägt einige ebensojche Haare wie das Abdomen, und hat 
eine Chitinverdickung an jeder Seite. Das Abdomen erhebt 
sich fast senkrecht von der Randleiste. Eine centrale Ein* 
Senkung nimmt reichlich die hintere Hälfte des Abdomens 
ein, und im Grunde dieser Einsenkung stehen Querleisten, 
die hintern fast gerade, die vordem in der Mitte gebogen, 
den Mittelpunkt nach vom gerichtet; zu den Seiten neben 
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dieser Einsenkung befinden sich zwei Chitinhöcker, die 
«inen Ausgangspunkt für die Leisten zu bilden scheinen. 
Vor dieser Einsenkung ist der centrale Theil des Geschöpfes, 
d. h, seine dorsale Längsachse höher a\s in der Nähe des 
Bandes, und bildet ein unregelmässiges Dreieck von rauhem 
Chitin. Eine breite Chitinplatte oder -Leiste springt an 
beiden Seiten über das zweite Bein, und zwischen diesem 
und dem dritten vor, offenbar zum Schutz derselben; sie 
ist wahrscheinlich nach dem Willen des Geschöpfes be- 
weglich wie bei der Gattung Oribates. 

Die Sternalfläche hat stark ausgeprägte Einsenkungen für 
die Aufnahme der Beine. Die Coxae des ersten Beinpaares 
sind stark entwickelt, abgeplattet, berühren sich fast in der 
Mittellinie und verdecken fast den Mund, wie bei den ty- 
pischen Uropoda, Die Geschlechtsöffnung des Männchens 
ist ziemlich gross, rund und in der Mitte zwischen den 
Coxen des zweiten Beinpaares gelegen. Die weibliche 
scheint sich von der männlichen nur durch stärkere Chiti- 
nisirung, und durch den deutlichen Elappenapparat zu 
unterscheiden, der den ganzen Raum zwischen dem zweiten 
und dritten Beinpaar einnimmt, und sich noch über beide 
hinaus erstreckt. 

Die Nymphe ist weniger quadratisch als das ausgebildete 
Thier, und der Haarsaum fehlt; der Rand ist etwas gewellt, 
und die Concavitäten liegen so, dass die Beine sich frei 
bewegen können, wenn sie gehoben werden; die centrale 
Einsenkung des Abdomens ist viel weniger ausgeprägt als 
beim ausgebildeten Thier; etwas innerhalb des Randes zieht 
eine niedrige Leiste um die ganze Rückenfläche; vier Leisten, 
zwei vordere und zwei hintere, laufen von der umgebenden 
Leiste zu einer erhabenen Ellipse im Centrum; es sind 
keine Platten zum Schutze der Beine vorhanden, und die 
Coxen des ersten Paares sind nicht abgeplattet wie beim 
ausgebildeten Thier. 

Diese Milbe lebt in den Nestern von Formica flava. 



Beschreibung einer neuen Gattung und Art an Ameisen 
schmarotzender Phoriden. Von G. H, Verrall, Mit- 
glied der Entomologischen Gesellschaft. 

Sir John Lubbock hat mir gütigst einige Exemplare von 
Dipteren zur Untersuchung und Bestimmung überlassen, die 
als Schmarotzer an den von ihm mit Sorgfalt auf ihre 

Lubbock. 24 



370 Anhang H. 

Lebensweise studirten Ameisen gefunden waren. Da ich 
der Familie der Phoriden ziemliche Aufmerksamkeit ge- 
schenkt hatte, 80 war ich angenehm überrascht, zu finden, 
dass diese Parasiten für die Wissenschaft neu waren. Eine 
davon ist eine neue Art der Gattung PTtora-, die andere 
besitzt meiner Ansicht nach Merkmale sui generis, und ich 
erhebe «ie deshalb zur Gattung Platyphora; zugleich ver- 
leihe ich der Art den Namen des Entdeckers, der trotz 
seiner zeitraubenden öffentlichen Thätigkeit mit solchem 
Eifer entomologische Untersuchungen betreibt. 

Die nachstehenden Beschreibungen enthalten die dia- 
gnostischen Merkmale der besagten Insekten. 

Phora fobmicabum, n. sp. — Nigro-cinerea, fronte setosa, 
caniculata; antennis mediocribus, cinereis; palpis magnis, 
flavis; halteribus flavidis; pedibus totis pallide flavis, iner- 
mibus, tibiis intermediis unicalcaratis, posticis modice dila- 
tatis; alis subhyalinis, nervo secundo simplici, nervulis vix 
undulatis. Long, vix Yj lin. 

Stirn breit, grau, borstig, zwei grosse Borsten dicht am 
Augenrande; in der Mitte befindet sich eine tiefer ein- 
gesenkte Kinne, die sich am untern Ende mit einer Kinne 
über den Antennen, und am obern Ende mit einer Rinne 
um das erhabene Scheiteldreieck vereinigt; der Raum zwi- 
schen diesen beiden letzten Kinnen (welche die eigentliche 
frone einschliessen) , ist etwa andeiiihalb mal so breit wie 
tief; auf dem Scheiteldreieck stehen zwei Borsten; das 
dritte Glied der Fühler ist von massiger Grösse, eiförmig, 
grau; die Arista kurz, etwas gelblich, fast nackt; die Taster 
deutlich sichtbar, ganz blassgelb, mit einigen kurzen, 
schwarzen Borsten an der Spitze; an den Wangen stehen 
einige kurze, schwarze Borsten» 

Der Thorax ist gi'au oder bräunlich grau, breit, nicht 
stark gewölbt, die Scheibe fast eben, und auf dem hintern 
Theil absolut concav; auf der Scheibe stehen keine langen 
Borsten, sondern ein dichter Ueberzug von ziemlich kurzen 
schwarzen Borsten; längs den Seiten des Thorax zwischen 
den Humeri, der Flügelbasis und dem Scutellum stehen 
einige lange, schwarze Borsten, und zwei auf dem Thorax 
eben vor dem Scutellum; auf jeder Seite des Scutellums j 
stehen zwei lange Borsten; Halteren schmuzig blassgelb; 
Abdomen nackt, matt schwarz, mit schwach gelblichen 
Einschnitten; Legeröhre glänzend schwarz, lang, schwach 
gekrümmt und rinnenförmig. 

Beine blassgelb einschliesslich der Coxae, mit winzigen 
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schwarzen Borsten überzogen; alle Coxae mit zwei oder 
drei schwarzen Borsten an der Spitze, die Beine sonst nackt 
mit Ausnahme der Sporen; Femora abgeplattet und er- 
weitert, besonders das hintere Paar; die hintern Tibien 
sind gleichfalls etwas abgeplattet und in der apicalen Hälfte 
erweitert; die mittlem Tibien mit einem langen Sporn 
einwärts an der Spitze, die hintern mit einem kleinen 
Sporn einwärts, und einem ganz kleinen auswärts; Tarsen 
länger als die Tibien, Glieder allmählich an Länge ab- 
nehmend. 

Flügel sehr schwach rauchig, breit; die zweite dicke 
Ader nicht über die halbe Länge des Flügels reichend, 
an der Spitze verdickt, aber nicht gegabelt; erste feine 
Ader stetig gekrümmt; zweite an der Basis sehr schwach 
gekrümmt, sonst gerade ; dritte sehr schwach gewellt ; vierte 
an der Basis kaum sichtbar, nach dem Ende zu deutlich, 
sehr schwach gewellt; Costa borstig bis hinauf zum Ende 
der zweiten dicken Ader. 

Diese Art ist leicht zu unterscheiden an ihrer einfachen 
zweiten dicken Ader, ihrer von Kinnen durchzogenen Stirn, 
ihrer geringen Grösse und dem Mangel der Borsten an 
den Tibien. 

Sie schmarotzt auf Lasius niger, 

Platyphora, n. gen. 

Lata, planx, tota absque setis. Frons latissima. Thorax 
transversus. Abdomen parvus. Alarum vena Qubitalis 
Simplex, subcostali parallela; venulae undulatae; costa ad 
basin subciliata. 

Unterschieden von allen bekannten Phoridengattungen 
durch ihre platte, breite Gestalt, welche an diejenige der 
kleinen Arten von Sphaerocera erinnert. Der Mangel star- 
ker Borsten an der Stirn, dem Thorax und den Beinen 
unterscheidet sie von allen Gattungen mit Ausnahme von 
Gymnophora , die jedoch die gewöhnliche gewölbte Phora- 
Gestalt, eine gegabelte Cubitalader, nackte Costa u. s. w. 
besitzt. 

Platyphora Lubbockii. — Nigra, nitida; abdomine trian- 
gulari, segmento tertio parvo; femoribus posticis basi fla- 
vidis; alis apice latis, flavido-hyalinis , costa ad basin sub- 
ciliata, vena cubitali ad medium costae extensa subcostali 
parallela, venulis undulatis. Long, '/i lin. 

Breit, platt, glänzend; Stirn sehr breit, die Augen nehmen 

24* 
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kaum je ein Sechstel der Breite des Kopfes ein; er ist 
massig glänzend, sanft gewölbt, und ziemlich dicht mit 
winzigen Borsten bekleidet; die drei Ocellen sichtbar, 
schwach braungelb ; diittes Glied der Fühler ziemlich gross, 
etwas gerundet; Thorax breit, platt, etwas breiter als der 
Kopf, Winkel massig gerundet, Scheibe glänzend (dem An- 
sehen nach einer kleinen Sphaerocera ähnlich), mit sehr 
winzigen Borsten, die nach hinten zu etwas spärlicher 
werden; Scutellum ziemlich matt, gerändert, fast viennal 
so breit wie lang; Abdomen schwarz, schmaler und kürzer 
als der Thorax (gleichfalls an Sphaerocera erinnernd); Seg- 
mente vom zweiten an immer schmaler werdend, das letzte 
fast dreieckig: das dritte Segment ist sehr kurz, unter daa 
zweite eingezogen; die Hinterränder bilden eine nach dem 
Thorax zu convexe Krümmung; das erste Segment ist in 
der Mitte etwas ausgeschnitten, das sechste (letzte) bei 
weitem das längste. Beine ziemlich kräftig, schwärzlich; 
basale zwei Drittel der hintern Femora gelblich; mittlere 
Tibien mit zwei kleinen Dornen an der Spitze. Flügel 
beträchtlich über das Abdomen greifend, gelblich, hyalin, 
um die basale Hälfte der Costa dunkler, am Ende stumpf; 
die Cubitalader reicht etwa bis zur Hälfte der Flügellänge ; 
Costa bis zu ihrem Ende schwach bewimpert; Subcostal- 
ader derselben parallel, und eben davor endigend; beide 
Adern am Ende etwas verdickt; erste feine Ader S-förmig 
gekrümmt, beträchtlich an der Basis, schwach am Ende, 
deutlich vor dem Ende des Flügels sich verbindend ; zweite 
feine Ader gleichfalls S-förmig, am Ende vor der ersten 
divergirend und deutlich unter der Spitze des Flügels en- 
digend; dritte feine Ader schwach gewellt, sehr weit von der 
zweiten endigend; vierte schwach, das Ende des Flügels 
nicht erreichend. 

Da diese Beschreibung nach einem auf Pappe aufgeklebten, 
übrigens sehr gut erhaltenen Exemplar gemacht ist, bin 
ich nicht im Stande, das Geschlecht anzugeben, oder das 
Gesicht, die Taster, die Basis der Antennen oder die Coxae 
zu untersuchen. 
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Abdomen der Ameisen, Beschrei- 
bung, 8, 10; der mexicanischen 
Honigameise, 16, 40. 

Ackerbauameisen, 50, 76. 

Akazie mit hohlen, von Ameisen be- 
wohnten Dornen, 47. 

Aldrovandus: über Ameisen, 51. 

Amazonameisen , s. Polyergus rufes- 
cens. 

Ameisen, drei Familien, 1; vier Le- 
bensperioden, 5; Lebensdauer, 7, 
34; Bau derselben, 8; verschiedene 
Klassen von Individuen, 15; Völ- 
ker, 20; Spiele, 23; Beziehungen 
zu Pflanzen, 41 ; oft Insektenfresser, 
49; Beziehungen zu andern Thie- 
ren, im allgemeinen feindlicher 
Art, 52; ihre Feinde, 21, 55 j ihre 
Hausthiere, 55 — 56; Fortschritt, 75"; 
Benehmen gegeneinander, 78 U.S.W. ; 
geistige Eigenschaften, 152; Ge- 
sichtssinn, 9, 153—186, 218; Ge- 
ruchssinn, 105, 200, 218; Gehörs- 
sinn, 186, 191; Zirporgane, 193; 
Intelligenz, 198. 

„Ameiseneier**, 6. 

,, Ameisenreis", 51. 

Analogien zwischen Ameisen- und 
Menschen^esellschaften, 75. 

Andrä: über Platyarthrua, 62; über 
die Sklaven von F. sanguinea, 66. 

Änergates, 71; keine Arbeiter dar- 
unter, 71; herabgekommener Zu- 
stand derselben, 74. 

Angehörige, Benehmen der Ameisen 
gegen, 77. 

Angraecum sesquipedale , Länge der 
Blüten, 43. 

Anhänglichkeit bei den Ameisen, 78. 

Anomma arcens^ die Treiberameise, 
Beschreibung, 17, 52. 



Antennen der Ameisen, Beschrei- 
bung, 8; Sinnesorgan im Endab- 
schnitt derselben,' 191 ; Mittheilun- 
gen durch dieselben, 128; als Ge- 
hörorgane, 186, 191; als Geruchs- 
organe, 78, 197. 

Antirrhinum durch Hummeln be- 
fruchtet, 44. 

Aphiden, Benutzung derselben durch 
Ameisen, 21 , 55 ; verschiedene Amei- 
sen benutzen verschiedene Arten 
derselben, 56 ; ihr Honig, 57 ; Pflege 
ihrer Eier durch Ameisen, 58; von 
F. fusca nicht domesticirt, 76. 

Arbeiter bei den Ameisen stets 
ungeflügelt, 10; Form Verschieden- 
heiten, 15-18 ; gelegentliche Frucht- 
barkeit, 29; Lebensdauer, 72, 73. 

Arbeitsersparung bei den Ameisen, 
Versuche darüber, 201; tabella- 
rische Uebersicht derselben, 278 — 
286. 

Arbeitstheilung bei den Ameisen, 
19, 37. 

Aristida oligantha, „Ameisenreis", 51. 

Ateuchus pilularius, Anekdote von, 
129. 

Atta harhara, Auge, 9; Arbeiter- 
varietät, 16. 

— structor, Behandlung des gesam- 
melten Korns, 51. 

— testaceo-pilosa, Versuch über Mit- 
theilungsvermögen, 148. 

Augen von zweierlei Gestalt bei den 
Ameisen, 9 ; zusammengesetzte, 153. 

Australische Honigameise, 41; Be- 
schreibung, 368. 

Hates: über fünf Arbeiterformen 
der Saubaameisen, 18; über Amei- 
senspiele, 24; über den Gebrauch 
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▼on Blfttteni durch Ameisen, 47; 
über die Ecitonheere^ 53 ; über die 
Art and Weise, wie die Saaba- 
ameisen die Blätter abschneiden, 
199. 

Batritus, selten mehr als ein Exem- 
plar in einem. Ameisennest, 64. 

BeckiOf einer der Ameisengäste, 62. 

Befrachtung von Pflanzen darch In- 
sekten, 41, 247. 

Beine der Ameisen, 10. 

Belt, Tb.: über Schutzmittel der 
Blumen gegen Ameisen, 42; über 
die Baubzüge der Ecitonen, 54 ; über 
eine ameisenförmige Spinne, 55. 

Berauschte Ameisen, Yersuche mit 
solchen, 93; tabellarische Ueber- 
sicbt über dieselben, 98; ^spre- 
chung dieser Versuche, 107. 

Bernstein, Ameisenart in demselben, 
56. 

Bert, Prof. Paul: über die Grenzen 
der Gesichtwahmehmung, 184. 

Bewusstlose Ameisen, Versuche mit 
solchen, 82—89* 

Bienen, gelegentliche Fruchtbarkeit 
der Arbeiter, 30; Erkennungsmit- 
te], 104; Gehörssinn, 186, 245; Beob- 
achtungen, 231; Schwierigkeit, den 
Weg zu finden, 235 ; Benehmen in 
einem fremden ^^tock, 237; Sorg- 
losigkeit, 241; Mangel an gegen- 
seitiger Liebe, 242; Einfluss auf 
die Entwickelung der Blumen, 42, 
246; Farbensinn, 247; Vorliebe für 
Blau, 250—264; Versuche überMit- 
theilungsvermögen, 233, 346. 

Blanchard: über den Ursprung der 
Ameisennester, 25. 

Blattläuse, s. Aphiden. 

Blattschneidende Ameisen, 47. 

Blau, die Lieblingsfarbe der Bienen, 
250, 258, 264; blaue Blumen, ihre 
späte Entstehung, 262. 

Blindheit von Anomma und Eeiton^ 
53 ; Ton Platyarthrus und Beckia, 62. 

Blumen, Schutzmittel derselben ge- 
gen nutzlosen Insektenbesuch, 42 — 
47; Einfluss der Bienen auf die 
Entwickelung derselben, 247; Sel- 
tenheit blauer, 262. 

Bonnet: über Aphideneier, 58. 

^onnier: über Gleichgültigkeit der 
Bienen gegen Farben, 256. 

Bothriomyrmex meridionalis, Aage, 9. 

Brasilien, blinde Jagdameisen, 53; 
Benutzung der Hartnäckigkeit des 
Ameisenbisses durch Indianer, 80. 

Buchlae dactyloideSy Samen derselben, 
von Ameisen gesammelt, 51. 

Buckley : über die kömersammeln- 
den Ameisen von Texas, 51. 

Büchner: über die Intelligenz der 
Ameisen, 200. 



Burmeister: über das Erkennungs- 
▼ermögen bei den Insekten, 105. 

C'amponotus inßatu$„ Beschreibung, 
368. 

— /f^>»iper(ftt«,Auge,9; Mittheilungs- 
vermögen, 132. 

Caryophytlaceem , Correlation zwi- 
schen Form lind Farbe, 262. 

Chenniuniy selten mehr als ein Exem- 
plar in einem Ameisennest, 64. 

Ghininsulfat, Versuche über das Seh- 
vermögen der Ameisen mit, 181. 

Chirurgische Benutzaug von Amei- 
senköpfen in Brasilien, 80. 

Christ: über die I/ebensdauer von 
Ameisenköniginnen, 8 ; über Amei- 
senstrassen, 21. 

Chromalaiin, Versuche über das Seh- 
vermögen der Ameisen damit, 183. 

Chromchlorid, Versuche damit, 183. 

Claparöde: über das Sehen der In- 
sekten, 154. 

Clark, Bev. Hamlet: über' einen 
Ameisentunnel in Südamerika, 21. 

ClavfgeTf ein blinder Käfer, ein Gast 
in Ameisennestem, 62, 63 ; Versuche 
von Lesp^s, 74. 

CoecideHy Nu^en für die Ameisen, 56. 

Cocons einiger Ameisenlarven, 6. 

Colobopsis truncata und C. fuscipes, 
zwei Formen derselben Art, 17. 

Correlation zwischen der Form des 
Knotens und dem Stechvermögen 
bei den Ameisen, 11 ; zwischen der 
Farbe und der Form bei den Blu- 
men, 262. 

Crematogaster lineolata^ nehmen eine 
Königin an, 28. 

— tcuteUariSy' lassen bedrängte 
Freunde im Stich, 81; Versuche 
über Farbenwahmehmung, 161. 

— sordidula, drohende Haltung, 13. 

Oaphnia, Grenzen des Sehvermö- 
gens, 184. 

Darwin: über die Töne der MutiUa, 
193. 

Darwin, Francis: über den Nutzen 
der Blattbecher bei der Karden- 
distel, 43. 

Dewitz : über die Nichtentwickelung 
des Stachels bei den Formioiden, 
11; über Eier fruchtbarer Arbei- 
ter, 30, 33. 

Dincarda dentata in Ameisennestern, 
63, 64. 

Dipsaeus »ylvestris, Blattbecher, 43. 

Dujardin : über das Mittheilungsver- 
mögen bei den Bienen, 131, 266. 

Dunkelheit. Aufziehung der jungen 
Ameisen in der, 5; Einfluss der- 
selben auf die Augen von Platy' 
arthrus and Beckio^ 62. 
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JBbrard: Beobachtungen über den 

Ursprung der Ameisennester, 26. 
Eeitoftf Auge, 9. 

— drepanophorat Marschordnung, 18. 

— errcUiea, Soldaten, 16; bedeckte 
Gänge, 53. 

— legioniSf Spiel, 24. 

— vtxstaior, Soldaten, 18; bedeckte 
Gänge, 53. 

Eier der Ameisen, 5; gelegentlich 
legen Arbeiter solche, 29; von 
Arbeiterbienen und Wespen, 30; 
daraus gehen immer Mi&nnchen 
hervor, 31; nach dem Geschlecht 
verschieden, 33; von Blattläusen 
durch Ameisen gehegt, 57; und 
schlüpfen in der Gefangenschaft 
ans, 59. 

Jllektrisches Licht, Versuche mit 
Ameisen bei solchem, 167. 

Emery: Beobachtungen an Colobopsig^ 
17. 

Emsigkeit der Ameisen, 23; der 
Wespen, 273, 363. 

Entwickelung der Färbung der Blu- 
men, 262. 

Erkennung von Freunden bei den 
Ameisen, Versuche darüber, 90 fg., 
99 fg. ; nach langer Trennung, 102, 
287; Mittel dazu, 104; bei den 
Bienen, 104; Versuche darüber 
mit Puppen, 107 — 122: getrennt 
aufgezogener Geschwister, 123; 
communal, nicht persönlich, 127. 

■Experimente, s. Versuche. 



Facetten des Auges bei den Amei- 
sen, Zahl derselben, 9; Beschrei- 
bung, 153. 

Farbensinn der Ameisen , 156 fg. ; 
der Bienen, 246; der Wespen, 269; 
bei Wespen weniger entwickelt 
als bei Bienen, 273. 

Farben der Blumen, Entwickelung 
derselben, 262. 

Feinde der Ameisen, 21, 55. 

Flügel, Verkümmerung derselben 
bei den Arbeitern, 10; von cTen 
Königinnen nach dem Fluge ab- 
geworfen, 10, 15. 

Forel: über das Ausschlüpfen der 
Ameisenpuppen, 6; über die zu- 
sammengesetzten Augen der Amei- 
sen, 9 ; über die Lage der Stigmen, 
11; über die Aufgaben junger 
Ameisen, 19; über F. rufa, 22; 
über Ameisenspiele, 24; über den 

• Ursprung der Nester, 26; über 
eierlegende Arbeiter, 29; über die 
Jlonigameise , 40; über die Kei- 
mung von Körnern in Ameisen- 
lagern , 51 ; über Käfer in Amei- 
sennestem, 64; über die Sklaven 



von F. sanguinea , 67 ; über die 
Sklavenhaltung von Strongylogna» 
thusj 71; über Anergate»^ 72; über 
das Benehmen der Ameisen gegen- 
einander, 78; über die Erkennung 
unter den Ameisen, 100; über das 
Mittheilungsvermögen bei den 
Ameisen, 132; über die Unempfind- 
liohkeit derselben gegen Schall, 
186; über besondere Organe in 
den Antennen derselben, 191. 
Formica bUpinosa^ ihr Nest, 20. 

— cinerea y 13; ihr Charakter, 22; 
eierlegende Arbeiter, 31, 32; Le- 
bensdauer, 35. 

— congerens, Thiasophila in Nestern 
von, 64. 

— exsectaf Angriffsweise, 14; Um- 
fang des Nestes, 20; Thicuophila 
in Nestern derselben, 64. 

— flavüy üropoda in Nestern von, 64. 

— fuscay spinnt gelegentlich ein 
Gooon, 6; Furchtsamkeit, 22; Ver- 
halten gegen eine neue Königin, 
28; eierlegende Arbeiter, 31,32; 
Entstehung von Königinnen in der 
Gefangenschaft, 33; Lebensdauer, 
35; Arbeitstheilung, 37; gelegent- 
lich in Nestern von F. rufa ge- 
funden, 66; zu Sklaven gemacht 
von F. sanguinea^ 66 ; Platyarthrus^ 
freundliche Aufnahme desselben 
in den Nestern, 75; ihr Zustand 
analog dem der Jägervölker unter 
den Menschen, 76; kümmern sich 
nicht um in Noth befindliche 
Freunde, 81; Ausstossung eines 
Mitgliedes aus dem Neste, 81; 
Milbe am Kopfe einer Königin, 
81; kümmern sich nicht um ein- 
gesperrte Gefährten, 85 ; Feindlich- 
keit gegen eingesperrte Fremde, 
86; Fälle von Güte gegen ver- 
krüppelte Gefährten, 88 ; Versuche 
über gegenseitiges Erkennen , 102, 
108, 112, 287; über Mittheilungs- 
vermögen, 134, 151; über Farben- 
wahrnehmung, 157, 162, 168. 

— gagateSf Sklaven von F. sangui- 
neOf 66. 

— ligniperdat Versuche über den Ge- 
hörssinn, 187; über den Geruchs- 
sinn, 197. 

— nigra, Versuch über das Mitthei- 
lungsvermögen, 313. 

— pratensisy Auge, 9, 154 ; angegrif- 
fen durch F. exsecta, 15 ; Behand- 
lung getödteter Feinde, 22; Ste- 
namma in den Nestern derselben, 
64; grosse Völker, 99. 

— rufa, Fähigkeit, Gift auszu- 
spritzen, 13; Angriffsweise, 14,22; 
Nester, 19; grosse Mengen von 
Insekten in den Nestern dersel- 
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ben, 61, 62; Stenamma in den Nes- 
tern derselben, 64. 

Formica rufibari>i8^ yielleicht eine 
Varietät Ton F, fusca, 66. 

— sanguinta, Angriffsweise, 14; Le- 
bensdauer, 34; Dinarda in den 
Nestern derselben, 64 ; periodische 
Angriffe auf benachbarte Nester, 
66 ; Sklaven, 66 ; noch nicht durch 
die Sklavenhaitung herunterge- 
kommen, 73; verstehen augen- 
scheinlich die Signale der pra- 
tensis, 133. 

Formicidae, eine der drei Ameisen- 
familien , 1 ; Mangel des Stech- 
vermögens, 11. 

Fouragiere, gewisse Ameisen eines 
Nestes als solche bezeichnet, 37, 
39. 

Franklin: über Mittheilungsverm5- 
gen bei den Ameisen, 130. 

Fressinstinct, Verlust desselben, 63, 
69, 72. 

Freunde, Benehmen der Ameisen 
gegen , 80, 84 ; Erkennen von sol- 
chen, 99, 287. 

Fühler, s. Antennen. 



Ct-änge, bedeckte von Eciton, 53. 

Galton, Francis: über Haltung von 
Hausthieren aus Liebhaberei, 64. 

Gartenameise, kleine braune = Lasius 
niger. 

Gassenkehrer, Ameisengaste als, 62. 

Gäste der Ameisen, 61. 

Gefangenschaft, wie Ameisen darin 
zu halten sind, 2, 3; eine Wespe 
in, 268. 

Gehörorgane, Gebilde in den An- 
tennen, die wahrscheinlich als 
solche dienen, 191. 

Gehörssinn bei den Insekten, 186; 
möglicherweise bei den Ameisen 
vorhanden, 190; bei den Bienen, 
245; bei den Wespen, 267. 

Geistige Fähigkeiten der Ameisen 
unterscheiden sich von denen des 
Menschen mehr dem Grade als 
der Art nach, 152. 

G61ieu: über die Erkeunungsmittel 
der Ameisen, 105. 

Gentianen, Farben, 263. 

Geruch, von Myrmecina^ möglicher- 
weise schützend, 14; Erkennung 
der Ameisen am, 105 ; Geruchssinn 
bei den Ameisen, 197; wahrschein- 
liches Erkennungsmittel bei den 
Bienen, 237; scharfer Geruchssinn 
der Bienen, 244. 

— Fähigkeit der Ameisen, einen 
Weg nach demselben zu finden, 
103, 143; Versuche mit verschie- 
denen Arten riechender Stoffe, 197 ; 



Wichtigkeit des Geruchs für die 

Ameisen, 218. 
Geschlecht, abhängig ron der Be- 
handlung der Eier, 33, 34. 
Gesicht, wie weit die Ameisen sich 

durch dasselbe leiten lassen, 213, 

218, 225, 228. 
Gift der Formica rufa wird ausge- 
spritzt, 13. 
Gläser, Versuche an Ameisen mit 

farbigen, 156 fg. 
Gould: über das Ausschlüpfen der 

Imago, 7; über Ameisenspiele, 23; 

über Blattlauseier, 57. 
Goureau: über Lauterzeugung bei 

Mutilla, 193. 
Graber, Vitus : über die Sinnesorgane 

in den Beinen von GrylluSy 195. 
Gredler: Anekdote zur Intelligenz 

der Ameisen, 199. 
Grenzen des Sehvermögens bei den 

Ameisen, Versuche darüber, 167 — 

173; bei Daphnien, 184. 
Grimm: Beobachtungen über Z>(narda, 

63. 
Grote : über die Nothwendigkeit der 

Moralität in einer Gesellschaft, 77. 
GrylluSj Sinnesorgane in den Tiblen, 

195. 



Haare der Pflanzen als Schutz- 
mittel gegen Insekten, 45. 

Hagens, von: über myrmecophile 
Käfer, 63 ; über die Sklavenhaltung 
von Strongylognathus ^ 70; über 
Anergates^ 72; Ansichten über 
StrongylognathuSj 72. 

Hass, eine stärkere Leidenschaft bei 
den Ameisen als Liebe, 88. 

Hausthiere der Ameisen, 56—64. 

Hetaerius sesquicornis in Ameisen- 
nestern, 64. 

Heuschrecke , blattähnliche , Täu- 
schung der Ameisen durch eine, 
55. 

Hicks, J. Braxtou: über die Insek- 
ten, 191. 

Hildebrand: über Variation blauer 
Blumen, 268. 

Honig, Liebe der Ameisen für, 42; 
Versuche mit Ameisen, die mit 
solchem beschmiert waren, 81. 

Honigameisen, 16, 40; unabhängig 
in Mexico und Australien ent- 
standen , 41 ; Beschreibung der 
australischen, 368. 

Hope: über körnersammelnde Amei- 
sen, 49. 

Huber : über spielende Ameisen, 23 ; 
über die Bildung eines Nestes, 25 ; 
über Hegung von Blattlauseiefn 
durch Ameisen, 58 über Sklaven- 
haitung bei den Ameisen, 67 ; über 
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Erkennen von Freunden, 99 ; über 
Taubheit der Ameisen, 186. 

Hydnophytum formicarumy Vergesell- 
schaftung mit Ameisen, 48. 

Hymenopteren , gemeinsamer Ur- 
sprung des Stachels bei denselben, 
12 ; Mittheilungsvermögen bei den 
geselligen, 127. 



Imaginalscheiben bei den Arbeiter- 
ameisen, 10. 

Individuelle Unterschiede zwischen 
Ameisen, 79, 84; zwischen Bienen, 
236. 

Insekten, ihre Metamorphose, 7; 
Bolle derselben bei der Befruchtung 
der Blüten, 41, 247; ahmen Amei- 
sen nach, 55; von Ameisen gehal- 
ten, 61 ; gegenseitiges Erkennungs- 
vermögen, 104; Gesichtssinn, 153; 
Gehörssinn, 186; besitzen mögli- 
cherweise Sinne, von denen wir 
uns keinen Begriff machen kön- 
nen, 190. 

Intelligenz der Ameisen, 152, 198; 
Versuche darüber, 201. 

Italienische Bienenkönigin , Ein- 
setzung derselben in einen Stock, 
243. 



JTagdameisen, 49, 52, 76. 



Käfer in Ameisennestern, 61, 63, 74. 

Kaliumbichromat, Versuche mit, 177. 

Kampfesweise, verschiedene, bei den 
Ameisen, 14. 

Kardendistel, Nutzen der Blatt- 
becher, 43. 

Kennzeichnen, Methode, Ameisen, 
Bienen und Wespen zu, 4. 

Kerner : über Schutzmittel der Blüten, 
43 ; über den Nutzen der Nectarien 
auf Blättern, 47. 

Kirby und Spence: über Mitthei- 
lungsvermögen der Ameisen, 130. 
über Tonerzeugung bei Mutilla, 
193. 

Klebrigkeit der Pflanzen, ein Schutz- 
mittel gegen Insekten, 45, 46. 

Knoten der Ameisen, Form dessel- 
ben Artcharakter, 11. 

Königinnen, Ameisen-, lange Lebens- 
dauer, 8, 34; ihre Flügel, 10; meh- 
rere in einem Neste, 15; Wider- 
streben der Ameisen, eine neue 
anzunehmen, 26; gehen niemals 
aus Arbeitereiern hervor, 30; ent- 
stehen selten in der Gefangen- 
sohaft,33 ; Behandlung einer todten, 
89; Bienen-, Anhänglichkeit der 

.. Unterthanen beschränkt, 243. 



Kopf einer Ameise, 8; Grösse des- 
selben bei den Arbeitern gewisser 
Arten, 16, 18. 

Körner, von Ameisen gesammelt und 
aufgehäuft, 21, 50; Verhinderung 
der Keimung derselben durch die 
Ameisen, 50, 51. 

Körnersammelnde Ameisen, 49, 76; 
in Südeuropa und Texas, 50, 51. 

Kreuzbefruchtung durch Insekten, 
41. 

Künstliche Nester für Ameisen, 2, 
137. 



I<andois: über Tonerzeugung bei 
Mutilla j 193; über den Zirpappa- 
rat der Ameisen, 194. 

Langes Leben der Arbeiter von La^ 
sius niger, 32, 35; der Ameisen- 
königinnen, 8, 34. 

Langstroth: über Erkennung der 
Bienen durch den Geruch , 237 ; 
über die Sorglosigkeit derselben^ 
241. 

Larven der Ameisen, Beschreibung, 
5; aus fremden Nestern sorgfältig 
gepflegt, 107. 

Lasius brunneus hat Vorliebe für die 
Aphiden der Baumrinden, 56. 

— flatus f Larvenperiode, 6; Auge, 
9; nehmen keine fremde Königin 
an, 26; Milben in den Nestern 
derselben, 55 ; halten Heerden von 
wurzelfressenden Aphiden. 56 ; hal- 
ten 4 bis 5 Blattlausarten m ihrem 
Nest, 61; Platyarthrus einer ihrer 
Gäste, 62, 75; haben das „Hirten- 
stadium" erreicht, 76; Benehmen 
gegen eine todte Königin, 89; ge- 
gen chloroformirto Freunde und 
Fremde, 90 — 93; gegen vergiftete 
Freunde und Fremde, 93 ; Behand- 
lung Fremder, 102; Farben Wahr- 
nehmung, 159, 162; Versuche über 
den Gehörssinn, 188; Zirpapparat, 
194; Bau der Tibia, 195; Mangel 
an Scharfsinn, 208; Bau von Erd- 
werken, 209; Versuche über Mit- 
theilungsvermögen, 314 ; über Zu- 
sammenwirken, 320; neue Milben- 
art aus den Nestern derselben, 
370. 

— niger, Arbeiter, 16; leben von 
Aphiden, 21 ; eierlegende Arbeiter, 
31; Lebensdauer, 35; Abbildung 
eines typischen Nestes, 36; Be- 
schreibung desselben, 35; tragen 
Veilchensamen ins Nest, 49; Aus- 
wahl unter den Aphiden, 56; Pla- 
tyarthrus einer ihrer Gäste, 62; 
Hetaerius in ihren Nestern^ 64; 
Versuche mit Claviger in ihren 
Nestern, 74; Beobachtungen an 



378 



Register. 



einem verwundeten Arbeiter, 79; 
Versuche mit eingegrabenen .In- 
dividuen, 84; mit Puppen in Be- 
zug auf das Erkennungsvermögen, 
109; ttber Mittheilung^vermögen, 
134, 136, 144, 147, 303—314, 324; 
über Farbenwahmehmung, 160, 
169; Über ihre Intelligenz, 201; 
Mangel an Scharfsinn, 204, 207; 
G-eruch, 218; Bichtungssinn , 219; 
fhora formicarum als Parasit der- 
selben, 372; 

— fuliginosuSj Auge, 9 ; Zirpapparat, 
194. 

Latreille : über Mitgefühl der Amei- 
sen, 78. 

Lebensdauer der Ameisen, 17 ; s. lan- 
ges Leben. 

Lepeletier, s. St. Fargeau. 

Leptothorax acereorum, Platyarthrus 
ein Gast desselben, 62; Tomogna- 
thuSj in den Nestern desselben, 72, 
Anm. 

— muscorum, Tomognathus in den 
Nestern desselben, 72, Anm. 

Lespfes: über eierlegende Arbeiter, 
29; über körnersammelnde Amei- 
sen, 51 ; über Fütterung von Lo- 
mechusa durch Ameisen, 63; über 
die Hausthiere der Ameisen, 74. 

Lenckart: Versuche Über die Intel- 
ligenz der Ameisen, 200. 

Licht, Abneigung der Ameisen ge- 
gen dasselbe, 2, 156; als Unter- 
stützung für den Bichtungssinn 
bei den Ameisen, 227; Anziehung 
der Bienen durch dasselbe, 940. 

Liebe minder mächtig als Hass bei 
den Ameisen, 88; nicht vorhanden 
bei den Bienen, 242. 

Liebhaberei, Wilde halten Haus- 
thiere aus, 64. 

Lincecum : über körnersammelnde 
Ameisen von Texas, 51. 

Linnö: über Blattläuse, 56. 

Lomechusaj Fütterung durch Amei- 
sen, 63. 

Long, Gol.: über den Gehörssinn 
bei gewissen Ameisen, 190. 

Lowne : über die Function der Ocel- 
len, 154. 

Lund: über die Intelligenz der Amei- 
sen, 198. 

Lycaena pseudargiolus ^ Ameisen be- 
lecken eine Baupe von, 56. 



JIEcCook: über Annahme einer Kö- 
nigin bei Crematogaster, 28; über 
Honigameisen, 40 ; über die Korn- 
felder der texanischen Ackerbau- 
ameisen, 51; über Belecken einer 
Baupe durch Ameisen, 56; Über 



Erkennung der Ameisen am Ge- 
ruch, 106. 

Männchen, aus den von Arbeiter« 
ameisen, -Bienen und -Wespen ge- 
legten Eiern gehen ausschliesslich 
M. hervor, 30, 31 ; von Änergatet un- 
geflügelt, 71 ; von TomogncUhus un- 
geflügelt, 72, Anm. 

Märkel : über die von F. ru/a gehal- 
tenen Insekten, 61. 

Maimonides: über Eigenthumsan- 
sprüche an die Kömervorräthe der 
Ameisen, 49. 

Mandibeln der Ameisen, 10; spitzig 
bei PolyerguSj 15; aber zahnlos, 
68; säbelförmig bei 8. Hubert, 70. 

Meer Hassan Ali : über körnersam- 
melnde Ameisen, 49. 

Metamorphosen der Insekten, 7. 

Mexico, Honigameisen, 16, 40. 

Michael: Beschreibung von Uropoda, 
370. 

Microphon, Versuche mit demsel- 
selben, 189. 

Milben an Ameisen, 22, 81; neue 
Art in den Nestern von Lasiu» 
flatus, 370. 

Mimicry, schützende, Fälle davon, 
55. 

Mischna, Begeln in derselben über 
Kömervorräthe der Ameisen, 49. 

Mitleid, Fälle von, 88, 89; Mangel 
desselben bei den Bienen, 242. 

Mittheilungsvermögen bei den Amei- 
sen, 127 fg. ; bei den Bienen, 131; 
Versuche über dasselbe mit Amei- 
sen, 134, 297, 324; mit Bienen, 233, 
346; mit Wespen 265, 358. 

Mocquerys: über Zähigkeit des Bisses 
der Ameisen, 80. 

Moggridge: über körnersammelnde 
Ameisen, 50. 

Moralität bei den Ameisen, gibt es? 
77, bei den Bienen, 242. 

Moseley: über den Zusammenhang 
zwischen Ameisen und gewissen 
Epiphyten, 48. 

Müller, Ph.W. J. : Beobachtung über 
Claviger, 62. 

— Joh. : über die musivische Theorie 
des Sehens, 154. 

— Herm.: über den Farbensinn der 
Bienen, 261; über blaue Blumen, 
263. 

Mund der Ameisen, Beschreibung, 
9, 10. 

Musivische Theorie des Sehens mit 
dem zusammengesetzten Auge, 154. 

Muth der Ameisen, 22; der Wespen, 
267. 

Myrmecina Latreillei, Auge, 9; Ver- 
theidigungsweise , 14; soll phleg- 
matisch sein, 23. 

Myrmecocystus mexicanus , honig* 
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tragende Individuen, 16; Foura- 
giere bringen ihnen Honigyor- 
räthe, 40. 

Myrrnecodia armata^ Yergesellschaf- 
tung mit Ameisen, 48. 

Myrmecophile Insekten, 56 — 65. 

Myrmica ruginodu, Dauer des Lar- 
venlebens, 6; Lebensdauer der 
Männchen, 7; Ursprung des Nestes, 
27; Beobachtungen au einem ver- 
wundeten Exemplar, 79 ; Versuche 
über die Erkennungsweise , 101 ; 
über Mittheiiungsvermögen, 136, 
300 ; Abbildung des Endgliedes der 
Antenne, 191; Sinnesorgan in der 
Tibia, 196; Furcht vor einem 
Sprunge, 206. 

— scabrinodiSj feige Natur, 23; Pla- 
tyarthrus ein Gast desselben, 69. 

Myrmicidae j eine der drei Ameisen- 
familien, 1; Gorrelation zwischen 
der Form des Knotens und dem 
Stechvermögen, 11. 



Nahrung der Ameisen, 21, 52; Ein- 
fluss derselben auf die Bestim- 
mung des Geschlechts bei den 
Ameisen und Bienen, 33 ; einzelne 
Individuen dienen bei gewissen 
Arten als Nahrungsbehälter, 39. 

Nectarien, Nutzen der, 47. 

Nester für Ameisen, künstliche, 3, 
137; Ameisennester, Classification 
und Beschreibung, 19; drei Bil- 
dungsweisen c^enkbar, 25 ; von La- 
sius nigerf Beschreibung und Ab- 
bildung, 36. 

Normann, de: Honigameisen aus 
Mexico, 40. 



■Ocellen, oder einfache Augen der 
Ameisen. 9; fehlen den Arbeitern 
einiger Arten, 9; Ursprung der- 
selben, 153. 

.Oecodoma eephalotesy die Sauba- 
ameise, fünf Arten von Individuen, 
18; Ausdehnung eines Nestes, 20; 
wie sie Blätter abschneiden, 199; 
Intelligenz, 201. 

Oecophyllay Stachel, 11. 

Ormerod: über den Gehörssinn der 
Wespen, 186. 



Parasiten der Ameisen, 22, 55, 61, 

■ 371, 373; der Bienen, 22. 

Parole, Versuche über eine solche 
bei Ameisen, 90; vermeintlicher 
Gebrauch bei Bienen und Amei- 
sen, 104; Versuche darüber mit 
Puppen, 107; Existenz derselben 
offenbar widerlegt, 123. 



Pflanzen, Verhältniss der Ameisen 
zu denselben, 41; verschiedene 
Schutzmittel gegen nutzlosen In- 
sektenbesuch, 42; Nutzen der in- 
sektenfressenden Ameisen für die- 
selben, 49. 

Pheidole megacephala, Kampflust der 
kleinen Arbeiter, 16; Versuche 
über Mittheiiungsvermögen, 151; 
Sinnesorgan in der Tibia, 196. 

— pallidula, Auge, 9; Mittheiiungs- 
vermögen, 132. 

— providens , Vorräthe von Gras- 
samen, 50. 

Phora formicarum, Angriffe auf 
Ameisen, 22, 61; Beschreibung, 
372. 

Phoridae schmarotzen auf Ameisen, 
55, 61 ; neue Gattung und Art, 371. 

^ilze, Züchtung von solchen durch 
Ameisen, 47. 

Plagiolepis pygmaea, Auge, 9. 

Plato: Epigramm, 155. 

Platyarthrus Hoffmannseggi, ein Gast 
der Ameisen, 62; Versuche damit, 
75. 

Plaiyphora Lubbockif 55; Beschrei- 
bung, 373. 

Pogonomyrmex barbatus , Vorräthe 
von „Ameisenreis", 51. 

PoUsteSy Bäubereien, 242 ; P. gaUicoy 
ein Exemplar 9 Monate lang ge- 
halten, 268. 

Polyergus rufescens, Auge, 9 ; Kam- 
pfesweise, 15 ; individueller Muth, 
22; Männchen aus Arbeitereiem, 
32 ; sehr abhängig von ihren Skla- 
ven, 67, 69; Schilderung einer 
Sklavenfangexpedition, 67; degra- 
dirender Einfluss der Sklaven- 
haltung, 73; kümmern sich um 
gefangene Freunde und Fremde 
gleich wenig, 87; Mittheiiungs- 
vermögen, 132, 151. 

Polygonum amphibiumy Drüsenhaare 
fehlen den im Wasser wachsen- 
den Exemplaren. 46. 

Ponera contractu, Auge, 9. 

Poneridae, eine der drei Ameisen* 
familien, 1 ; Form des Knotens, 11 ; 
Zirpapparat,. 193. 

Primulaceen, Entwickelung der Far« 
ben, 263. 

Puppen der Ameisen, 6; Versuche 
mit solchen über das Erkennnag»» 
vermögen der Ameisen, 107. 

Python, von Treiberameisen ge- 
tödtet, 53. 



Räubereien bei den Bienen, 241. 
Banunculaceen , Correlation awi« 
sehen Färbung und Form, 262. 
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Baupen durch Ameisen getödtet, 
49, 54. 

Beinilohkeit der Ameisen, 34. 

Bichtungssinn bei den Ameisen, 219 ; 
Elnfluss der Lage des Lichtes, 227 ; 
bei den Bienen, 235 ; bei den Wes- 
pen, 274, 363. 

Büokbildung von Organen, Stachel, 
11; Flttgel, 12; Augen, 62. 

Bufescensameisen auf einer Sklaven- 
fangexpedition, 67. 



St. Fargeau, Lepeletier de : über den 
Ursprung der Ameisennester , 26; 
über Wohlwollen der Ameisen, 78 ; 
über das Gehör bei den Insekten, 
186. 

Salomo: über die Yorsorglichkeit 
der Ameisen, 49. 

Samen von Veilchen, von Ameisen 
gesammelt, 21 ; -Vorräthe, 49; Kei- 
mung verhindert, 50. 

Saubaameise, s. Oecodoma cepkalotes. 

Sauvagea, Abbö Boisier de: über den 
Zusammenhang zwischen Blatt- 
läusen und Ameisen, 56. 

Savage, Bev. T. S.: „On the habits 
of driver ants", 17, 52, 53. 

Schall, scheinbare Unempflndlichkeit 
der Ameisen für, 187 ; es gibt mög- 
licherweise Schall, der ausserhalb 
des Bereichs der menschlichen 
Wahrnehmung liegt, 188, 196 ; -Er- 
zeugung bei Mutilla, 193; schein- 
bare Unempflndlichkeit der Bie- 
nen für, 245. 

Scheiben, Versuche über den Bich- 
tungssinn mit rotirenden, 220 fg. 

Schenk: Entdeckung von Anergates, 
71. 

Schlange, von Treiberameisen ge- 
tödtet, 53. 

Schmarotzer, s. Parasiten. 

Schmetterling, Ameisen belecken die 
Baupe eines solchen, 56. 

Schutzmittel der Blumen gegen un- 
gebetene Gäste, 48 — 47. 

*Schweine, von Wilden aus Lieb- 
haberei gehalten, 64. 

Schwingungen, Ton- und Farben- 

" empfindung erzeugende, 190. 

Secret der Blattläuse wird zurück- 
gehalten, bis die Ameisen es brau- 

' chen, 57; von Claviger und Dinarda 
als Ameisennahrung, 62, 63. 

Siebold von : über Sinnesorgane von 
Gryllus, 194; Über Bäubereien bei 
Polistes, 242. 

Sinnesorgan in der Antenne der 
Ameisen, 191; in der Tibia von 
Gryllus, 195; in der Tibia der 

* Ameisen, 196. 

Signale der Ameisen, 132. 



Sinne der Ameisen , 153 ; Sinnesor- 
gane, 190, 195. 

Sklavenhaltende Ameisen, 15; Ex- 
peditionen, 67. 

Sklavenhaltung, Veränderungen im 
Bau als Folgen der, 68; Degrada- 
tion als Folgen der, 73. 

Sklaverei bei den Ameisen, Ursprung 
derselben, 65; degradirende Ten- 
denz, 68 — 74. 

Soldaten bei den Ameisen, 16; die- 
jenigen der Saubaameisen kämpfen 
nicht, 18; Ursprung derselben, 19. 

Solenopsis fugax^ Auge, 9; Feind 
seiner Wirthe, 65. 

Spectrum, Versuche über die Wahr- 
nehmung der Farben desselben 
durch Ameisen, 166. 

Spiele bei den Ameisen, 23. 

Spinnen, Intelligenz, 54; ahmen 
Ameisen nach, 55. 

Stachel der Ameisen, mögliche Cor- 
relation zwischen demselben und 
der Form des Knotens, 11 ; wahr- 
scheinlicher Ursprung desselben 
bei Ameisen, Bienen und Wespen, 
12; verkümmert bei Formica^ 13; 
Bienen sterben infolge seines Ver- 
lustes, 240. 

Stenamma Westwoodi, Auge, 9; le- 
ben ausschliesslich in Nestern von 
Formica, 64. 

Stethoskopartige Organe in den An- 
tennen der Ameisen, 192. 

Stigmen, Lage der, 10, 11. 

Stimmgabeln, Versuche mit, 187. 

Strassenanlagen der Ameisen, 21. 

Strongylognathus ffitöeri, Sklaven- 
fang, 70. 

— testaceus, Auge, 9 ; halten Sklaven 
trotz ihrer Schwäche, 70; Degra- 
dation, 72, 74. 

Sykes : über kömersammelnde Amei- 
sen, 50. 



Tapinoma, Dauer des Larvenlebens, 6« 

— errcUicum, Auge, 9 ; Gewandtheit, 
20; Hetaerius in den Nestern von, 
64. 

Tetramorium caespitum^ Auge. 9; 
stellt sich todt, 214; angebliche 
Gierigkeit, 23 ; Sklaven von StroH" 
gylognatfiuSf 70; Anergatea g&nzlioh 
abhängig von, 71. 

Texas , körnersammelnde Ameisen 
in, 51. 

Thiasophila angulata in Ameisen- 
ncstern, 64. 

Thierische Nahrung, Königin auf- 
gezogen in einem mit solcher ver- 
sorgten künstlichen Nest, 33. 

Thorax der Ameisen, Beschreibung, 
10. 
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Wnoeei, halt Amelaeu von Blumen 

ab, 41 
Weamael: beaohreibt Uyrmtcoc^itui, 

der Arbeilsr, 30; fleharaiinn, 186; 
Vennohe, 2Gi, 359 ; flnden gesoblok- 

Uiith. 367; zehme Weape, 369'; F*i- 


>en, ee, 99, 103, 397; aber die Er- 


Ameieen, M-98; aber d>. Erken- 
»9 US?; und bei deu Bienen, IM; 


achwialeramelaen, 133— 13T; über 
du HittheliungKennSgen bei den 
Ameisen, 133-liS, 397-319; bei 




Uber Tonerieagung bei Muima. IM, 
Wohnungen der Amelieu, SO, 








Zahme Weipe, Benehmen einer iOi- 




ohen, 368. 


langen, 183: mit dem Speotrum, 
m; mitele'klrlaehemLiSbt, 16l| 
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